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(Seit dem Vorfalle mit dem Scheckh der Jehaina 
N Tiefen wir des Nachts, aus Furcht, daß 
unſer Haus in Brand geſteckt werden moͤchte, die 
Thüre offen und ſtanden Schlldwwache. Wir wech⸗ 
ſelten ab, und weün mich die Reihe traf, fand 
ich fo gut meine Schildwache, als die anderen. 
Heute aber war ich fo erſchoͤpft, daß ich dem Tuͤr⸗ 
ken Kaffee und Toback verſprach, dieſe Nacht den 
Dienſt für mich zu verſehen, welches er wohl zu⸗ 
frieden war. Ich lag ſchon im tiefen Schlafe, 
als mich die abyſſiniſche Chriſten⸗ Sklavin auf⸗ 
weckte, und mir im Namen ihrer Frauen ſagte: 
Fidele habe, um ſich an mir zu raͤchen, dem 
Scheck Ibrahim, einem Guͤnſtling des Adelan, 
der in einem Gefechte mit den Arabern verwün⸗ 
det worden, ſagen laſſen, daß zu Teawa ein wei⸗ 
jr Mann, ein Unaläubiger , aber ein ſehr ges 
ſchickrer Arzt ſich befinde. Derſelbe wurde aber 
nicht gutwillig zu ihm kommen, und er ſollte des; 
wegen eine hinlängliche Anzahl wohlbemaffneter 
Leute ficken, die mich in der Nacht überfielen, 
und mit Gewalt in Feffeln zu ihn ſchleppten. Er 
Zweyter Band. % ließ 
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ließ demſelben dabey wiſſen, daß ich eine Menge 
Feuergewehre und einige ſtarke Leute bey mir haͤt⸗ 
te, die wohl mit dieſen Waffen umzugehen wuͤß⸗ 
ten, und ihm zu Unterjochung der Araber ſehr 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. 

Z3u Bezeugung meiner Erkenntlichkeit ſchickte 
ich dem Frauenzimmer ein wenig Zibet, ſchlief 
hierauf, ungeachtet meiner verdruͤßlichen Lage, 
wieder ein, und fühlte den andern Morgen eine 
Ruhe der Seele, die mir ſeit meiner Abreiſe von 
Ras el Feel fremd geweſen war. Sobald ich 
mich angekleidet und Kaffee getrunken hatte, be⸗ 
gab ich mich mit dem Soliman und Ismael nach 
dem Scheck). 195 

Des Moullah Name war Welled Meftah, 
oder der Sohn der Auslegung, der Erklarung. 
Er ſtand in groſſem Ruf von Heiligkelt und wur⸗ 
de für einen Mann gehalten, der Wunder thun 
und mit Engeln und Geiſtern ſprechen koͤnnte. 
Er war über ſechzig Jahr alt, von mittlerer Sta⸗ 
tur, dunkler Geſichtsfarbe, hatte einen duͤnnen 
Bart, hohle Augen, und ſchien ſehr abgezehrt 
zu ſeyn. Dem Opium, davon er, wie ich nachge⸗ 
hends erfahr, vielen Gebrauch machte, hatte er 
wahrſcheinlich feinen Umgang mit Geiſtern zu vers 
danken. Er hatte noch einen anderen Heiligen, 
einen jungen robuſten Mann, bei ſich, der einige⸗ 
mal zu Mecca, wo er den Metical Aga, und auch 
zu Iidda geweſen war, wo er unſere indiſchen 
Schiffe geſehen har, auch den Namen unſerer 
Nation wußte, aber nichts weiter. Er war 
Scheriffe, das iſt, ein Abtoͤmmling des Maho⸗ 
mets. Die Daveina Araber, als ſie dieſe 17 
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ſchaft verwuͤſteten, hatten fo viel Ehrfurcht Fire 
ſeiner Heiligkeit, daß ſie ſein Haus und ſeine 
Erndte unverſehrt lieſſen. Dieſe beyden heiligen. 
Perſonen ſaſſen dem Scheckh Fidele zur Seite, 
und zwey ſchwarze Sklaven mit groſſen Schwerd⸗ 
tern in der Hand, ſtanden vor ihnen. Ich nahe⸗ 
te mich dieſem geift- und weltlichen Gerichte mit 
ernſthaftem Geſicht, ſchuͤrtelte dem Fidele, den 
unſere Piftolen im Gürtel wieder ein wenig aus 
der Faſſung brachten, die Hand, und machte den 
beyden heiligen Mäunern meine Verbeugung, obs 
ne mich jedoch ihnen zu naͤhern; weil Leute von 
ſolcher Heiligkeit nicht gern von Unglaͤubigen ihre 
Kleider beruͤhren laſſen. Als der Scheriffe Is⸗ 
maels gruͤnen Turban erblickte, ſtand er auf, um⸗ 
armte ihn, und kuͤßte ungeachtet ſeiner lumpig⸗ 
ten Kleidung, ſeine Stirne, mit groſſer Ehr⸗ 
furcht, weil derſelbe Alter war. Hagi Ismael 
erwiederte dieſes und kuͤßte ihm die Hand; wor⸗ 
auf der alte Moullah das nemliche that, aber 
mit weniger Feyerlichkeit. Wir ſetzten uns alle 

nieder. 5 
Bruder, ſagte der Scheriffe zum Ismael, 
ihr ſcheint ein Fremdling in dieſem Lande zu ſeyn? 
Ismael antwortete, er ſey ein Tuͤrke aus Ana⸗ 
tolien gebuͤrtig, ein Janitſchar des Aly Bey, 
waͤre mit dem Abuna oder groſſen Prieſter nach 
Abyſſinien gekommen, und kehre nun mit dieſem 
Weiſſen nach Cairo zuruͤck. Der Moullah frag⸗ 
te mich hierauf, ob ich der Franke ſey, deſſen 
Kuecht vor einigen Wochen Briefe an den Scheckh 
von Beyla gebracht hätte, um von da nach Sen⸗ 
naar gefoͤrdert zu werden? Fidele fiel ihm in die 
A 2 Rede 
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Rede und ſagte: ich kennte den Scheckh von Bey⸗ 
la nicht. Aber der Moullah verſetzte, er erinnere 
ſich ganz gewiß, daß bey feinem Aufenthalt zu 
Sennaar eines Mannes, wie ich, erwähnt worden 
ſey, und daß Diener des Koͤniges und des Ade⸗ 
lan hierhergeſchickt werden ſollten, um mich ab⸗ 
zuholen. Er fragte mich hierauf, ob ich von 
Abyſſinien Fame und Briefe nach Sennaar hätte? 
Ich antwortete: ich hätte Briefe vom König von 
Abyſſinien an den König von Senngar, haͤtte 
Briefe vom Scheriffe von Mecca und von Aly 
Bey von Cairo; demungeachtet wuͤrde ich vom 
Scheckh Fidele hier zurückgehalten, der mich ſogar 
in der vergangenen Nacht haͤtte ermorden wollen, 
weil ich ihm nicht zweytauſend Piaſters geben 
wollte. Fidele wurde blaß, und ſagte ſtotternd: 
dieſes waͤre nicht wahr. Aber Ismael deutete 
auf den Koran, den der Scheriffe auf dem 
Schooß liegen hatte, und ſagte: ſo wahr dieſes 
das Wort Gottes iſt, ſo wahr iſt es, was er 
geſagt hat. Fidele wollte ſich damit eniſchuldigen, 
daß die ganze Sache nur Scherz geweſen waͤre. 
Ich ſagten ihm aber, mir waͤren ſeine geheimſten 
Gedanken bekannt, und ich wuͤßte, daß er durch 
zwey Boten den Scheckh Ibrahim habe erſuchen 
laſſen, mich mit Gewalt aufzuheben. Der Moul⸗ 
lah verſetzte hierauf: Scheckh Ibrahim ſey nach 
Sennaar zuruͤckgekehrt, und fagte dem Fidele, 
er ſollte mich gehen laſſen; Leute wie ich hätten 
kein Geld, wir waͤren Derwiſche, die in allen 
Orten der Welt umher wanderten, Kräuter ſuch⸗ 
ten und Krankheiten heilten. Der Scheriffe gab 
auch ſein Wort dazu, ſagte, er habe zu e 
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le meiner Landsleute in groſſen Schiffen geſehen; 
ſie wuͤrden Ingleſe genannt. Ja, fiel ihm Is⸗ 
mael in die Rede, fie kamen zuerſt aus der Tuͤr⸗ 
key, ihr Land heißt Caz Dangli. Fidele be⸗ 
quemte ſich endlich zu verſprechen, mich kuͤnſtige 
Woche wegzuſchicken, wenn er Kameele bekommen 

koͤnnte. Da jetzt Leute hereinkamen, giengen 
wir weg. ee i SET 28 
Au unſern wirklichen Gefahren geſellte ſich jetzt 
noch eine eingebildete. Das ſchlechte Waſſer oder 
das Vonza, eine Art Bier, verurſachte uns 
ſaͤmmtlich eine heftige Diarrhoee mit Durſt ver⸗ 
Fuuͤpft, und brachte uns auf die Gedanken, Fir 
dele habe uns Giſt gegeben. Wir ließen alles 
Eſſen fiehen. Und des Nachts, als die ſchwarze 
Sclavin kam, entdeckten wir ihr unſern Arg⸗ 
wohn. Sie fieng laut an zu lachen, ſagte: das 
hieſige Waſſer habe bey allen Fremden dieſe Wir⸗ 
kung und der Scheckh koͤnne ſo etwas nicht ohne 
ihr Wiſſen thun. Sie nahm hierauf voll Lachen 
unſere Speiſen mit, um ſie zu waͤrmen, brachte 
aber bald eine Menge anderer Gerichte, welche 
uns ihre Frauenzimmer ſchickten, die ſich uͤber 
unſern Verdacht ſehr ergoͤtzt haͤtten. Zu gleicher 
Zeit ſchickte mir die ſchoͤne Aiſcach ein gruͤnes in⸗ 
diſches Schnupftuch, und ließ mich fragen, ob 
die Weiber in meinem Lande einer ſolchen Hand⸗ 
lung, wie ich geargwohnt hätte, fähig wären?. 
Sie wuͤrde um aller Väter und um alles Gold in 
der Welt willen, ſich derſelben nicht ſchuldig machen. 
Heute den zwoͤlften war Sonntag, und es 
ließ mich weder der Scheckh noch der Moullah ru⸗ 
ſen. Ich ſtellie Obſervationen an, und fand 
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Teawa, die Hauptſtadt von Atbara, unter dem 

14 2“ 4“ noͤrdlicher Breite. f 
Den dreyzehnten April brachte ein nackender 
Jehaina die Nachricht, daß eine nach Atbara ge⸗ 
hörige Salzearavane in Abyſſinien wäre angehal⸗ 
ten, die Ladung und die Eſel weggenommen und 
die Leute ins Gefaͤngniß geworfen worden. Die⸗ 
ſes ſetzte den Fidele in groſſes Schrecken. Ich 
wurde zu ihm gerufen, traf eine Menge Leute vor 
der Thuͤre verſammelt, und bey dem Scheckh den 
Moullah und einen Scheckh der Jehaina an, der 
dieſen Morgen mit zwoͤlf ſeiner Leute auf Kamee⸗ 
len hier angekommen war, und einige der vor⸗ 
nehm ſten Jehhaina bey ſich hatte. Einer davon, 
den ich nicht kannte, der mich aber zu Ras el 
Feel geſehen hatte, ſtand auf, nahm mich bey der 
Hand und machte eine ehrfurchtsvolle Verbeugung. 
Da diefer Jehaina ein Freund des Paſine und 
des Scheckh el Nile war, zweifelte ich keinen Au⸗ 
genblick, daß dieſes eine zu meinem Vortheil an⸗ 
gelegte Sache ſey. Der Moullah fragte mich 
hierauf, ob ich ſeit meiner Ankunft zu Teawa 
Briefe an den Mäfine geſchickt und mich wegen 
meiner Zuruͤckhaltung beſchwert hätte? und ob 
vielleicht die Aufhebung der Salzcaravane Re⸗ 
preſalien wären ? Fidele antwortete: ich konnte 
ohne ſein Wiſſen niemand dahin geſchickt haben. 
Ich ſagte aber, ich haͤtte zu zwey verſchiedenen 
Zeiten Boten dahin geſchickt; einmal, als Fidele 
mir geſagt, Dafine habe mich in der Wuͤſte ers 
morden wollen; und das anderemal, als er vor⸗ 
gegeben, er habe keine Kameele, um mich fortzu⸗ 
ſchaffen. Fidele war voll Bosheit, und drohete 
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dem Ueberbringer dieſer Nachricht den Kopf zu 
ſpalten, und wenn es fein Bruder wäre. Allein 
ich verſicherte ihn, daß noch mehr üble Folgen 
aus meiner Zuruͤckhaltung entſtehen wuͤrden, und 
daß Metical Aga zu Mecca ſie gewiß auch an ſei⸗ 
nen Leuten daſelbſt ahnden wuͤrde, ſo bald er 
Nachricht davon hätte; dieſes aber, fuhr ich fort, 
wollte ich bald erfahren. Ich wußte, daß den 
ſiebenzehnten eine Monds finſterniß war. Ich ſag⸗ 
te daher, wenn kuͤnftigen Freytag, an eurem 
Feyertage, eine auſſerordentliche Erſcheinung ſich 
am Himmel zeigt, ſo ſind des Fidele Anſchlaͤge 
gegen mich aller Orten bekannt, zu Sennaar, 
Mecca, Cairo und Gondar. 

Ich ſtand auf, da ich mein Vorhaben weit 
genug getrieben hatte, ſchuͤttelte den Scheckh bey 
der Hand, und ſagte: es ſey mir lieb, daß es 
ihm nicht an Kameelen fehlte, da die Jehaina 
Kameele mitgebracht haͤtten. 4 

Den vierzehnten Morgens kam der Moullah 
und der Scheriffe, mit dem Knecht des Scheckhs 
von Beyla, und dem alten Kajha Soliman zu mir 
um meine Uhren und Inſtrumente zu ſehen. Sie 
ſetzten ſich vor der Thuͤre auf Baͤnke, tranken 
Kaffee, kamen aber nicht in das Haus, vermuth⸗ 
lich aus Furcht ſich an mir zu verunreinigen. 
Wir konnten nicht von unſern Geſchaͤften ſprechen, 
da der alte Kajya gegenwaͤrtig war. Waͤhrend 
unſerer Unterredung rief auf einmal Jemand: 
Nachrichten aus Sennaar, und wir erblickten ſo⸗ 
gleich drey Leute, unter welchen ich meinen 
Knecht, den ich mit den Daveina nach Sennaar 
geſchickt hatte, erkannte. Er haͤndigte mir einen 
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Brief vom Hagi Belal ein, und benachrichtigte 
mich, daß Mahomet Abou Calec, und Scheckh 
Adelan, beyde an der Spitze von Armeen, nicht weit 
von Sennaar flünden, und der. König ſich bey⸗ 
nahe allein in der Hauptſtadt befaͤnde; man 
hofte jedoch, daß die Sachen friedlich beygelegt 
wuͤrden, da noch keine Feindſeligkeiten vorge⸗ 
fallen wären, und der König keine Kriegs macht 
haͤtte. Ich zeigte meinen Brief dem Scheckh 
Fidele, der nun bereit war, uns ohne weitern 
Aufſchub abreiſen zu laſſen. 1555 1 
Die beyden andern Leute, welche mit mei⸗ 
nem Knecht kamen, waren Diener des Koͤni⸗ 
ges und des Adelan. Erſterer war ein Trun⸗ 
kenbold und Freund des Fidele; der andere aber 
ein junger feiner Mann, ein Sclave, den der 
Scheckh von Beyla dem Adelan gegeben hatte. 
Fidele gab ſeine Abſichten auf meine Piaſters 
noch nicht auf, und zog den Diener des Koͤni⸗ 
ges in ſein Intereſſe. Derſelbe erklaͤrte den fol⸗ 
genden Morgen, daß er nicht unter vierzehn Ta⸗ 
gen von Teawa abreiſen würde, und Befehl ha⸗ 
be die Kameele aus einem weit entfernten Ort 
von Atbara, den er nannte, kommen zu laſſen. 
Dieſes aber mißfiel dem Diener des Adelan, 
der ſehr auf unſere Abreiſe drang, und laut er⸗ 
klärte, daß er den folgenden Tag abreiſen wuͤr⸗ 
de und wenn ihn der Scheckh nicht mit Kamee⸗ 
len verſehen, oder ſich ſeiner Abreiſe widerſeßen 
wollte, fo wuͤrde er ihn ſelbſt mit zu dem Ade⸗ 
lan nehmen, oder im Weigerungsfall, ihn für 
einen Feind feines Herrn erklaren. Dieſe küh⸗ 
ne Rede machte auf alle Anweſende Kinnear 
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und Adelans Sclave ſagte mir, ich ſollte mich 
bereit halten und nichts fürchten, morgen Nacht 
wuͤrben wir zu ve ſeyn. 

Eine halbe Stunde nachher wurde ich wie⸗ 
der zum Scheckh gerufen. Es war Niemand 
bey ihm, als der Moullah und der alte Kajya, 
Er hatte zwey Briefe vom Maſine in der Hand, 
in welchen dieſer ihm ſeine Auffuͤhrung vorhielt, 
und ihn bedrohete, wenn dieſe Briefe mich noch 
zu Teawa anträfen, und ich nicht friedlich von 
ihm gegangen wäre. „ fo wollte er binnen vier⸗ 
zehn Tagen als Feind nach Teawa kommen, 
und die Daveina: vermögen, daß ſie alles Ger 
traide zwiſchen Teawa und Veyla verbrennten. 
Drey mit Panzern bewaffnete Leute auf Kamee⸗ 
len hatten des Mafine Briefe uͤberbracht, kamen 
aber nicht in die Stadt, um kein Brod des 
Scheckhs zu eſſen, oder von feinem Waſſer zu 
trinken, welches bey den Arabern ein Zeichen 
der Feindſchaft iſt. 

Den ſechzehnten April ließ mir der Moul⸗ 
lah ſagen: Die Kameele waͤren in Bereitſchaft, 
ich moͤchte aber Teawa nicht verloſſen, ohne mich 
mit dem Scheckh vorher aus geſoͤhnt, und ihm 
verſprochen zu haben, keine weitere Beſchwerden 
zu Sennaar zu fuͤhren. Dieſes verſprach ich, 
und wir packten unſere Vagage in groͤßter a 
zuſammen. ö 

Um neun Uhr begaben wir uns zu Bei 
Scheckh, dem ich verſprach, den Paſine zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Auf mein Anſuchen kamen auch des 
Dafine Leute in die Stadt. Der Scheckh bewir⸗ 
wen fie freundlich, und wir ſetzten uns alle zu 
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einem großen Fruͤhſtuͤck nieder, wobey die bey⸗ 
den Heiligen aus einer beſondern Schuͤſſel aßen. 
Das Friedensgebet wurde gebetet, und wir be⸗ 
gaben uns auf den Markt, um die acht Kameele 
zu beſehen, die zu unſerer Reiſe angekommen wa⸗ 
ren. Der Scheckh gab mir nun mein Pferd wieder, 
das er mir genommen hatte; ich ſchenkte es ihm 
aber, da mein Knecht mir ſagte, daß zu Senna⸗ 
ar keine Pferde ſich hielten. Beym Weggehen 
ſagte mir der Scheriffe, nun wuͤrde wohl nichts 
aus der Erſcheinung am Himmel werden, die 
ich prophezeier hätte. Ich verſicherte ihm aber, 
daß er ſie noch vor meiner Abreiſe ſehen ſollte. 
Die Mondsfinſterniß trat ein, und der Anblick ſetzte 
fie in große Furcht und Schrecken. Die Weis 
ber heulten wie bey einem Trauerfall, und ſag⸗ 
ten: O Hakim! was habt ihr gethan! Ich nahm 
mit des Scheckhs Erlaubniß Abſchied von ihnen, 
und ſchickte ihnen ein Stuͤck duͤnnen, gelben in⸗ 
diſchen Atlas und der ſchoͤnen Aiſcach ſechs car⸗ 
moiſinrothe und gruͤne Halstücher. 

So armſelig das Land und die Verfafſ⸗ 
ſung hier iſt, giebt es doch zu Teawa eine Ma⸗ 
nufactur von grobem baumwollenen Zeuge von der 
Groͤſſe eines Handtuchs; dieſes dienet hier ftatt 
der Silbermuͤnze durch ganz Atbara, und wird 
Dimoor genannt. Mahalac, eine ſchlechte Kup⸗ 
fer⸗Muͤnze, wird bey Waaren von geringem 
Werthe gebraucht. Die gangbare Muͤnze zu 
Teawa iſt folgende: 20 Mahalac machen einen 
Crush, 12 Crush einen Metical und 4 Meti⸗ 
cal einen Vakia. b 
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Der Vakia von Gold betraͤgt an Werth 
fünf und vierzig Schillinge. Der ganze Handel 
von Teawa aber iſt ein Tauſchhandel. Salz 
5 gegen Korn, Kameele gegen Salz umge⸗ 

eßt. 

Den achtzehnten Morgens nahm ich von 
dem Scheckh Abſchied; es dauerte aber e doch bis 
Mittag ehe wir wegkamen. Der Tag war 
auſſerordentlich heiß, und wir beſchloſſen die 
Nacht durchzureſſen, ohne jedoch dem Scheck 
etwas davon zu ſagen. Des Koͤnigs Diener 
blieb noch zurück, hohlte uns aber nach einigen 
Stunden ein, war ſtark von des Scheckhs Bou⸗ 


za benebelt, und ſchien ſehr gegen uns eingenoms 
men n ſeyn. 
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Ankunft zu Beyla — Gute Aufnahme daſelb 18 
Ankunft zu Sennaar. N u ö ie 


Der Monllah ließ mir unterwegs durch einen 
ſeiner Leute ſagen, wir ſollten uns bloß 
dem Diener des Scheckhs Adelan auvertrau⸗ 
en, und nicht dem Diener des Königs, ſollten 
uns nicht in ihre Streitigkeiten miſchen, und 
keine fremde Leute ſich zu uns geſellen laſſen, 
ſondern ſie mit Gewalt wegtreiben; denn zwiſchen 
Beyla und Teawa ſey ein Ort, deſſen Einwoh⸗ 
ner ſich dem Gehorſam des Köntges von Sen⸗ 
naar entzogen hatten, wodurch wir in Meggen, 
heiten kommen koͤnnten. b 
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Unſer Weg gieng dieſen ganzen Nachmit⸗ 
tag uber eine öde, ſandichte Wuͤſte, ohne irgend 
ein lebendiges Geſchoͤpf, ohne Waſſer, ohne Gras. 
Um zwölf Uhr des Nachts paſſirten wir zwey 
un betrachtliche Hügel, Mattina genannt. Einer 
unſerer Kameeltreiber glaubte Leute vor uns in 
die Gebuͤſche laufen zu ſehen. Wir warfen mit 
Steinen hinein, und ſchoſſen ſogar eine Musque⸗ 
te ab; allein wahrſcheinlich hatte denſelben ſeine 
Furcht getaͤuſcht: denn die Araber greifen nur 
bey Sonnenuntergange an, damit ſie entfliehen 
konnen, wenn fie ſich uͤbermannt ſehen; oder, 
wenn ſie ihres Sieges gewiß ſind, bey Anbruch 
des Tages, damit ſie den Feind verfolgen koͤn⸗ 
nen. Von vier Uhr Morgens an, war ich ge⸗ 
zwungen zu Fuß zu gehen, weil mich der Schlaf 
fo ſehr übernahm, daß ich vom Kameel zu fallen 
beſorgte. Um acht Uhr langten wir bey einem 
Waͤldchen von Ebenholz an, wo wir bis Nach⸗ 
mittag Raſt machten. Zwar fanden wir in bier 
ſem Gehoͤlze keinen Schutz vor der brennenden 
Sonne; die Staͤmme waren abgehauen, damit 
die Fliegen ſich nicht darauf lagern ſollten, und 
das Laub war durch das anſtecken des Graſes 
abgefallen. Aber es befanden ſich einige Schaͤ⸗ 
ferhölen in der Nähe, zu welchen wir unfere Zus 
flucht nahmen. Um drey Uhr verlieſſen wir die⸗ 
ſen Ort, welcher Abou Jehaarat genennet wird, 
und die Grenze zwiſchen der Statthalterſchaft 
Tegwa und Beyla iſt. Wir fanden kein Waſſer auf 
dieſem ganzen Wege, weil die Araber alle Doͤrfer 
verbrannt, und die Brunnen ausgefuͤllt hatten. 
Um acht Uhr Abends langten wir zu Beyla an. 
str Beyla 
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Behla liegt unter dem 13 42“ 4“ noͤrbli⸗ 
cher Breite, das iſt ohngefehr zwölf Meilen von 
Teawa. Der Scheckh von Beyla bewillkomm⸗ 
te uns freundlich am Eing ange der Stadt, und 
führte uns in feine Wohnung, wo alle moͤgliche 
Erfriſchungen für uns bereit ſtanden er hatte 
ſo gar Zucker aus Sennaar kommen laſſen, da er 
zu ſeinem Gebrauch ſich blos des Honigs bedien⸗ 
te. Wir hatten eine herrliche Abendmahlzeit 
und fo vortrefliches Waißenbrodt aus Sennaar, 
als ich nie in meinem Leben gegeſſen habe. Die 
ganze Geſellſchaft war ſehr vergnuͤgt, aber ich 
konnte nicht recht Theil daran nehmen, weil ich 
mich ſchon einige Tage fieberhaft befand, und 
einen Eckel vor warmen Speiſen hatte. Ich 
gieng deswegen ohne etwas zu genieſſen zu Bette, 
nahm einige Tropfen Rhabarbertinktur und 
ſchlief ſehr gur in meiner Buͤffelhaut auf dem 
Fußboden. Noch vor Tages Anbruch beſuchte 
mich mein alter Scheckh, ließ mir auf mein 
Anſuchen eine Reißſuppe kochen, und als ich 
vor dem Kaffee wieder einige Tropfen von der 
Tinktur nahm, beſtand er darauf mir Beſcheid 
zu thun. Er hatte Luſt die ganze Flaſche auszulee⸗ 
ren, denn er hielt ſehr viel auf Arzeney; und 
ich konnte ihm keinen groͤſſeren Dienſt erweiſen, 
als daß ich ihm fuͤr ſeine Steinſchmerzen, Sei⸗ 
fenpillen zu machen und Kalkwaſſer zu prapariten 
lernte. Er nahm kein Geſchenk von mir an, ſo 
dringend ich ihn auch bat, und erſuchte mich bloß, 
mich noch zu Sennaar wegen ſeiner Krankheit zu Ra⸗ 
the ziehen zu duͤrfen. Der Moullah, welcher 
dieſen Morgen anlangte, machte weniger Schwie⸗ 
0 rig⸗ 


14 James Bruce Reiſen nach Abyſſinien. 


rigkeiten fein Geſchenk anzunehmen, und erzählte 
uns, Fidele bereue ſehr, daß er uns ohne die 
Piaſters habe abreiſen laſſen. N 
Wir hatten jetzt abermals ein herrliches 
Mittagsmahl von gekochtem Reiß, Perlhuͤhnern 
und verſchiedenen Arten Wildpret, das aber ſehr 
nach Muskus ſchmeckte und roch. Der Scheck 
hatte zwey Söhne, von vierzehn und funfzehn 
Jahren. Sie hatten beyde Flinten, und ich 
ſchenkte ihnen Pulver und Bley, wodurch ich 
mich ſehr in Gunſt bey ihnen ſetzte. Nachmit⸗ 
tags beſahen wir das Dorf. Es liegt ſehr anges 
nehm am Fuß eines mit Gehölze bewachſenen 
Huͤgels. In der Ebene find viele große Bäume 
in Reihen gepflanzt und durch hohe Hecken mit 
einander verbunden, wie in Europa, welches 
ein Gehege ausmacht, worin das Vieh auf be⸗ 
wahret wird. Das Vieh befand ſich aber jetzt 
zu Dender, aus Furcht vor den Fliegen. 
Es giebt hier kein anderes Waſſer, als was 
aus tiefen Ziehbrunnen geſchoͤpft wird. Groſ⸗ 
ſe Pflanzungen von indianiſchem Korn ſind 
rings um die Stadt. Die Einwohner leben in 
beftändiger Furcht vor den Daveina Arabern zu 
Sim Sim, vierzig Meilen ſuͤdoͤſtlich von ihnen, 
und vor einer andern mächtigen Voͤlkerſchaft Wed 
abd el Gin, das iſt, Soͤhne der Sclaven des 
Teufels, welche ſuͤdweſtlich von ihnen zwiſchen 
dem Dender und dem Nil wohnen. Beyla iſt eis 
ne andere Grenzſtadt von Sennaar gegen die Geis 
te von Sim Sim. Zwiſchen Teawa und Beyla 
an der Senngar⸗Seite, und zwiſchen Ras el Feel, 
Narg und Tchelga, an der abhſſiniſchen RER 
Nr - alles 
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alles wuͤſte und verheert; indem die Araber keine 
Dörfer daſelbſt leiden, und mit ihren Heerden, 
wenn das Gras waͤchſt und die Gruben oder 
Brunnen mit Waſſer gefuͤllt ſind, hierher kom⸗ 

men. 1 9 
Gern haͤtte der Scheckh uns noch einige Ta⸗ 
ge bey ſich behalten, aber ich hatte beſchloſſen, 
des Hagi Belals Rath zu befolgen, und nach 
Sennaar zu eilen, ehe dort die Dinge eine ande⸗ 
re Wendung bekaͤmen, und Fidele mir Schaden 
thun könnte. Adelans Diener ſagte mir, er ha⸗ 
be auf Vefehl ſeines Herrn, dem Scheckh Fidele 
die Geſchenke weggenommen, die derſelbe von 
mir erhalten hätte, Er gerieth mit dem Diener 
des Koͤnigs uͤber die Trinkgelder, die ſie vom 
Fidele bekommen hatten, in einen Streit, der uns 
bis den Nachmittag aufhielt. 0 17 
Den ein und zwanzigſten April um drey 
Uhr verlieſſen wir Behla, kamen durch ein fla⸗ 
ches Land ohne Waſſer, und machten um eilf Uhr 
des Nachts, an einem Orte Baherie genannt, neun 
Meilen hinter Beyla, in einem Gehoͤlze Halt. N 
Den zwey und zwanzigſten um neun Uhr 
Morgens kamen wir an den Fluß Rahad oder 
der Donner. Die Furt heißt Tchir Caira. Er 
war jetzt trocken, oder beſtand vielmehr aus ſte⸗ 
henden Pfuͤtzen von faulem ſtinkenden Waſſer; 
wir mußten aber doch unſere Girbas damit fuͤllen, 
weil wir von dem ſchlechten Waſſer zu Beyla nur 
wenig mitgenommen hatten. Wir verlieſſen ſei⸗ 
ne Ufer, kamen aber des Mittags wieder an den⸗ 
ſelben, und ſchlugen unſere Zelten in der Naͤhe 
einiger Huͤtten von Arabern, Cohala dien, 
. auf. 
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auf. Dieſer Stamm lebt nicht in Zelten, iſt Aus⸗ 
bar, und bezahlt alle Auflagen und Taxen, wet 
che die Regierung von Sennaar ihnen abfordert, 
Von dieſen hatten wir nichts zu befürchten,” 

Den drey und zwanzigſten ſetzten wir un⸗ 
ſern Weg an dem Rahad fort, und kamen Nach⸗ 
mittags drey Uhr nach Kumar, einer ander 
Station der Araber Cohala, an dieſem Fluß. 
Der Rahad macht hier viele Kruͤmmungen, mehr 
als irgend ein Fluß in Abyſſinien. Er entfpringt 
nicht weit von Tchelga, lauft zwiſchen Kuara und 
Sennaar, trennt Abyſſinien von Nubien und 
bildet mit den Fluͤſſen Arbara, Aſtaboras oder 
Tacazze und dem Nil, eine vollkommene Inſel, 
die vorher nur eine Halbinſel war. Er ſcheint 
alle Bäche aufzunehmen, die von dem hohen dande 
in Abyſſinien nach der Mitte dieſer Halbinſel 
herunter kommen. So lange er in Abyſſinten 
fließt, heißt er Schimfa, und zu Habharras, 
acht und dreyſig Meilen! nordwärts don Semäar, 
fuͤllt er in den Nil. 

Der Streit pwiſchen unferen Gesten Führern 
war noch ſo wenig beygelegt, daß des Koͤnigs 
Diener nicht mit uns reiſen wollte, ſondern bes 
ſtaͤndig eine halbe Tagereiſe vorausgieng. Abends 
ſtieſſen wir auf ihn, thaten ihm aber nicht den 
Gefallen, ihn zu fragen, warum er nicht bey 
uns bliebe. Dieſes verdroß ihn, und er ließ 
ſich einigemal des Nachts merken, er habe nie 

gern mit weiſſen Leuten zu ſchuffen gehabt. 

A 67 fünf Uhr Nachmitrags verlieſſen wir 

Als es dunkel wurde, kamen einige 

keit “ gu und zu Pferde und trieben eines unſe⸗ 
rer 
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ter Kaneele weg. Wir wollten uns zur Wehre 
ſetzen weil es das Kameel war, auf welchem ſich 
die Geſchenke fuͤr den König und den Adelan und 
meine Buͤcher und Papiere befanden. Aber Ade⸗ 
Yard Knecht wußte, daß die Araber keine Raͤu⸗ 
ber waren, und hielt es gleich fuͤr einen Streich 
bon dem Diener des Königs, Er ritt nach eis 
nem Dorfe der Araber, um ſich nach den Leuten, 
die das Kameel genommen hatten, zu erkundigen, 
traf aber daſelbſt den Diener des Koͤnigs an, und 
ſagte dieſem blos; auf dem Kameel, das er in ſei⸗ 
ne Verwahrung genommen hätte, befanden ſich die 
Geſchenke fuͤr Adelan, ſeinen Herrn. Er kam hier⸗ 
auf wieder zu uns; und da wir wußten, daß ſie 
das Kameel wieder bringen mußten, ſetzten wir 
unſern Weg fort. Um eilf Uhr brachten ſie das 
Kameel; aber Adelans Knecht weigerte ſich es 
anzunehmen, und wollte haben, der Cohala ſollte 
es nach Sennaar bringen. Ich endigte aber den 
Streit unter der Bedingung, daß die Araber 
aller Orten, wo fie Vieh hätten, bis wir zu Sen⸗ 
naar anlangten, uns mit Milch verſehen ſollten. 
Sie bewilligten dieſes gern. 

Den vier und zwanzigſten paſſirten wir eis 
nige kleine Doͤrfer der Cohala. Um eilf Uhr ka⸗ 
men wir an den Fluß Dender. Er beſtand jetzo 
bloß aus Pfuͤtzen; aber ſeiner Breite und Tiefe 
nach zu urtheilen, mußte er in der Regenzeit bep⸗ 
nahe eben ſo viel Waſſer als der Nil enthalten. 
Seine Ufer waren mit Jubeb⸗ Bäumen von aufs 
ſerordentlicher Groͤſſe bedeckt; und das Gehölze, 
welches faſt von Beyla an bis hieher gieng, 
hörte hier auf. Hier befand ſich der Haupiſtamm 
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der Cohala, wo ſie mit alle ihrem Vieh in groͤß⸗ 
ter Sicherheit vor den andern Arabern und vor den 
Fliegen leben. Sie verſahen uns mit vortrefli⸗ 
cher Milch, die ich feit meiner Abreiſe von Gon⸗ 
dan nur wenig genoſſen hatte. S 
Um ſechs Uhr Abends kamen wir in eine groſſe 
Ebene ohne Baͤume. Sie war mit einer Menge 
Dörfer beſetzt, die einen halben Zirkel bildeten, 
und beynahe von einerley Groͤſſe waren. Sie 
ſtanden in gleicher Entfernung von einander, und, 
die Haͤuſer hatten kegelfoͤrmige 10 . d Laud 
wird hier beſtaͤndig angebaut, und der Erdboden 
beſtehet aus einer rothen feifenartigen Erde. Sehe 
hatte die Gegend ein kahles Anſehen, indem 
das Getragide eben geſaͤet worden war. 
Um neun Uhr langten wir bey einem dieſer 
Dörfer an, welche vier bis fünf Meilen von 
der Hauptſtadt liegen. Sie ſind von heidniſchen 
Nuba beſetzt, die insgeſammt Soldaten des Köͤ⸗ 
nigs von Sennaar find, und hier kantoniren. 
Dieſe Soldaten ſind aus Fazuclo und den ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen auf den Gebuͤrgen Dyre und Teg⸗ 
la, entweder gekauft oder mit Gewalt genommen. 
Da ihnen Pflanzoͤrter und Waffen gegeben ſind, 
ſo kommt ihnen nie die Luſt an, davon zu laufen, 
ſondern fie führen ein haͤusliches und ordentliches 
Leben. Sie ſcheinen eine beſſere Gattung von 
Negern zu ſeyn, als die aus Bahar el Aice find, 
das iſt: diejenigen, aus welchen die Funge oder 
das Gouvernement von Sennaar beſtehen. Ob⸗ 
gleich der Meck und ihre Herren zu Sennaar Ma⸗ 
hometaner ſeyn wollen, haben ſie doch nie verſucht 
dieſe Nuba zu bekehren. Sie unterhalten viel⸗ 
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mehr auf ihre Koſten in jedem Dorfe eine gewiſ⸗ 
ſe Anzahl heidniſcher Prieſter, die wie Soldaten 
bezahlt werden, und der Religion dienen müffen, 
Ich konnte nichts beſtimmtes über ihre Religion 
und Gebrauche erfahren, da ich ihre Sprache 
nicht verſtand, und nur wenige von ihnen Ara⸗ 
biſch ſprachen. Ich fand nicht einmal einen Prle⸗ 
ſter, der ſo viel Arabiſch fprechen konnte, um mir 
über ihre Religion Auskunft zu geben. Sie be⸗ 
ten den Mond an, und bezeigen ihre Freude durch 
Bewegung der Fuͤſſe und Hände bey Erſcheinung 
des Neumonds, wobey ſie einige Worte ſagen. 
Der Sonne ſcheinen fie keine beſondere Vereh⸗ 
rung zu erweiſen. Aber ſie beten einen Baum 
und Stein an, der ſich nicht zu Sennaar, ſon⸗ 
dern in ihrem Geburtslande befindet. Ich konn⸗ 
te nicht erfahren, was für, ein Baum oder Stein 
es war. Ihre Prieſter ſcheinen groſſen Einfluß 
auf ſie zu haben, jedoch mehr aus Furcht, als 
aus Liebe, Sie zeichnen ſich durch dicke kupferne 
Arm⸗ und Fuß⸗Spangen us. 
Die Doͤrfer heiſſen Dahera, welches wohl 
ſo viel iſt, als Daschrah, ein Name, den man 
den Kalyben in der Barbaren giebt, die in Huͤt⸗ 
ten auf den Bergen leben. Sie lieben das Schwei⸗ 
nefleiſch ſehr, und beſitzen groſſe Heerden dieſer 
Thiere, die aber von einer kleinern Art und ge⸗ 
meiniglich ſchwarz und weiß gefleckt ſind; ſie 
gleichen vollkommen den Schweinen im noͤrdlichen 
Schottland und vermehren ſich auſſerordentlich. 
Die Nudba ſind nicht beſchnitten. Sie werden 
ſelten Mahometaner; ihre Kinder aber treten ges 
meiniglich zu dieſer Religion über. Der Med 
B 2 un⸗ 
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unferhält ohngefehr zwölfrauſend davon in der 
Nähe von Sennaar um die Araber im Gehorſam 
zu erhalten. Sie find ruhig, ihrem Vorgeſetz⸗ 
ten ſehr getreu, und begehen ſelten Unordnun⸗ 
gen. In der groſſen Ebene, die ſie bewohnen, 
iſt kein anderes Waſſer, als Brunnenwaſſer Ich 
fand einen dieſer Brunnen ohngefehr acht Klaf⸗ 
tern tief. Materialien zum Brennen, als Holz, 
Torf, ſind gar nicht da, und in der ganzen Ge⸗ 
zend bis zu dem Flaß Dender, iſt nicht einmal 
ein Baum zu finden. Sie eſſen jedoch ihr Fleiſch 
nicht roh, wie in Abyſſinien, ſondern machen 
mit dem Stroh von dem Getraide Dora und 
dem Miſt der Kameele, Ofen unter der Erde; 
worin ſie Schweine braten, auf eine reinliche und 
nicht unangenehme Art, indem ſie die Haut daran 
laſſen, bis ſie vollkommen gebacken find, Sie haben 
weder Stahl noch Stein um Feuer anzumachen; 
thun dieſes aber auf eine geſchwindere Art als wir. 
Sie drehen nemlich zwey Staͤbe Holz, davon 
der eine zugeſpitzt, und der andere mit einem 
Loch verſehen iſt in den Haͤnden, wie eine Cho⸗ 
kolatemuͤhle, wovon fie ſogleich Feuer fangen, 
indem hier alles ſehr entzuͤndbar iſt. 

Den fünf und zwanzigſten um vier Uhr 
Nachmittags verlieſſen wir die Doͤrfer der Nu⸗ 
ba, und hoften nach Bas boch, der Ueberfahrt 

‚ Aber den Nil zu kommen. Kaum aber hatten 
wir ein paar Meilen zurück gelegt, als uns ein 
heftiger Wirbelwind, oder eine Waſſerhoſe, wie 
fie zur See genennt wird, überfiel, Das Kar 
meel, welches die Cohala genommen hatten, kam 
gerade in das Cenirwin oder feinen Vortex, wur⸗ 
"on ‘ be 
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de in die Hoͤhe gehoben, in einer ziemlichen Wel⸗ 
te niedergeworfen, und zerbrach einige Ribben. 
Auch mich drehete er herum, und warf mich auf 
das Geſicht, daß mir das Blut aus der Naſe 
kam. Zwey Knechte hatten das nemliche Schickſal. 
Wir waren ganz mit Koth überzogen, als wäre, 
es mit einer Mauerkelle geſchehen. Mund und 
Naſe waren voll Schlamm, und ich war einen 
Augenblick der Luft und meiner Sinne beraubt. 
Ihr Umfang mochte zweyhundert Schuh betra⸗ 
gen. Sie nahm die Halfte einer kleinen Hütte 
mit, die wie mit dem Meſſer abgeſchnitten ſchien, 
und ee die Truͤmmer in der Ebene um⸗ 


Kaum Mr wir uns wieder erholt, ſo abe 
men wir unfere Zuflucht zu einem Dorfe, ob fi) 
gleich kein Wirbelwind mehr zeigte, Die Nuba 
ſagten: es ſey ein Gluͤck fuͤr uns geweſen, daß 
der Wirbelwind bloß Regen und nicht Sand und 
Staub bey ſich geführt hätte, wie geſchehen ſeyn 
wurde, wenn der Erdboden trocken geweſen waͤ⸗ 
re; denn in dieſem Fall wuͤrden wir ohnfehlbar, 
erſtickt ſeyÿn. Sie gaben uns den Rath, uns ein 
andermal auf das Geſicht niederzuwerfen, die Liv⸗ 
pen dicht auf den Boden zu halten, und ihn ſo 
uͤber uns weggehen zu laſſen. Dieſe Wirbelwin⸗ 
de ſollen beſonders zu Anfang und Ende der Re⸗ 
genzeit häufig ſeyn. 

Wir wurden von den Nuba fehr. herzlich 
aufgenommen. Sie halfen uns unſere Kleider 
waſchen und trockenen, und als ich mich nackend 
ausgezogen hatte, und fie das Blut aus meiner 
Naſe kommen ſahen, Wen fie, fie haͤtten nicht 
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geglaubt, daß ein Mann, der ſo weiß wie ich 
wäre, bluten könnte. Sie traktirten uns mit 
einem Stuck Schweinefleiſch, welches wir, (die 
Mahometaner ausgenommen) zur groſſen Zufrie⸗ 
denheit der Nuba verzehrten. Da unſer Kameel 
lahm und unbrauchbar war, ſchlachteten wir 
daſſelbe, nahmen ſo viel Fleiſch davon, als wir 
für dieſe Nacht und den folgenden Tag noͤthig hats 
ten, und gaben das uͤbrige den Einwohnern des 
Dorfes, welche einige Tage lang einen groſſen 
Schmauß davon hielten, und zur Dankbarkeit 
uns mit einem Topfe Bouza, das zwar nicht von 
der beſten Sorte, aber doch beſſer als das Brun⸗ 
nenwaſſer war, beſchenkten. Ich ſchenkte ihnen 
dagegen Toback, Glas koͤrner und Pfeffer, wel⸗ 
ches ihre Erwartungen uͤbertraf. So uͤbel wir 
von dem Wirbelwinde zugerichtet waren, brachten 
wir doch dieſen Abend ſehr angenehm zu, und 
mein Nachtquartier war auſſerordentlich behag⸗ 
lich ; ich hatte meine huͤbſche reinliche Hütte für 
mich allein, ein griechiſcher Knecht ſaß neben mir, 
und die Nuba bewachten uns die Nacht uͤber, 
trugen Sorge für unſere Bagage und Thlere, 
und ſangen angenehme melodiſche Lieder, die fi e 
ſich einander abnahmen. 

Der Ruba, dem die Hütte gehörte, worin ich 
ſchlief, ermangelte nicht dem erſten Miniſter die 
unerwartete Ankunft der fremden Gaͤſte in ſeinem 
Hauſe zu melden. Er beſchrieb demſelben unſere 
Farbe, unſere Anzahl, die Menge unſerer Feu⸗ 
ergewehre , unſere Leutſeligkeit und Geſpraͤchig⸗ 
keit, und vergaß dabey nicht des Schweineflei⸗ 
ſches zu erwaͤhnen war gegeſſen hätten! Die 
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anweſenden Mahometaner bezeugten zwar hier⸗ 
über ihren Abſcheu: aber Adelau ſagte, ich ſey 
ein Soldat und Kafe, und auf Reifen müßte 
man alles eſſen. Des Nuba Nachricht war 
uns ein groſſer Troſt, weil wir beſorgten, der 
Diener des Koͤnigs, der vorausgegangen war, 
moͤchte uns anſchwaͤrzen. 72 
Den ſechs und zwanzigſten um ſechs Uhr 
Morgens, ſetzten wir unſern Weg über dieſe 
groſſe Ebene fort, Wir hatten den ganzen Mor⸗ 
gen ſehr ſtuͤrmiſches, mit Donner und Blitz bes 
gleitetes Wetter, und ein Regenſchauer mit 
groſſen Tropfen uͤberfiel uns, und machte uns 
in einem Augenblick bis auf die Haut naß. 
Der Regen kam mir auſſerordentlich kalt vor, 
war uns aber doch nicht unangenehm, weil die 
Luft ſehr ſchwuͤl war; wir hätten vielmehr ge⸗ 
wünfht manchmal fo erfriſcht zu werden, nur 
auf eine etwas maͤßigere Art. Auf allen Geis 
ten dieſer Ebene lagen Doͤrfer der Nuba, und 
um neun Uhr langten wir zu Basboch, einem 
Haufen Huͤtten der Nuba, die wie eine Stadt 
ausſahen, an. N . 
Der Statthalter, ein ehrwuͤrdiger ſieben⸗ 
zigjaͤhriger Mann, der kaum gehen konnte, 
empfieng uns ſehr freundlich, und ſagte, als 
ich ihn bey der Hand faßte: O, Chriſt! was 
machſt du zu dleſer Zeit in dieſem Lande? Er 
ſchien zu Cairo geweſen zu ſeyn; denn er bedien⸗ 
te ſich ſtets des Ausdrucks Nazarani gegen mich, 
wömit im Orient in der böflchen Sprache ein 
Chriſt benennet wird, da hingegen der gemeine 
Poͤbel ſich des Woris, Unglaͤubiger, bedient. 
b B 4 Ich 
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Ich bekam eine reinliche und gute Huͤtte; und 
ungeachtet wir nicht im Ueberfluß mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen wurden, brauchten wir doch 
auch keinen Hunger zu leiden. 

Basboch liegt am oͤſtlichen Ufer des Nils, 
der an den Seiten flach, aber in der Mitte 
tief iſt, und viele Crocodille enthält, Sennaar 
liegt drittehall Meilen davon, nach Suͤdſuͤdwe⸗ 
ſten. Wir hörten deutlich die Abendtrommel. 
Sie erweckte in uns einige Beſorgniſſe wegen 
des viehiſchen Volks, dem wir uns jetzt anver⸗ 
trauten. Das Dorf Ayra, wo der Vizier Ade⸗ 
lan ſich aufhielt, lag drey Meilen ſuͤdweſtlich 
von hier. l 

Den ſieben und zwanzigſten Morgens be⸗ 
gab ſich Adelans Diener nach Ayra, um ſeinem 
Herrn Nachricht von unſerer gluͤcklichen Ankunft 
zu geben. Er fand denſelben von unſerm Vor⸗ 
fall mit Fidele unterrichtet, und als er dieſes 
Mannes erwahnte, ſagte Adelan: will denn 
Niemand mich von dem Verdruß befreyen, die⸗ 
ſen Elenden haͤngen zu laſſen. Adelan ſchickte 
feinen Diener mit der Nachricht zuruck, daß 
wir in zwey Tagen nach der Stadt kommen ſoll⸗ 
ten. Der Diener des Königs kam mit demſel⸗ 
ben zuruͤck, blieb aber nur bis Abends und ſagte 
uns kein Wort, was der Koͤnig von uns geſpro⸗ 
chen hatte, und wie wir aufgenommen werden 
wuͤrden. ö 

Den neun und zwanzigſten erhielten wir Er⸗ 
laubniß nach Sennaar zu kommen. Es koſtete 
uns viele Mühe meinen Quadranten und die ſchwe⸗ 
re Bagage uber den Fluß zu bringen, Vue a 

er 
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Ufer ſehr ſteil waren. Veh unſerer Ueberfahrt 
ver ſammelten fi einige Krokodille, und ich ſchoß 
eines, das ſehr nahe kam, mit einer gezogenen 
Büchfe in den Leib bey den Vorderfuͤſſen. Jedes 
andere Thier wuͤrde davon auf der Stelle todt 
geblieben ſeyn; allein dieſes tauchte unter, hin⸗ 
terließ eine Menge Blut, und kam nicht wieder 
zum Vorſchein. Die Botsleute fanden daſſelbe 
den andern Tag todt und brachten mir es. Es 
war ohngefehr zwoͤlf Fuß lang, und die Nubg 
ſagten mir, dieſe Art ſey gefaͤhrlicher, als die 
groͤſſere. Die Einwohner zu Sennaar eſſen Kroko⸗ 
dillfleiſch, beſonders die NRuba. Ich koſtete nie 
davon; es ſcheint mir aber dem Congor Aal aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn. 6 a Reg 
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Unterredung mit dem König — mit Scheckh Ade⸗ 

lan — Beſuch bei dem Frauenzimmern des 
Koͤniges. 11 


Abelans Diener führte uns in ein geraͤumiges 
ſeinem Herrn zugehoͤriges Haus. Es war 
nur ein Stockwerk hoch, und lag eine Viertelmei⸗ 
le vom koͤniglichen Palaſt. Adelan ließ mir 
ſagen, ich ſollte einige Tage ausruhen und als⸗ 
dann dem Koͤnige aufwarten. Wann wir zu ihm 
kommen ſollten, wollte er es uns wiſſen laſſen. 
Aber gleich den folgenden Morgen, den dreyſig⸗ 
ſten April, wurde ich zum Koͤnige gerufen. Ich 

nahm drey Leute 8 mir, den Soliman mei⸗ 

nen 
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nen Schwarzen, den Tuͤrken Ismael, und inef: 
nen grichiſchen Knecht Michael. Der Palaſt 
hat einen groſſen Umfang, iſt ein Stockwerk hoch, 
und aus Tonerde gebauet. Der Fußboden war 
bloſſe Erde. Wir kamen durch verſchiedene lee⸗ 
re Zimmer, welche Barracken fuͤr die Soldaten 
geweſen zu ſeyn ſchienen. Die Wache mochte 
nicht über funfzig Mann betragen. Der Koͤnig 
befand ſich in einem kleinen Zimmer ohnge⸗ 
fehr funfzig Fuß ins Gevierte, zu welchem ei⸗ 
nige ſchmale Treppen führten. Der Fußboden 
war mit breiten viereckigten Ziegeln bedeckt, 
über welchen ein perſiſcher Teppich lag. Die 
Waͤnde waren mit eben ſolchen Teppichen behan- 
gen, und das Ganze war wohl geordnet. Der Koͤ⸗ 
nig ſaß auf einer Matratze, die auf dem Boden 
lag und mit einem perſiſchen Tepplch bedeckt war. 
Um ihn herum lagen eine Meuge Kuͤſſen von 
venetianiſchem Goldſtof. Des Königes Anzug 
entſprach diefer Pracht nicht. Er beſtand in 
einem großen welten Hemd aus blauem Kattun 
von Surat, und unterſchied ſich von der Klei⸗ 
dung ſeiner Diener bloß durch eine Einfaſſung 
elnes doppelten Saums von weiſſer Seide. Er 
ſaß mit unbedecktem Haupte, war weiß von Far⸗ 
be wie ein Araber, ſchien ein Mann von etwa 
vier und dreyſig Jahren zu ſeyn, hatte ſchwar⸗ 
zes Haar, ein gemeines Anſehen, ohne beſtimm⸗ 
ten Charakter, und ſeine Fuͤße waren bloß, und 
nur von ſeinem Hemde bedeckt. Als ich ihm 
die Hand kuͤßte, ſahe er mich an, als wuͤßte er 
nicht, was er ſagen ſollte, forderte einen abyſſi⸗ 
niſchen Dollmetſcher, dergleichen eine Menge in 
\ n dem 
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dem Palaſt ſind, und da ich ihm ſagte, ich 
verſtünde fo viel Arabiſch um feine Fragen bes 
antworten zu koͤnnen, kehrte er ſich nach den 
Perſonen, die gegenwärtig waren, und ſagte: in 
der That! recht gut Arabiſch! Er fragte mich 
hierauf, ob ich dieſe Sprache in Abyſſinien gelernt 
hätte? Ich ſagte, ich halte fie in Arabien, in 
Egypten und der Turkey gelernt, aber auch oft, 
in Abyſſinien geſprochen, wo das en 
Tuͤrkiſche und andere Sprachen in Gebrauch waͤ⸗ 

ren. Iſt dieſes möglich , ſagte er, ich dachte in 

Abyſſinien wuͤßte man von keiner Sprache als 

von der Abyſſiniſchen. 

Dem Koͤnige gegen über, ſaßen dreh 
Maͤnner in weißen Hemden von Kattun. Ihr 
Haupt und ein Theil ihres Geſichtes war mit eis 
nem Schawl bedeckt, woraus ich vermuthete, 
daß fie entweder Geiſtliche, Gelehrte oder Rich⸗ 
ter wären. Einer derſelben beantwortete den 
Zweifel des Koͤniges in Anſehung der verſchiede, 
nen Sprachen Abyſſiniens. Er fagte, die Abyſſi⸗ 
nier hätten eine Menge Sprachen, und „Habeſch . 
würde das Paradies der Eſel genannt. Ich uͤber⸗ 
reichte hierauf dem Koͤnige die Briefe des Koͤnigs 
von Abyſſinien und des Scherifs von Meceg. Er 
legte erſteren bey Seite auf das Küſſen, las 
zuerſt des Scherifs Brief, und hierauf den des 
Koͤniges. Er rief abermals nach einem abyſſini⸗ 
ſchen Dollmerſcher, ſprach aber kein Wort zu 
ihm, ſondern verlangte ihn bloß, weil er nicht 
wußte was er ſagen ſollte. Ihr ſeyd ein Arzt 
und ein Soldat? ſieng er endlich an, und ſtehet 
in Dienſten eines groſſen Koͤnigs, der Engliſch⸗ 

mann 
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mann genennt wird, Herr von ganz Indien iſt 
und Mahometaner und Chriſten zu Unterthanen 
hal? Ich verſetzte, ich wäre ein Diener des groͤß⸗ 
ten Koͤnigs auf Erden, und Indien ſey nur ein 
kleiner Theil feiner Herrſchaften. Ihr vergeßt, 
den Großherren, antwortete der Mann, der 
vorher der Eſel erwahnte; es giebt ihrer viere, 
Otmann, Ferſee, Bornou und Habeſch. Ich vers 
ſicherte ihn aber, daß ich ihn nicht vergeſſen haͤt⸗ 
ie. Wie kommt es, fuhr der König hierauf fort, 
daß ihr, als eine vornehme und gelehrte Perſon, wie 
ein armer Mann in dleſem Lande herumreiſet, 
euch ſo vielen Gefahren ausſetzet, und nicht lie⸗ 
ber ruhig zu Haufe bleibt? Es werden euch, ant⸗ 
wortete ich, gewiſſe Leute, Derwiſche genannt, 
dergleichen ihr auch in eurer Religion habt, be⸗ 
kannt ſeyn; diefe eutfagen wegen ihren Suͤnden, 
der Welt, den Reichthuͤmern und allen Bequem⸗ 
lichkeiien des Lebens, begnuͤgen ſich mit dem 
Brod das ihnen gereicht wird, und ſetzen ſich allen 
Gefahren und Beſchwerlichkeiten aus, um ihren 
Nebenmenſchen zu dienen. Ein ſolcher Derwiſch 
bin ich. Wie lange reiſet ihr auf dieſe Art ſchon 
umher? fragte der Koͤnig. Ich antwortete, zwan⸗ 
zig Jahre. So, müßt ihr, verſetzte derſelbe, 
ſchon in eurer fruͤhen Jugend Suͤnden begangen 
haben, und vermuthlich mit Weibsperſonen. 
Ich ſagte, einige Derwiſche reiſeten zwar wegen 
ihren Suͤnden, andere aber um Weisheit zu ler⸗ 
nen, und ich ſey einer der letzteren. Er gab hier⸗ 
auf einem Sklaven ein Zeichen, mir ein Kuͤſſen 
zu bringen, auf welches ich mich niederſetzen 
mußte. % „ 15 a ; 
Die 
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Die drey Perſonen im Zimmer des r. 
waren der Cadi oder Oberſte Richter bon Sen⸗ 
naar, Namens Ali Mogrebi, aus Marocco ge⸗ 
buͤrtig, und damals in Adelans und des Maho⸗ 
met Abou Calec, des Statthalters von Kordofan 
Ungnade; der Cadi von Kordofan und Spion 
des Abou Calec bey dem König ; und ein Heiliger, 
welcher in groſſer Verehrung in der ganzen Nach⸗ 
barſchaft von Sennaar ſtand, weil et zu Schaddlg 
Getraide aufbewahrte, und es in theuten Zeir 
ten für einen geringen Preiß an ‚die Armen übers 
ließ. 1 

Der Cadi von Sennaar fragte 17 hler⸗ 
auf, mit einer beſondern Weisheitsmiene, ob ich 
wuͤßte, wenn Hagiuge Magiuge kommen wuͤr⸗ 
de? was meine Bücher davon fagten, und ob 
ſie mit ihren überein trafen? Ich antwortete, . 
ich koͤnnte nichts ſagen, da ich nicht wuͤßte was 
in ihren Büchern geſchrieben ſtuͤnde. Er verſetzte 
hierauf, Hagiuge Magiuge find kleine Leute von 
der Groͤſſe der Bienen oder Fliegen von Sennaar. 
Sie kommen in unzaͤhliger Menge aus der Erde, 
haben zwey Oberhaupter, welche auf einein Eſel 
reiten, deſſen Haare lauter Pfeifen fi nd, und das 
von jede ein beſonderes Stück ſpielet. Aber die 
fie hören und ihnen folgen, werden von ihnen in 
die Hölle gefuͤhret. Ich fagte, ich kennte dieſe 
kleinen Leute nicht, fuͤrchtete fie auch nicht, und 
wäre kein fo großer Liebhaber von Muſik, um eis 
nem Eſel in die Holle zu folgen. Dek König 
lachte hierüber, und ich ſtand auf um weg zus 
gehen, der Unterredung herzlich müde. Ich flü⸗ 
ſierte dem Abyſſiniſchen Diener in das Ohr, er 1 
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Fine, wenn ich dem Könige meine Geſchenke 
ringen könnte. r ſagte, dieſe Nacht nicht, weil 
h muͤde ſeyn wuͤrde ; er wollte mir aber ſagen 
aſſen, wenn ich kommen, ſollte. In der Siraße 
begegnete ich einer Menge Leute, die ſpoͤttiſche und 
mmh nmerkungen über mich machten. Ich 
am über den groſſen viereckigten Platz vor dem 
Palaſt, der mich init Schaudern an das trauri⸗ 
e Schick al erinnerte, das Herr du Ronle und 
fine Gefährten hier erlitten hatten. Sie reiſeten 
unter einem Schutz, der fie vor aller Gefahr ‚hätte 

ſichern follen, und deſſen ich völlig beraubt war. 
„Abends nach ſechs Uhr ſchlug die Trom⸗ 
mel. Unfere Mahlzeit, die uns zugeſchickt wur⸗ 
de, beſtand aus gedaͤmpftein Kameelfleiſch mit einem 
Kraut, Vammia genannt, das von einer klebrigten 
ſchleimigten Subſtanz war. Um acht Uhr kam 
ein Diener aus dem Palaſt, und ſagte mir, 
es waͤre Zelt dem Koͤnige meine Geſchenke zu brin⸗ 
gen. Ich fortirte in größter Eile die verſchiede⸗ 
nen Artikel zuſammen und begab mich nach dem 
Palaſt. Der König ſaß in einem groſſen Zim⸗ 
mer, war nackend, hatte aber einige Kleider por. 
ſich auf den Knien und um ſich herum liegen, 
und ein Diener rieb ihm uͤber den ganzen Leib mit 
Fett; fein, Haar tropfte davon und der ſtinken⸗ 
de Geruch verbreitete ſich über, das ganze Zim⸗ 
mer. Er fragte mich, ob ich mich auch mit Fett 
einſchmirte? und ſagte, es ſey Elephantenfett, 
welches ſtark und die Haut glatt machte. Ich 
antwortete, ich hielt es für ſehr gut, konnte aber 
den Geruch davon nicht vertragen. Wenn ich 
mich deſſen bedient hätte, ſagte er, wuͤrde mein 
y Haar 
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Haar nicht ſo roth, ſondern weiß geworden ſeyn. 
Dieſes könnte ich an den Arabern ſehen, die von 
den Daweina ihres Viehes beraubt und nun ohne 
Fett wären. Die Sonne machte ihr Haar völlig 
roth; und fie wären in der Straſſe leicht an ihren 
Haaren zu erkennen, die eben die Farbe hätten, 
wie das meinige. Den Geruch, fuhr er fort, 
ſollt ihr bald vertrieben fehen, Er gieng hierauf 
zur Thuͤr hinaus, ließ ſich von zwey Sklaven 
mit kaltem Waſſer ang irrdenen Krüger uͤbergieſe 
ſen, und als er wieder hereinkam, wurde er mit 
einer wohlriechenden Salbe aus einem groſſen 
Horn eingeſalbt. Die Salbe war jo ists wie 
Honig, und der größte Theil e 
beſtand, wie mau deutlich merken konnte, aus 
Zibet. Ich fragte ihn, warum er ſich nicht des 
Roſenwaſſers bediente, wie in Abyſſinien, Ara⸗ 
bien und zu Cairo üblich wäre, Er ſagte, er 
hätte ſolches Waſſer oft von Kaufleuten gehabt, 
aber jetzt wären lange keine angekommen, und 
feine Leute konnten keines machen, weil es keine 
Noſen in feinem Lande gäbe, Die Weiber mach⸗ 
EN jedoch ein ähnliches Waſſer aus Citronenbluͤ⸗ 
0 Als feine Toilette geenbigt war, überreich⸗ 
te ich meine Geſchenke. Ich ſagte, der König von 
Abyſſinien ſchickte fie ihm, in der Hofnung, daß 
er mich bey meinem Aufenthalt hier befhüßen,, . 
und mich ſicher und ſchleunig durch ſeine Herr⸗ 
ſchaften nach Ae fördern moͤchte. Er ſagte, 
es waͤre eine Zeit geweſen, wo er dieſes und noch 
mehr hätte thun koͤnnen; aber dieſe Zeiten waͤ⸗ 
ren vorbey; Senngar wäre in Verfall und gate 
d Wen a 3 ’ * Le. he 


1 


35 N James Bruce Reifen nach Abyſſinten. 


che ſich nicht mehr. Er ließ wohlriechenden Sor⸗ 
bet bringen, den ich in feiner Gegenwart trinken 
mußte, zum Zeichen, daß meine Perſon in Si⸗ 
cherheit ware. Ich entfernte mich hierauf, und 
er begab ſich zu feinem Frauenzimmer. 
Beym Scheckh Adelan zu Aira, viertehalb 
Mellen von Sennaar, hatte ich erſt den achten 
Ray meine Audienz. Wir giengen früh Mor⸗ 
zus zu Fuß bahn, Der Weg, welcher größ⸗ 
tentheils am Nil hingehet, hat nichts Angeneh⸗ 
mes, iſt ganz ohne Bäume, der Boden ſumpfigt 
und der Rand des Waſſers mit weißer caleinir⸗ 
ter Erde überzogen, welches beym Sonnenſchein 
die Augen blendet. Wir kamen nun zu Adelaus 
ohnung. 1 Zwei große Hänfer ein Stockwerk 
och, ſtauden in der Mitte eines Vierecks, davon 
jede Seite eine halbe engliſche Meile lang war. 
Dieſes Viereck war von keiner Mauer, ſondern 
von einer hohen Umzäumung eingeſchloſſen, wel⸗ 
che aus Faſchinen von ſtarkem Schilf, Rohren, 
oder Halmen von Dora, beſtand, die mit Pfaͤh⸗ 
len und Stricken feſt zufammengefügt waren. 
Auſſen vor dem Eingange des Vierecks, ſtanden 
rechter und linker Hand ſechs Haͤuſer von leichter 
Bauart, und dichte an der Umzaͤumung waren 
Ueberdächer, wo die Soldaten lagen. Die Pfers 
de ſtanden mit den Koͤpfen gegen die Ueberdaͤcher 
und hatten Futter vor ſich auf dem Boden liegen. 
Vor jedes Soldaten Lagerplaß, der nur oben be⸗ 
deckt, an den Seiten aber offen war, hieng eine 
Lanze, ein kleines rundes Schild und ein groſſes 
breites Schwerdt. Dieſes waren, wie ich vernahm, 
die Quartiere der Leute, welche zum Verſenden 
ge⸗ 
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gebraucht werden; und da es Araber waren, wur⸗ 
den ſie nicht in das Viereck aufgenommen, ſon⸗ 
dern des Nachts ausgeſchloſſen. 

Inwendig in dem Thore befanden ſich die 
Baracken der Soldaten, vor welchen eine Men⸗ 
ge Pferde reihenweiſe mit den Koͤpfen gegen die 
Baracken ſtanden. Mie habe ich einen ſchoͤnern 
Aublick dieſer Art gehabt. Die Pferde waren 
alle uͤber ſechzehn Hand hoch, und aus dem alten 
ſaraceniſchen Geſtüte. Sie waren ſchoͤn gebaut, 
ſtark wie unſere Kutſchenpferde, aber doch auſſer⸗ 
ordentlich ſchnell in ihren Bewegungen. Vorn 
waren ſie zwar ein wenig kurz und dick, aber ſie 
hatten die ſchoͤnſten Köpfe, Augen und Ohren von 
der Welt. Sie waren meiſtens Rappen; einige 
waren ſchwarz und weiß, einige fahl mit weiſſen 
Augen und weiſſem Huf, welches vielleicht keine 
Empfehlung für fie ift. 

Bey dem tagerplaße eines jeden Soldaten 
hieng, gegen dem Pferde uͤber, ein ſtaͤhlerner 
Panzer, neben demſelben eine Antelopen haut, 
weich wie Chamois, womit das Pferd des Nachts 
vor dem Thau bedeckt wird, und uͤber dem 
Panzer ein kupfernes Caſquet ohne Quaſten oder 
Federbuͤſche, welches dem Ganzen ein ſchoͤnes 


Anſehen gab. Hierzu kam noch ein groſſes breis 


tes Schwerdt in einer Scheide von rothem Leder, 
an deſſen Knopf ein paar Handſchuhe ohne Finger 
hingen. In dieſer Umzaͤumung befanden ſich, 
wie man mir fagte, über vierhundert Pferde, 
welche nebſt Reuter und Rüftung das Eigenthum 
des Scheckhs Abelan waren, weil jeder Reuter 
fein Sclav und für Geld gekauft war. Es gab 
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noch fünf oder ſechs andere ſolcher Umzaͤunungen, 
die nur eine halbe Meile von einander lagen, 
und des Koͤnigs Pferde und Sclaven enthielten. 
Ich gieng aber nicht dahin, und kann alſo nicht 
ſagen, ob ſie in eben ſo guter Ordnung waren. 
Aber ſo viel iſt gewiß, daß keine Reuterey irgend 
einer chriſtlichen Macht in präͤchtigerm Stande 
ſeyn kann, als dieſe. 

Adelan ſaß auf dem Stamme eines Palm⸗ 
baums vor ſeinen Pferden, die er mit Wohlge⸗ 
fallen zu betrachten ſchien. Eine Menge Schwar⸗ 
ze, ſeine Freunde und Diener, ſtanden um ihn 
herum. Er hatte einen gewoͤhnlichen kamelot⸗ 
tenen mit gelbem Atlas eingefaßten Rock an, eis 
ne kamelottene Kappe auf, die einem Helm glich, 
und davon zwey Spitzen uͤber die Ohren herab⸗ 
hiengen. Dieſes ſchien ſein Morgenhabit zu ſeyn, 
wenn er ſeine Pferde beſuchte, welches er nie ver⸗ 
ſaͤumte. Er war ein Mann von ſechzig Jahren, 
ſechs Fuß hoch, ein wenig korpulent, hatte eis 
nen ſchwerfaͤlligen Gang, der ihm nicht naturlich, 
ſondern erzwungen ſchien, um ſich ein vornehmes 
Anſehen zu geben, an Farbe und Geſichtszuͤgen 
glich er mehr einem Araber als Neger, hatte 
mehr Bart, als Leuten dieſes Landes gewoͤhnlich 
zu Theil wird, groſſe durchdringende Augen, 
und einen entſchloſſenen und dabey gefaͤlligen An⸗ 
ſtand. Als ich ihm naͤher kam, ſtand er auf und 
ſagte, ohne mich zu gruͤſſen: was wuͤrde der Koͤ⸗ 
nig von Abyſſinien für dieſe Pferde geben? Ich 
ant wortete; fie wuͤrden jedem König, der ihren 
Werth kennte, fuͤr keinen Preiß zu theuer ſeyn. 
Gut, ſagte er mit leiſerer Stimme zu den Um⸗ 
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ſtehenden: wenn wir gezwungen ſind nach Abyſ⸗ 
ſinien zu gehen, wollen wir unſere Pferde mit⸗ 
nehmen. Ich vermuthe, daß et hierbey auf ſei⸗ 
ne Zwiſtigkeiten mit dem Könige zielte. 9 
Wir kamen jetzt in einen groſſen Saal. 
Er war mit ſcharlachfarbigem Damaſt ausge⸗ 
ſchlagen, mit Spiegeln behangen, und an der 
langen Seite herunter, ſtanden zwey groſſe So⸗ 
pha's von rothem und gelbem Damaſt, uud mit 
Kuͤſſen von Goldſtoff. Adelan warf hier ſei⸗ 
nen kamelottenen Rock und ſeine Kappe ab und 
blieb in einem karmoſinrothen atlaſſenen Kleide, 
das über feine Knie herabreichte; an der Bruſt 
war es mit einem Ueberſchlage gemacht, und 
um den Leib mit einer ſeidenen Binde umguͤr⸗ 
tet, in welcher ein kurzer Dolch mit einer elfen⸗ 
beinernen Scheide mit Gold eingelegt, ſich be⸗ 
fand. An dem einen Ohr hatte er einen klei⸗ 
nen goldenen Ring, und an dem Finger einen 
der groͤßten und ſchoͤnſten Amethyſten, die ich 
je geſehen habe, ohne Einfaſſung mit Diaman⸗ 
ten. | g 16 $ 
Er fragte mich, warum ich ohne Waffen, 
ohne Begleitung und zu Fuß kaͤme? Ich ſagte: 
ich hätte keine Pferde mitgebracht, weil mir ge⸗ 
ſagt worden waͤre, zu Sennaar hielten ſich keine 
Pferde. Er fuhr hierauf fort: Ihr mögt auf 
euern Reifen manche Gefahren uͤberſtanden haben, 
aber was denkt ihr von mir? ich bin Tag und 
Nacht von hundert und tauſend Arabern umgeben, 
die mich alle lebendig freſſen möchten, wenn fie 
könnten. Seht hier vor der Thuͤre ſind ihre 
Oberhaͤupter, die ich jetzt taxiren will, ich ließ 
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ſie hierher kommen, damit ſie ſehen koͤnnen, 
daß ich bereit fuͤr ſie bin. Ich ſagte ihm jetzt, ich 
kaͤme von dem Koͤnige von Abyſſinien, der ihn ers 
ſuchen ließ, mir ein ſicheres Geleite durch dieſes 
Land nach Egypten zu geben. Er nahm den 
Brief, las ihn und ſagte der Koͤnig von Abyſ⸗ 
ſinien kann verſichert ſeyn, daß ich bereit bin, 
noch mehr als dieſes fuͤr ihn zu thun; zwar 

aben wir keinen foͤrmlichen Frieden, ſind aber 
auch nicht in Krieg miteinander verwickelt, ſon⸗ 
dern halten gute Nachbarſchaft, und was iſt 
der Friede anders? Ich erſuchte ihn hierauf mir 
als einem Reiſen den, der nach feinem Vaterlande 
zuruͤckkehrte, die Rechte der Gaſtfreundſchaft 
angedeihen zu laſſen, und mir zugleich zu er⸗ 
lauben ihm ein kleines Geſchenk zu überreichen, 
Er antwortete, er wolle es nicht ausſchlagen, 
es waͤre aber unnoͤthig, und er pflege nicht 
Fremde zu pluͤndern. Er wuͤnſchte, daß ich 
ſeinen Bruder zu Sennaar antreffen moͤgte, der 
ein weit beſſerer Mann für Fremde, als er waͤ⸗ 
re. Doch, wenn dieſes nicht iſt, fuhr er fort, 
will ich alles fuͤr euch thun, was ich kann, ſo⸗ 
bald ich nur mit dieſen Arabern fertig bin. Ich 
gab ihm des Scherifs Brief, er oͤfnete ihn, 
ſah hinein, legte ihn aber ohne ſolchen zu leſen 
bey Seite, und ſagte, Metical Aga iſt ein gu⸗ 
ter Mann, ber für unſere nach Mecca kom⸗ 
mende Leute Sorge tragt; ich bin nie dort ge⸗ 
weſen, werde auch ſchwerlich dahin kommen. 
Und als ich ihm hierauf des Aly Bey Brief 
uͤberreichte, legte er ihn auf das Knie, ſchlug 
mit der Hand darauf und ſagte: wißt ihr nicht, 
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daß fein Hasnadar Mahomet Abou Dahab ihn 
aus Cairo vertrieben hat, und nun an ſeiner 
Stelle fißet! Aber laßt euch dieſes nicht an⸗ 
fechten, wenn mein Bruder nicht in die Stadt 
kommt, will ich euch ſelbſt, ſo bald ich Zeit 
habe, abfertigen. Adelans Diener, der mich 
von Teawa abgehohlt hatte und mit mir hier 
war, nahte ſich ihm jetzt und fragte mit lelfer 
Stimme, ob ich oͤſters zum König gehen duͤrf⸗ 
te? So oft er will, antwortete Adelan, da⸗ 
mit er ſagen kann, wenn er in ſein Vater⸗ 
land kommt, er habe einen Koͤnig von Sennaar 
geſehen, der nicht zu regieren weiß, und ſich doch 
nicht rathen laͤßet, der keinen Krieg zu führen 
verſteht, und doch nicht Friede halten will. Er 
ſchickte uns hierauf in ein Nebenzimmer, in wel⸗ 
chem ein großes Fruͤhſtuͤck bereit ſtand, das den 
Hagi Ismael ein wenig fuͤr den Verluſt ſeines 
Patrons des Aly Bey tröftere, Beym Wegge⸗ 
hen kuͤßte ich ihm die Hand, und fragte, ob es 
ihm nicht mißfiele, wenn ich mich mit den Arabern 
im Hofe in eine Unterredung einließe? Sprecht 
mit ihnen ſo viel ihr Luſt habt, ſagte er, laßt 
ihnen aber eure Wohnung in Sennaar nicht wiſ⸗ 
ſen, ſonſt liegen ſie euch vom Morgen bis in die 
Nacht im Hauſe, zehren eure Lebensmittel auf, 
und ſchneiden euch auf eurer Ruͤckreiſe zum Dank 

die Gurgel ab. ö 
Seit meiner Abreiſe von Gondar hatte ich 
keinen ſo freyen, offenen Mann, der ſo ganz 
ohne Zuruͤckhaltung ſprach, angetroffen. Aber 
feine überhäuften Geſchaͤfte, lieſſen mich befuͤrch⸗ 
ten zu Sennaar länger aufgehalten zu werden, 
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als ich wüuſchte. Die Entfernung von Aira und 
der Stadt erregte mir gleichfalls Beſorgniß, denn 
der ganze Weg war voll grober brutaler Leute, die 
Geſchenke, Gold, Kleider und Toback verlangten, 
oder ſonſt Dinge vorbrachten, die Anlaß zum 
Streit gaben. I 

Ich unterhielte mich lange mit den Arabern 
und erfuhr ziemlich genau die Lage der verſchiede⸗ 
nen Staͤmme in Atbara. Sie waren jetzt auf 
ihrem Wege nach den noͤrdlichen ſandichten Ebenen 
oſtwaͤrts von Mendera und Barbar. Dieſe 
Sandebenen, welche das ganze Jahr uͤber ode 
und unbewohnt ſind, werden nun auf einmal von 
einer Menge Menſchen und Viehheerden uͤber⸗ 
ſchwemmt. Die Fliegen zwingen dieſe Volker 
den fruchtbaren Boden ſuͤdwaͤrts von Sennaar 
zu verlaſſen, und nach dieſen Sandwuͤſten aus⸗ 
zuwandern, welches ihnen wenigſtens die Haͤlfte 
ihres Unterhalts koſtet, denn die Truppen von 
Sennaar ſtehen ſtets bereit, ihnen den Weg nach 
dieſen Sandebenen zu verſperren, bis die Ober⸗ 
haͤupter jedes Stammes eine genaue Lifte ihres 
ganzen Vorraths eingegeben und ſich mit Scheckh 
Adelan abgefunden haben. Alle Ausfluͤchte ſind 
vergebens. Die Fliegen, im Beſitz des frucht⸗ 
baren Landes, verfolgen jedes Kameel bis es 
zur Sandwuͤſte ſeine Zuflucht nimmt, wo es 


die Regenzeit über bleiben muß. Haben dieſe | 


Araber nicht alles gehörig angegeben, fo werden 
ſie bey ihrer Ruͤckkehr im September, wenn die 
Regenzeit vorbey iſt, mit groſſer Strenge beſtraft. 
Widerſtand wurde oft verſucht, aber ſtets ver⸗ 
gebens. Belaſtet mit ihren Familien und Ge⸗ 
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raͤthen, find fie ungeachtet ihrer groſſen Anzahl 
ſtets das Opfer dieſer berittenen und wohlbewaf⸗ 
neten Truppen. 

Man koͤnnte fragen, was das Gouverne⸗ 
ment von Sennaar mit der ungeheuren Anzahl 
Kameele anfängt, die es von dieſen Arabern, bey 
ihrem Durchmarſch erhält. Aber dieſe Abgaben 
werden nicht ganz in Natura geliefert, ſondern 
es wird nach Verhaͤltniß der Kameele und des 
übrigen Viehes, ein gewiſſes Quantum an Gold 
und Sklaven, und nur ein Theil davon in Na⸗ 
tura bezahlt, ſo viel nemlich zum Unterhalt des 
Hofes und der Statthalterſchaft erforderlich iſt; 
denn auf den Maͤrkten zu Sennaar findet man 
gewöhnlich kein anderes Fleiſch, als Kameel⸗ 
fleiſch, und die uͤbrigen Kameele kaufen die 
Kaufleute ven Dongola, und verſehen jährlich 
die nach Mecca gehenden Caravanen damit. N 

Die veraͤchtliche Art, mit welcher Adelan 
von ſeinem Souverain ſprach, machte mich be⸗ 
ſorgt, daß ich es in die Laͤnge mit dem einen 
oder dem andern verderben und dadurch in Un⸗ 
gelegenheiten kommen wuͤrde. 

Den folgenden Morgen, nach meiner Zu⸗ 
ruͤckkunft von Aira, bekam ich unvermuthet eis 
nen Beſuch vom Hagi Belal, an den ich vom 
Metical Aga empfohlen, und von Ibrahim Ges 
raff, dem engliſchen Maͤckler zu Jidda, adreſ⸗ 
ſirt war, im Fall ich zu Sennaar Geld noͤthlg 
haͤtte. Er war zu Gerri in Atbara mit Kauf⸗ 
mannswagren geweſen, und ſchilderte mir das 
hieſige Land fo fürchterlich, als wenn ich ſelbſt 
auf dem Fleck, wo 5 ſtand, nicht in Sicherheit 
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waͤre. Abends ſchickte er mir einige Erfriſchun⸗ 
gen, die ich lange entbehrt hatte, Thee, vorırefs 
lichen Kaffee, Honig, braunen Zucker, einige Fla⸗ 
ſchen Arak, Muskatennuͤſſe, Zimmer, Ingwer 
und einige gute Datteln aus Atbara. Hogi 
Belal war aus Marocco gebuͤrtig, zu Jidda 
und Mokha geweſen, und kannte die Engländer 
ſehr wohl, denen er verpflichtet und zugethan zu 
ſeyn vorgab. Er machte mir wenig Hofnung, 
daß ich zu Sennaar Huͤlfe erhalten würde, doch 
glaubte er, daß ich vom Scheckh Abou Calee noch 
das melſte zu erwarten hatte, wenn derſelbe von 
Kor dofan kaͤme. Eines Morgens, eben als ich nach 
dem Palaſt gehen wollte, kam er zu mir, und ſag⸗ 
te, er komme von denn Koͤnige, wo er genau bes 
fragt worden ſey, was ich fuͤr ein Mann waͤre. 
Er hätte ſehr günſiig von mir und meiner Nati⸗ 
on geſprochen, härte auf Verlangen den Brief 
des Metical Aga und des Scherifs vorgezeigt, wel⸗ 
chen der Cadi, der nebſt einigen andern Vorneh⸗ 
men des Hofes gegenwaͤrtig geweſen, laut vorge⸗ 
leſen habe. Man hätte gefragt, wie ich es war 
gen koͤnnte, mit einigen alten Knechten, dieſe 
Wuͤſte zu paßiren, was ich zu ſehen verlangte? 
und warum ich keine Leute von meiner Nation, 
ſondern armſelige Kopten, Araber und Tuͤrken, 
davon keiner von meiner Religion waͤre, bey 


mir hätte? Er habe geantwortet meine Abſicht 


ſey nach meinem Vaterlande zuruͤckzukehren, und 
Reiſende müßten ſich in dieſen Laͤndern zu Leuten 
halten, die den nemlichen Weg giengen; aber ſo 
viel er wüßte, wären einige meiner engliſchen Dies 
ner in Abyſſinien geſtorben. Der König I 
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hierauf geſagt, ihr wiſſet Hagi Belal, daß ich nichts 
für ihn thun kann; ich koͤnnte ihn leichter nach 
Abyſſinſen zurück bringen, als ihm nach Egypten 
forthelfen. 1 
Einige Tage nachher wurde ich nach dem 
Palaſt gerufen. Der Koͤnig ſaß allein, ſchien 
verdrießlich und uͤbler Laune zu ſeyn, und fragte 
mich ganz muͤrriſch; ob ich noch nicht fort wäre? 
Ich antwortete, er wiſſe wohl, daß ich ohne ſeinen 
Beyſtand, keinen Schritt aus Sennaar thun 
konnte. Hierauf fragte er mich in dem nemlichen 
Ton: wie es mir in den Sinn gekommen ſey, die⸗ 
ſen Weg zu nehmen? Ich ſagte: in Abyſſinien 
hätte Jedermann geglaubt, daß er im Stande 
ſeyn wuͤrde, mir ſicheres Geleit durch ſein Land 
zu geben. Er antwortete nichts, ſondern nickte 
mit dem Kopf, ein Zeichen, mich wegzubegeben. 
Auf dieſe Weiſe endigte ſich dieſe kurze aber 
unangenehme Unterredung. f 
Um vier Uhr des nemlichen Tages wurde 
ich wieder nach dem Palaſt gerufen. Der Koͤnig 
ſagte mir, einige ſeiner Frauenzimmer waͤren 
krank, ich moͤchte fie beſuchen. Die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem ſchoͤnen Geſchlecht war mir ſtets 
vortheilhaft geweſen, und ich willigte alſo gern 
darein. Man brachte mich in ein groſſes ſchlecht 
erleuchtetes Zimmer, wo uͤber funfzig vollkommen 
ſchwarze Weibsperſonen waren, die keine weitere 
Bedeckung hatten, als ein ſchmales Stuͤck baum⸗ 
wollenes Tuch um den Leib. Waͤhrend ich um⸗ 
her ſah, ob unter ihnen eine Koͤnigin ſey, oder 
ob fie alle Königinnen wären, nahm mich eine 
derſelben ziemlich sh bey der Hand, und fuͤhr⸗ 
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te mich in ein anderes Zimmer, welches weit befz 
fer erleuchtet war, Ich erblickte auf einer groſſen 
Bank oder einem Sopha mit blauem Surat uͤber⸗ 
zogen, drey Perſonen, die in blaue Hemder von 
Kattun gekleidet waren. Eine derſelben, die 
Favoritin, war uͤber ſechs Fuß lang und ſo unge⸗ 
heuer dick, daß ſie mir die dickſte lebendige Krea⸗ 
tur zu ſeyn ſchien, die ich, ich nehme den Elephan⸗ 
ten und Rhinoceros aus, in meinem Leben geſe⸗ 
hen habe. Sie hatte alle Geſichtszuge einer Ne⸗ 
gerin. In ihrer Unterlippe hieng ein goldener 
Rieng, der dfeſelbe bis uͤber das Kinn herabzog, 
und ihre Zähne, welche klein und huͤbſch waren, 
entbloͤßte. Der innere Theil der herabhaͤngenden 
Appe war mit Antimonium ſchwarz gefärbt. In 
ihren Ohren, welche bis auf die Schultern herab⸗ 
hiengen und wie ein paar Flügel ausſahen, hien⸗ 
gen gleichfalls groſſe goldene Ringe, die fünf Zoll 
im Durchſchultt hatten, und von der Dicke eines 
kleinen Mannsfinger waren. Von dem Gewicht 
dieſer Ringe, waren die Ohrenlöcher fo ſehr ers 
weitert, daß man bequem drey Finger daruͤber 
ſtecken konnte. Um ihren Hals hatte ſie ein gol⸗ 
denes Halsband, es beſtand aus mehreren 
Strengen, und war mit Reihen von Sequins be⸗ 
hangen. Zwey goldene Ringe, breiter als Fuß⸗ 
eiſen der Miffethäter, zierten die Knoͤchel ihrer 
Fuͤſſe, und ich konnte nicht begreifen, wie fie das 
mit gehen konnte, bis ich nachher fand, daß ſie 
hohl waren. Die beyden andern Damen waren 
eben ſo geſchmuͤckt; nur daß die eine goldne Ket⸗ 
ten in den Ohren hatte, die an den Naſenloͤchern 
befeſtiget waren. Sie hatte überdem noch Ruh 
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goldnen Ring unter dem Naſenbein, der uͤber die 
Oefnung des Mundes herabhieng, und ihr das 
Athemholen nothwendig erſchweren mußte; und 
das Ganze hatte viel Aehnliches mit einem Pfer⸗ 
dezaum. Als ich mich näherte, brachte die ältes 
ſte der Damen ihre Hand zum Munde, und ſagte 
auf gemein Arabiſch: wie gehts, Kaufmann? Ich 
antwortete: Friede ſey mit euch, ich bin ein Arzt 
und kein Kaufmann. 

Sie beklagten ſich am ganzen Leibe, und 
verlangten, ich ſollte ihnen zur Ader laſſen. Ich 
fand mich gleich bereitwillig dazu, weil dieſes 
nicht viel Zeit erforderte. Als ich aber die Lan⸗ 
zette hervorbrachte, vergieng ihnen der Muth, 
und ſie riefen nach dem Tabange, worunter ſie 
einen Schnepper verſtanden; denn eigentlich be⸗ 
deutet dieſes Wort im Arabiſchen eine Piſtole. 
Die Operation gieng bey den drey Königinnen 
mit dem beſten Erfolge von ſtatten, und koͤnigli⸗ 
ches Blut uͤberſchwemmte das ganze Zimmer. 
Die Scene endigte ſich damit, daß ich ihnen das 
Inſtrument laſſen mußte, nachdem ich vorher an 
zwey Sklavinnen, denen nichts fehlte, den Ge⸗ 
brauch deſſelben gezeigt hatte. { 

Eine andere Nacht mußte ich den Königins 
nen wieder aufwarten, und ihnen nebſt andern 
vornehmen Damen des Hofs, Vomitive geben. 
Die Ipecacuana that groſſe Wirkung, und war⸗ 
mes Waſſer wurde in Menge verſchluckt. Die 
Patienten waren zahlreich und der Fußboden em⸗ 
pfieng ihre Aus leerungen. Die ſchreckliche Hitze 
des Tages, und das Klagen und Wimmern die⸗ 
ſer ſcheußlichen ſchwarzen Figuren um mich her, 
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gab mir ein kleines Vorbild von den Strafen der 
Unterwelt. Meine Buͤſſungen waren aber noch 
nicht voruͤber; denn kaum hatten die Vomitive 
zu wirken angefangen, als jede der Damen ſich 
nackend aus zog, ihr baumwollenes Hemd auf den 
Schoß legte, und ſich mit uͤber einandergeſchlage⸗ 
nen Beinen, nach Art der Schneider, hinſetzte. 
Die Gewohnheit nackend zu gehen, hebt in die⸗ 
fen Ländern alle Schaam über dieſen Punkt auf; 
und ich bemerkte bey dieſer Gelegenheit, daß die 
Brüſte dieſer Damen bis auf die Knie herab 
hiengen. 

Die Damen glaubten durch ihre Vertraulich⸗ 
kelt ein gleiches von mir verlangen zu koͤnnen, und 
nicht ohne Erſtaunen hoͤrte ich die Koͤnigin ſagen, 
fie wünfchte mich auch fo entkleidet zu ſehen. 
Gleich draͤngte ſich der ganze welbliche Hof um 
mich herum. Umringt von fünfzig bis ſech⸗ 
zig Weibsperſonen, alle ſo groß und ſtark wie 
ich ſelbſt, war Weigerung oder Wiederſtand vers 
gebens. Meine Kleidung war, wie die ihrige, ein 
blaues Hemd von Surat. Ich ſchlug Bedingun⸗ 
gen vor, erhielt aber nur ſo viel, mich nicht wei⸗ 
ter als über die Schultern und Bruſt entbloͤſſen 
zu duͤrfen. Bey Erblickung meiner weiſſen Haut 
thaten ſie einen lauten Schrey. Es war Miß⸗ 
fallen; und ſie ſchauderten vor mir zuruͤck, als 
hielten ſie dieſe Farbe fuͤr unnatuͤrlich oder fuͤr die 
Wirkung einer Krankheit. Nie war mir uͤbler 
zu Muthe. Lieber wäre ich in ein Treffen gegan⸗ 
gen, als daß ich dieſe Unterſuchung aushielt. Kam 
bey dieſem Auftritt der König herein, fo war Spieſ⸗ 
fen, oder die Abftreifung dieſer weiſſen Haut, die 
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jetzt fo neugierig betrachtet wurde, mein unver⸗ 
meidliches Loos; ob ich gleich betheuern konne, 
daß ſeit ich die Ehre hatte dieſe koͤniglichen Schoͤn⸗ 
heiten zu ſehen, kein einziger Gedanke in meiner 
Bruſt auſſtieg, der Seiner Majeftät Aulaß zur 
Eiferfucht hätte geben koͤnnen. Ich glaube, daß 
von Seiten der Damen das nemliche geſagt were 
den konnte. Ich kehrte zuruͤck, aber mit ganz an⸗ 
dern Empfindungen, als mir der Anblick der ſchoͤ⸗ 
nen Aiscach zu Teawa eingefloͤßt hatte. Niemand 
konnte verdruͤßlicher und unzufriedener mit ſeiner 
Lage ſehn, als ich damals mit der meinigen war, 
beſonders da meine Befreyung immer mehr 
Schwierigkeiten ausgeſetzt zu ſeyn ſchien. 

Ein Verfall vermehrte mein Elend. Ich 
kam vom Koͤnige. In den leeren Zimmern des 
Palaſts, wo die Wache ſich aufhielt, begegnete 
mir Mahomet, des Koͤnigs Diener, der mich von 
Teawa geholt hatte. Er war oder ſtellte ſich be⸗ 
trunken, taumelte, da er mich allein ſah, auf 
mich los und ſagte, gut, daß ich euch begegne, 
bezahlt mich fuͤr die Muͤhe, daß ich euch von Tea⸗ 
wa brachte. Er wollte mich bey der Bruſt pak⸗ 
ken. Ich ſtieß ihn zuruͤck, und er rief voll Wurh, 
gebt mir funfzig Patakas (ohngefehr zwölf Gute 
neen) oder ich will euch lahm legen. Ich warf 
ihn zu Boden, riß ihm ſein Schwerdt aus der 
Hand, und in dieſem Augenblicke kam Soliman 
herbey, der mit Leuten in der Straſſe geſpro⸗ 
chen hatte. Einige Gefaͤhrten des Mahomets 
verſammelten ſich, und nahmen ſich ſeiner an. 
Soliman ließ ſich hierdurch nicht abhalten und 
führte ihn mit feinem Schwerdie vor ane 
18 : ber 
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Aber wie erſtaunten wir uͤber die Antwort des 
Koͤnigs auf unſere Beſchwerde. Er ſagte, der 
Kerl ſey betrunken, und in dieſem Lande waͤren die 
Leute nicht gewohnt, Franken auf der Straſſe gehen 
zu ſehen. Er gab hierauf dem Soliman einen 
ſcharfen Verweiß, daß er ſich unterſtuͤnde feinen 
Diener in feinem Palaſte zu entwaffnen, und ber 
fahl ihm das Schwerdt ſogleich wieder zuruͤckzu⸗ 
geben. W 5 
Auf unſerm Wege nach Hauſe begegnete ich 
dem Kittou, Adelans Bruder, und erzählte ihm 
den Vorfall. Er ſagte, der Koͤnig ſey an allem 
Schuld; jeder Sklave koͤnnte bey ihm thun was 
er wollte. Adelan wuͤrde dem Kerl vor dem Pa⸗ 
laſt den Kopf abſchlagen laſſen, wenn er ihm den 
Vorfall melden wollte; aber es ſey beſſer fuͤr 
mich, wenn ſo etwas bey meinem Aufenthalt nicht 
porfiele, da ohnehin Mahomet Abou Calec taͤg⸗ 
lich erwartet wuͤrde, wo alsdann die Sachen auf 
einen andern Fuß kommen duͤrften. Er rieth mir, 
fo ſelten als moͤglich in den Palaſt und uͤberhaupt 
nicht viel auszugehen, beſonders des Nachts nicht. 
In ſeines Bruders Hauſe duͤrfte mir niemand 
etwas zu leide thun, und ich brauchte niemand 
vor mich zu laſſen, ſelbſt vom Könige nicht; ich 
duͤrfte nur ſagen, Adelan habe mir es verboten, 
fuͤr das uͤbrige wollte er ſtehen. Ich kehrte nun 
zufriedner zuruͤck, da ich einen Ort wußte, wo 
ich in Sicherheit war. Ich befürchtete Abſichten 
des Koͤniges wider mich, und Hagi Belal bes 
ſtaͤrkte mich in meinem Glauben. Er ſagte mir, 
der Koͤnig habe erfahren, daß ich uͤber zweytau⸗ 
ſend Unzen Gold, eine Menge Silber und reiche 
e ASS Stoffe 
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Stoffe von Indien bey mir habe, daß ich nicht 
von Cairo, ſondern von Indien, und nicht als 
Arzt, ſondern als Kaufmann kaͤme. Ich beſchloß 
deswegen mich zu Haufe zu halten und meine Ber 
merkungen uͤber dieſe Monarchie, welche gleich⸗ 
ſam in unſern Tagen entſtanden iſt, und von der 
noch kein Reiſender Nachricht gegeben hat, in 
Ordnung zu bringen. USE 
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Unterredung mit Achmet — Geſchichte der Re. 
gierung von Senngar — Hitze — Krankhei⸗ 
ten — Handel — Ueble Lage des Verfaſſers — 
Abreife von Sennaar. { 


Ven zwölften bis ſechzehnten Jahrhundert, das 
I if, von Saladins Zeit bis zu Selim 
dem Türkiſchen Kaſſer, der durch Ermordung 
des Tomum Beh, dem Reiche der Mamelucken 
ein Ende machte, waren die Araber in Nubien 
und Beja und in allen den Ländern über Egyp⸗ 
ten hinauf, den urſpruͤnglichen Einwohnern ein⸗ 
verleibt. Dieſe Einwohner waren Hirten, und 
wurden nach ihrer Bekehrung zum mahometaniſchen 
Glauben ein Volk mit dieſen Saracenen, wel⸗ 
che dieſes Land unter dem Kalifat von Omar übers 
ſchwemmten. Nur der einzige Unterſchied blieb, 
daß letztere ihre alte Gewohnheit, in Zelten zu 
wohnen, fortſetzten, da erſtere hingegen in Huͤtten, 
an den Ufern der Fluͤſſe und unter Dattelpflan⸗ 
zungen lebten. Dieſer Unterſchied leidet jedoch 
eine Ausnahme. Die Araber von Mahomets 
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Familie, die Beni Koreiſch, lebten groͤßtenthells 
in Städten, in Mecca, Tajef und Medina, 
beſonders nach Vertreibung der Juden. Viele 
kamen nach Beja und in das oͤſtliche Nubien, 
ſetzten ihre Gewohnheit in Städten oder Dörs 
fern zu leben fort, und wurden Jaheleen genannt. 
Dieſe Benennung, welche dem Wortverſtande 
nach Heiden bedeutet, will bey ihnen ſo viel ſa⸗ 
gen, daß ſie unmittelbar vom Heidenthum zum 
mahometaniſchen Glauben, und zwar von Mas 
homet ſelbſt, bekehrt worden ſind. Dieſe Jahe⸗ 
leen find gewöhnlich durch ihren Namen kenntlich, 
als welche Beziehung entweder auf Perſonen ha⸗ 
ben, die zu Mahomets Zeit in Anſehen ſtanden, 
oder auf Umſtaͤnde, welche den Mahomer ſelbſt 
betreffen. Ein Beyſpiel vom erſtern iſt die Be⸗ 
nennung Rabatab, das heißt, Rabat iſt unſer 
Vater, oder, wir find des Rabats Kinder. Ein 
Beyſpiel vom letzteren, iſt die Benennung Mas 
cabrab, oder, das Grab iſt uufer Vater. Sie 
verſtehen hierunter das Grab zu Medina. 

Dieſe Jaheleen ſind, wie ich ſchon geſagt 
habe, die wahren edlen Araber vom Stamme 
Beni Koreiſch; und ob ſie gleich in Doͤrfern le⸗ 
ben, ſind ſie doch die gefaͤhrlichſten Religions⸗ 
ſchwaͤrmet, die ein Reiſender antreffen kann. 
Durch den Handel, und auch dem Namen nach, 
war dieſes ganze Land Egypten unterworfen, 
hatte aber doch ſeinen eigenen Fuͤrſten aus dem 
Geſchlechte Beni Koreiſch, deſſen Titel Welled 
Agneb, Sohn des Guten, war. Er war aber 
weiter nichts als Scheckh aller Araber. Seinen 
Sitz hatte er zu Gerri, an der Grenze der tro⸗ 
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piſchen Regen. bey der Ueberfahrt über den Nil, 
in die Wüfle Bahionda nach Dong ola und Egyp⸗ 
ten. Dieſes war eine ſehr wohl gewaͤhlte Lage, 
um von den Arabern auf ihrem Wege nach den 
Sandebenen, den Tribut zu erheben. 
Eine ſchwarze bisher unbekannte Nation, 
an den weſtlichen Ufern des Bahar el Abiad un⸗ 
ter dem dreyzehnten Grad noͤrdlicher Breite, lan⸗ 
dete im Jahr 1504 mit einer Menge Canoen, 
in den Provinzen der Araber, ſchlug den Wed 
Agneb zu Herbagi in einem Treffen, und zwang 
ihn zu einem jaͤhrlichen Tribut. Unter dieſer 
Bedingung, blieben die Araber im ruhigen Beſitze 
ihres Landes, und Wed Agneb behielt ſeine 
Stelle, war aber im Grunde bloß Statthalter 


ſeiner Ueberwinder. e 

Dieſes Negervolk, urſprünglich Schillook 
enannt, gründete Sennaqgr, und verlegte den 
Sıs des Wed Agneb nach Herbagi. Amru 
ſtiftete im Jahr 1504, nach der chriſilichen Zeit⸗ 
rechnung, dieſe Monarchſe, und erbauete Sen⸗ 
naar, die Hauptſtadt derſelben. Von dieſer Pe⸗ 
riode, bis zu meiner Ankunft zu Sennaar, das 
iſt, in einem Zeitraum von zweyhundert und 
ſechs und ſechzig Jahren, hatten zwanzig Koͤni⸗ 
ge regiert. Acht dieſer Koͤnige waren abgeſetzt 
worden, und dem jetzigen Koͤnig Ismain, welcher 
drey Jahre regiert hat, und ohngefehr vier und 
dreyßig Jahre alt iſt, ſcheint ein gleiches Schick⸗ 
ſal bevorzuſtehen. f 

Zur Zen der Gründung dieſer Monarchie, 
war noch die ganze Nation der Schillooks Hel⸗ 
den, wurden aber bald wegen des Verkehrs 
JIweyter Band. 2 mit 
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mit Cairo, zum mahometaniſchen Glauben be⸗ 
kehrt und nahm den Namen Funge an. Dieſes 
Wort legen ſie bald als Herren, bald als Erobe⸗ 
rer und bald als freye Bürger aus, iſt aber bloß 
Lauf diejenigen anwendbar, welche oͤſtlich dein Bas 
har el Abiad gebohren find. Auf den Titel frey⸗ 
er Buͤrger duͤrfen ſie meines Etachten nicht ſtolz 
ſeyn, weil in dieſem Lande der Adel darin beſte⸗ 
het, daß man ein Sklave iſt. Erzeigt man ei⸗ 
nem Manne zu Sennaar nicht die gehoͤrige Ach; 
tung, fo fragt er gleich, ob man nicht wiſſe, daß 
er ein Sklave ſey? Er thut dieſe Frage mit dem 
nemlichen Stolz, als wenn in England gefragt 
wird: wißt ihr nicht, dag ich ein Pair bin? 
Sklaverey iſt zu Sennar der wahre Adel, und al; 
le Titel und Wuͤrden, bedeuten nichts, wenn die 
Perſon, die ſie beſitzet, kein Sklave iſt. 
Ich fuͤge hier die Namen der Regenten von 
Sennaar bey, weil mir nicht bekannt iſt, daß fie 
ſchon irgendwo aufgezeichnet ſind. Das Regiſter, 
aus welchem ich dieſelben ausſchrieb, war die Liſte 
es Scharfrichters. Der König dieſes viehiſchen 
olks hat das Prärogativ, daß er, wenn die 
vornehmſten Staatsbedienten, nach Horhergäns 
giger Berathſchlagung, ihn nicht länger zu regieren 
geſtatten wollen, von einer beſonders hierzu beſtimm⸗ 
ten Perſon, hingerichtet werde. Dieſe Perſon, die 
allein das Recht hat, das Blut ihres Sonder 
rains zu vergieſſen, wird Sid el Coom, oder 
Vorſteher der königlichen Diener genannt, und iſt 
ein Verwandter des Koͤnigs. Sie hat keine 
Stimme bey deſſen Abſetzung, und mag alſo 
noch fo viele Souverains regelmäßig ermorden, 
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ohne zu befürchten‘, daß ihr eine Schuld beyge⸗ 
meſſen wird. Ahmed Sid el Coom, der gegen⸗ 
waͤrtig beſtallte Koͤnigs⸗Moͤrder, hatte den letz⸗ 
ten König Naſſer, nebſt zwey feiner Söhne und 
ein Kind an der Mutter Bruſt ermordet, und 
wartete jeden Tag, den Ismain, dem jetzigen 
Könige, gleiche Ehre anzuthun. Er hatte feine 
Wohnung in dem Palaſt des Koͤnigs, war 
Morgens und Abends um denſelben; und doch 
herrſchte nicht das geringſte Mißtrauen zwiſchen 
beyden, ob ſich gleich der Koͤnig feiner unſichern 
Lage bewußt ſeyn mußte. e 
Dieſer Achmet, von dem ich die Liſte der 
Koͤnige von Sennaar erhielt, war einer der we⸗ 
nigen Leute, die mir zu Sennaar einige Hoͤflich⸗ 
keit erzeigten. Er hatte Steinſchmerzen fand ſich 
ſehr durch die Seifenpillen erleichtert ,und dieſes 
erzeugte bey ihm einen hohen Grad von Dankbar⸗ 
keit. Er war auch mit der fallenden Sucht behafs 
tet. Dieſe aber ſchrieb er der Hexereh eines ſei⸗ 
ner Feinde zu. Er bekannte ſich zur mahome⸗ 
taniſchen Religion, ſchien jedoch im Grunde noch 
ein Heide zu ſeyn, und ſagte oft, gar keine Re⸗ 
ligton ſey beſſer als die chriſtliche. Er war 
beſtaͤndig von nubiſchen Prieſtern umgeben, wel⸗ 
che ſich fuͤr groſſe Hexenmeiſter und Teufels ban⸗ 
net ausgaben. Wenn einige darunter Arabiſch 
verſtanden, ſo unterhielt ich mich mit ihnen süber 
die innern Länder, beſonders über jene große Rei⸗ 
he Gebuͤrge Dyre und Tecla, die ſich, nach We⸗ 

ſten zu, in das Herz von Africa erſtrecken, und aus 
welchen dieſe Leute herzuſtammen vorgeben nach⸗ 
dem ſie aus einer Suͤndfluth waͤren gerettet worden. 
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Ich fragte fie auch manchmal, warum fie den Ach⸗ 
met nicht durch ihre Zauberkuͤnſte von feinen 
Krankheiten curirten? Ihre Antwort war: er 
ſey ein chriſtlicher Teufel, dem fie nichts anha⸗ 
ben koͤnnten. 6 
Achmet hielt mich für keinen Chriſten, ob er 
gleich wußte, daß ich kein Mahometaner war; 
er glaubte, ich wäre, wie er ſelbſt, ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen beyden. Ich benahm ihm ſeinen 
Irrthum nicht, und ließ mich uͤberhaupt nicht 
über Religions ſachen mit ihm ein, da das Bes 
kehrungsgeſchaͤfte meine Sache nicht war. Er 
ſprach gut Arabiſch, und beantwortete offenher⸗ 
zig alle meine Fragen über die Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes andes, uͤber deſſen Regierungsform, uͤber 
ſeine Religion, und uͤber ſein Amt. Als ich ihn 
fragte, warum re cn Söhne in ihres Vaters 
Gegenwart ermordet habe? antwortete er mit kal⸗ 
tem Blute, er habe dieſes thun müſſen, damit 
Naſſer gefehen hätte, daß ſeine Soͤhne auf eine 
ordentliche geſetzmaͤſſige Art umgebracht, das iſt, 
daß ihnen die Gurgel abgeſchniiten würde, und 
ſie nicht durch die Bosheit ſeiner Feinde eines 
ſchimpflichern und ſchmerzhaftern Todes ſtuͤrben. 
Er ſag te: Naſſer habe wenig aus dem Tode ſei⸗ 
ner Soͤhne gemacht, ſey aber ſehr ungern daran 
gegangen als ihn die Reihe zu ſterben getroffen 
hatte Er habe ihm oft angelegen, ihn enimwis 
ſchen zu laſſen, haͤtte ſich aber, da dieſes vergebens 
gemein wäre, endlich ohne Widerſtand dazu bei 
quemt. t nah 
Ich fragte ihn, ob er nicht beſorgte, der jetzi⸗ 
ge Koͤnig moͤchte ſich einfallen laſſen, ihm zu zei⸗ 
8 gen 
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gen, daß zu ſterben oder umgebracht zu werden, 
keine ſo leichte Sache ſey. Er ſagte, der Koͤnig 
wüßte, daß er nicht Schuld an feinem Tode ware, 
und wenn er einmal ſterben müßte, fo ſey es doch 
beſſer, daß er ins Geheim von der Hand ſeines 
Anverwandten umgebracht würde, als von einem 
gemietheten Meuchelmoͤrder, einem Araber oder 
Chriſtenſklaven vor dem ganzen Volke. 
— Als Baadi, des jetzigen Königs Vater, ge⸗ 
fangen genommen und nach Teaſwa geſchickt wur⸗ 
de, ließ ihn Adelan daſelbſt durch Wellen Haſſan, 
den Statthalter von Atbara und Vater des Fi⸗ 
dele umbringen. Der König war! ſtark und auf 
feiner Hut, und Welled Haſſan fand keinen an⸗ 
dern Weg ihn zu toͤdten, als daß er ihm, waͤh⸗ 
rend daß er feitte Hande wuſch, eine Lanze durch 
den Ruͤcken ſtieß. Das Volk war damals ſehr 
über Adelan aufgebracht, nicht wegen des Mordes, 
fondern weil der König von einem Manne, deſſen 
Amt es nicht wär, und mit einer Lanze umge⸗ 
bracht wurde) da es den Geſetzen nach mit einem 
Schwerdte haͤtte geſchehen muͤſſen. Welled Haſſan 
wurde nachgehends ſelbſt hingerichtet, ohnerachtet 
er den Koͤnig auf ausdruͤcklichen Befehl umge⸗ 
bracht hatte. 8 55 ante 

Ts iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß im Jahr 
1504 das Volk, Schillook genannt, die Stadt 
Sennaar erbauete, und die gegenwärtige Monar⸗ 
chie errichtete, welche von ihrer Entſtehung an 
bis auf den heutigen Tag, von einer Reihe von 
zwanzig Koͤnigen, alle aus einer Familie, beherrſcht 
wurde. Dieſe Könige find folgende: 
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‚Amen; Sohn des Adelan 
tieng feine Regierung im Jahr ‚7304 
an, und regierte bis „ Aßg4 oder he 
„Neil, fein Sohn 1881 — 17 u0T 
„„ Ü 1 ken — 11 — 
eee es Neil, un anne 
1209 tits u E ER, — 11 — 
Dekin, Solm, des Neil, „ — 17 — 
„ Douro deſſen Sohn, abgeſegt 1590. — 
un Tiby⸗ Heede elde 1598, — 3 
„ Dunſa) abgeſeh : ⸗ „1000 mm 13 "7 
Aͤbbelaoder, So abe dul 15 54 
abgeſeßt 1 nl N 10 10 e, 4 . 
\ sea, Eine Dune 5 u SAN ite 
8 a 5 2 1615 — 5 
x a Seh Headfbelenber 50 6 
1 bat, Sohn des Baady 1657 — 30 — 
Waadt, deſſen Sohn ⸗ 1689 38 — 
eee Sohn, des Naser, 100 ie we 
n Sohn des Rebat orn. 12. 
Baadi el Achmet, fein Sohn 1726 — 25 
ie Dul, Sohn des Baadi 1733 — 2 
Vaadi, deſſen Sohn abgeſetzt 1756. — 33. 
„ Naſeer deſſen Sohnobgeſeht 1769. N 186 
Is main ⸗ . 1772 — 3 
Ich habe uͤber dieſe Aste nur drey Bemer⸗ 
Zungen. beyzufügen. Die erſte iſt, daß die Ent⸗ 
kiehung dieſer Monarchie in die Regierung des 
Naod, Koͤnigs von Abyſſinien fallen muß, in⸗ 
dem dieſer Fuͤrſt im Jahr 1495 zu regieren anfing. 
Die andere iſt, daß zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
Tecla Haimandut, Sohn Paſous des Großen, 
an den Baadi, Sohn des Ounſa, wegen der 
r⸗ 
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Ermordung des Herrn du Roule ſchrieb, und 
darin der alten Freundſchaft erwaͤhnt, die zwi⸗ 
ſchen Abyſſinien und Sennaar ſeit der Regierung 
des Kim, den er als einen Vorfahrer des Baadi 
auf dem Thron anfuͤhrt, beſtanden habe. Es be⸗ 


Nan 


bey Herbagi umgekommen. 
Wenn ein Koͤnig von Senngar ftirbt; folgt 
ihm fein Altefter, Sohn in der Regierung, und 
alle Bruͤder des Regenten werden ſogleich durch 
den Sid el Coom aus dem Wege geraͤumt. Ach⸗ 
met, ein Sohn des Baadi und Bruder des Naſ⸗ 
ſer, und Ismain, der jetzige Koͤnig, entflohen bey 
ihres Bruders Thronbeſteigung, an die Grenzen 
von Kuara. Erſterer begab ſich mit hundert 
Gangar⸗Reutern nach Gondar, wurde von der 
Iteghe freundlich empfangen und beredet ſich tau⸗ 
fen zu laſſen. Vor der Schlacht bey Serbraxos 
ſtieß er zur koͤniglichen Armee, wo er aber bey 
dem Anblick der Feinde die Flucht ergriff. Er 
war ſehr einnehmend von Perſon, aber ein groſ⸗ 
fer. Lügner und Trunkenbold. ö 
Der Gebrauch zu Sennaar, alle Geitenvers 
wandten des Koͤnigs zu ermorden, hat mit dem 
55 D 4 Ge⸗ 
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Gebrauche in Abyſſinien, die Prinzen auf einem 
Berge einzuſperren, einige Aehnlichkeit, und man 
kann daraus den verſchiedenen Grad der Barba⸗ 
rey beyder Nationen abnehmen. Dort werden 
die Prinzen blos eingeſperrt, hier vor dem An; 
geſicht ihres Koͤnigs ermordet. 8 1 
Das weibliche Geſchlecht iſt hier, wie in 
Abyſſinien, von der Regierung ausgeſchloſſen, und 
dieſer Gebrauch ſtammt wahrſcheinlich aus El 
Aice, ihrem eigenen Lande her, denn unter den 
Hirten, die ſie unterjochten, herrſchte das Gegen⸗ 
theil. Die Prinzeſſinnen in Abyſſinien ſtehen 
ſich beſſer als in Sennaar, denn letztere haben 
keine gewiſſe Einkuͤnfte, und werden beynahe wie 
Toͤchter von Privatperſonen angeſehen. Unter 
dem Frauenzimmer, das ich in dem Palaſt ſah, 
befanden ſich, wie ich nachher erfuhr, eine Men⸗ 
je Prinzeſſinnen; man konnte fie’ aber weder an 
Ihren Sitten, noch als einer beſondern Ehrfurcht, 
die man ihnen erzeigt haͤtte, erkennen. N 
Die koͤnigliche Familie ſtammt von Negern 
ab, und behält die ſchwarze Farbe, wenn die 
Mutter von derſelben Art iſt. Zeuget aber der 
Koͤuig mit einer Araberinn Kinder, wie oft der 
Fall iſt, ſo muß die ſchwarze Farbe des Vaters, 
der weiſſen der Mutter nachſtehen, und das Kind 
wird weiß. Dieſes war mit Baadi der Fall, 
welcher deswegen Achmer, oder der Weiſſe ge⸗ 
nannt wurde; Rebat, ſein Vater war ſchwarz, 
heyrathete aber eine Araberin, und ſein Sohn 
wurde weiß. Der letzte Baadi, welcher zu Teawa 
umgebracht wurde, war vollkommen ſchwarz; 
zeugte aber mit einer Araberin aus dem Stamme 
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der Daveina, Ismain, den jetzigen König,» wel⸗ 
cher weiß iſt. Ich fand dieſes durchgängig in der 
königlichen Familie, und in den Familien der 
Privatperſonen. Noch auſſerordentlicher iſt, daß 
ein Ataber der weiß iſt, wenn er eine Schwarze 
heyrathet, weiſſe Kinder zeuget. Es känn Aus⸗ 
nahmen geben, aber alle die ich antraf beftätigten 
dieſes. Die Araber vermiſchen ſich während der 
Sommermonate mit Negerinnen, weil ihre Hant 
ſehr kuͤhle ſeyn ſoll; demungeachtet fand ich kei⸗ 
nen ſchwarzen Araber im ganzen Koͤnigreich 
Sennaar. Dole Saag 

Die Kinder in und um die Hauptſtadt ſter⸗ 
ben fo haͤufig, daß dieſes Volk bald ausſterben 
wuͤrde, wenn es nicht durch die Sklaven, die aus 
den gegen Suden liegenden Ländern gebracht wer⸗ 
den, erfeßt würde. Die Männer find ſtark und 
groß, leben aber nicht lange, woran ihre Aus⸗ 
ſchweifungen in der Liebe, die ſie von Kindheit an 
begehen, Schuld ſeyn mogen. Das hieſige Kli⸗ 
ma muß alſo eine groſſe Veränderung erlitten har 
ben, denn Sennaar iſt nicht weit von dem Orte 
eniferut, wo, nach dem Vorgeben der Alten, 
die Macrobii wohnten, welche wegen ihres lan⸗ 
gen Lebens ſo benennt wurden. Aber vielleicht 
waren dieſe das Volk, das jetzo Guba genannt 
wird, und die Berge an den Grenzen von Knara 
bewohnt, indem ſie als Leute beſchrieben werden, 
welche Gold in ihrem Lande haben. Obgleich die 
Einwohner von Sennaar Mahometaner ſind, 
tragen ſie doch kein Bedenken, ihre Sklavinnen 
zu verkaufen, wenn ſie auch ſchon Kinder mit ih⸗ 
nen gezeugt haben. Der Koͤnig ſelbſt ſoll dieſes 

; e thun 
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thun, wovon man in andern mahometaniſchen 
Ländern keine Spur findet.. 
Der Honig iſt verbunden, einmal in feinem 
Leben mit eigener Hand ein Stuͤck Land zu pflüs 
gen und zu beſaͤen. Er heißt daher Baadi / das 
iſt, Landmann oder Bauer, ein Name . der ala 
len Königen, dieſes Landes eigen iſt, wie der 
Nawe Gaar den ehemaligen Beherrſchern von 
Rom. Sie haben jedoch gewöhnlich noch einen 
beſondern Namen, wodurch ſie zu unterſcheiden 


AD. e, aan it a 0K. NW ah en 

5 J Sennaar und einige Meilen da herum, 
ſeßen Pferde, ⸗Mauleſel. Eſel, oder andere Laſt⸗ 
ihiere, ihr Geſchlecht nicht fort, und behalten 
kaum das Leben. Huͤnervieh, Hunde, Katzen, 
Schaafe, Rinder konnen nicht das ganze Jahr hier 
aushalten, und werden alle halbe Jahre in die 
ſandichten Gegenden getrieben. So viel Muͤhe 
man ſich auch um ihre Erhaltung giebt, ſterben ſit 
doch allenthalben, wo die fette Erde um bie Stadt 
iſth wahrend der erſten Regenzeit. Zwey Wind⸗ 
hunde von Albara und die Maaleſel, die ich von 
Abyſſinien mitbrachte, lebten nur wenige Wochen 
nach meiner Ankunft. „Ihre Krankheit war in⸗ 
nerlich, denn: äuſſerlich merkte man ihnen nichts 
an. Einige Koͤnige verſuchten Löwen zu halten; 
man konnte aber ihr Leben nicht uͤber den erſten 
Regen hinaus verlaͤngern, Scheckh Adelan hatte 
zwey Löwen, drey Meilen von Sennaar , wo ſie 
ſehr geſund waren, uud mit bey den Pferden ge⸗ 
halten wurden. Weder Jes min noch Roſen kom⸗ 
men hier fort, ob man es gleich mit letztern mehr⸗ 
malen verſuchte. Kein Baum in der Nö 105 
i 2 : tadt 
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Stabt;trägt, ſo viel ich geſehen habe, Blüthen, 
aus genommen der Citronen baum 
Sennaar liegt unter dem 3 8436“ noͤrd⸗ 
licher Breite, und 33 30 zo“ öſtlicher Lug 
des Meridians von Haben i an der Weſtſei⸗ 
te des Nils. Der, Boden iſt hoch genug zu ver⸗ 
hindern, daß der Fluß, wenn er austritt, nicht 
in die Stadt komm. Me dnn 2 
Derr Dre iſt ſehr volkreich, und hat viele gu⸗ 
te Haͤuſer, wie ſie in dieſem Lande ſind. Zu des 
Poncet Zeit hatten die Haͤuſer alle nur ein Stock⸗ 
werk, aber jetzo find die Haͤuſer der Vornehmern 
zwey Stockwerke hoch. Die Dächer find flach 
und mit einem Gelaͤnder verſehen, welches merk⸗ 
wuͤrdig iſt, weil die Daͤcher an allen Orten der 
tropiſchen Regen ſonſt eine Kegelform haben. Die 
Haͤuſer ſind aus Thon mir Stroh vermiſcht gebau⸗ 
et, woraus zu ſchlieſſen iſt , daß die Regenguͤſſe 
hier nicht fo heftig, als näher nach Suͤden zu 0 
wahrſcheinlich wegen der Entfernung von den Ber 
gen. Bey meinem Aufenthalte regnete es jedoch 
einmal eine ganze Woche lang, und der Nil ſchwoll 
den goten Julii bey einem ſtarken Gewitter zu 
einer ſolchen Hoͤhe an, daß ſein Strom ganz mit 
Truͤmmern von Häuſern, mit Kameelen, Horn⸗ 
vieh und andern Dingen bedeckt war, die er mit 
groſſer Gewalt fortriß. Eine Hyaͤne kam durch 
den Fluß geſchwommen, ſuchte bey der Stadt an 
das Land zu kommen, und wurde von den Ein⸗ 
wohnern getoͤdtet; das aberglaͤubiſche Volk hielt 
dieſes fuͤr eine boͤſe Vorbedeutung. Das Waſſer 
kam in die Haͤuſer, nahe am Ufer, und flieg ſogar 
bis zu den Mauern der Stadt, welche, ms 
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bloß aus Thon waren, erweichten und elnſtürz⸗ 
ten. Einen ſonderbaren Anblick gewährten dle 
vielen Menſchen, die in dieſem veiffenden Strom 
ſchwammen, um Balken und Holz herauszuho⸗ 
len, denn viele Leute treiben hier Handel damit, 
well das Brennholz ſehr ſelten iſt. Aus den Truͤm⸗ 
mern der Häuſer zu ſchlieſſen, hatte der Strom 
eine Menge Dörfer ſuͤdwaͤrts von Fazuclo mit ſich 
ieee neee. 
Daß der Boden zu Sennaar der Fruchtbar⸗ 
keit der Menſchen und des Viehes fo nachtheilig 
iſt, mag von feiner groſſen Feitigkeit herruͤhrenz 
denn dieſe Unfruchtbarkeit hoͤret auf, wenn man 
in die ſandichten Gegenden kommt. Zu Aira, 
welches drey oder vier Meilen von Sennaar liegt, 
kein Waſſer hat, als den Nil, und mit weiſſem 
unfruchtbarem Sand umgeben iſt, kommen alle 
Thiere ſehr gut fort. Aber dieſes fette, der 
Sortpflängung lebendiger Kreaturen ſo ſchaͤdliche 
Erdreich, iſt um ſo fruchtbarer fuͤr Vegetabilien, 
und ſoll hundertfaͤltige Fruͤchte bringen. Die Pro⸗ 
duckte find Dora und Hirſen, die Hauptnahrung 
der Einwohner. Das Land bringt auch Waitzen 
und Reiß hervor, aber dieſe werden ſelbſt in ge⸗ 
ſegneten Jahren, pfundweiſe zu Sennaar verkauft. 
Das Erdreich um Sennaar tft fo ſtark mit Salz 
geſchwängert, daß alles Salz, deſſen man ſich 
hier bedienet, aus demſelben, beſonders zu Hal⸗ 
faja, gezo gen wird. enen“ 
23 dwoͤlf Meilen nordweſtlich von Sennaar, 
bey den Doͤrfern Schaddly, ſind Gruben tief in 
die Erde gegraben, und luwendig mit Thon aus⸗ 
gelegt, worin in wohlfeilen Zeiten Korn aufbe⸗ 
a wahrt 


75 Vierzigſter Abſchnitt. an 


wahrt wird, welches 3 wenn Theurung eintritt, 
in der Stadt und im Lande um einen billigen 
Preiß verkauft wird. Dieſe Gruben, welche ſich 
in groſſer Menge auf der ganzen Ebene befinden, 
werden Matamores genannt, und ſind von 
Schaddly, einem groſſen Heiligen, geſtiftet, von 
welchem auch die Doͤrfer ihren Namen haben. 
Vier und zwanzig Meilen nordwaͤrts von Schadd⸗ 
ly, iſt noch eine groͤſſere Stiftung dieſer Art, Wed 
Abou genannt. Von dieſen beyden Stiftungen 
hängt auch groͤßtenthells die Subſiſtenz der Ara⸗ 
ber ab; denn da die verſchiedenen Stämme immer 
im Streit mit einander leben, und ſich die Saaten 
verheeren, ſo wuͤrden ſie bald aufgerieben ſeyn, 
wenn ſie nicht aus dieſen Vorrathskammern un⸗ 
terſtützt wuͤrden. Die kleinen Dörfer, worin 
die Soldaten liegen, ſind über dieſe ganze un⸗ 
ermeßliche Ebene zerſtreuet, und die Soldaten 
bewachen das Korn, welches blos Dora iſt, in⸗ 
dem hier der Boden kein anderes Getraide her⸗ 
vorbringen ſoll. In beſtimmten Entfernungen. 
von einander ſind groſſe Gruben gegraben, um 
in der Regenzeit das Waſſer darin zu ſammeln. 
Dieſe Gruben ſind den Arabern auf ihrem Wege 
nach den Sandebenen von groſſem Nutzen. Die 
Fliegen verfolgen die Araber nicht uͤber die noͤrd⸗ 
liche Gegend von Schaddly, und dieſes iſt viel⸗ 
leicht die Urſache, daß die Erbauer von Sen⸗ 
naar dieſen Ort waͤhlten, und daß die beyden 
Heiligen, Schaddly und Wed Abou, dieſe Korn⸗ 
kammern und Woſſerbehaͤlter hier errichteten; 
denn hier iſt der erſte Ruheplatz der Araber, 
wo fie alles noͤthige zu ihrem Muserhalt finden, 
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und mit Muſe ihre Gefhäfte mit der Regle⸗ 
rung von Sennaar abthun können. 
Weſtwaͤrts von Schaddly und Abou bis an 
den Fluß Abiad oder El Ace, iſt das Land ganz 
mit Baͤumen beſetzt, und eine ſehr angenehme 
Station fuͤr die Kameele. Von Sennaar kann 
man zu Pferde bequem in drey Stunden nach 
Schaddly kommen, und es konnte daher keine 
beſſere Lage zur Erhebung * Tributs von den 
Arabern, gewählt werden. 

In der Ebene bey Schuss, rb ben ſich 
zwey kleine bergigte Diſtriete, Jibbel Moja, und 
Jibbel Segund. Sie haben ein ſehr gutes Kli⸗ 
ma, ſind voll Einwohner, and dienen als Ve⸗ 
ſtungen wider die Araber, um ſie zu Erlegung 
des Tributs zu zwingen. Jeder dieſer Diſttk cte 
wird noch von Abkoͤmmlingen der alten urſpruͤng⸗ 
lichen Prinzen regiert, die der Macht der Araber 
lange widerſtanden. Sie waren Heiden und ſol⸗ 
len ihrer Goſtheit Menſthenopfer'g gebracht haben. 
Im Jahr 1534 wurden fie von Abdelcader / dem 
dritten König von Sennaar, in ihren Bergen un⸗ 
terjocht. Dieſer König lies jedem dieſer Prinzen 
eine goldne Kette in das Ohr befeſtigen, und in 
dieſem erniedrigendem Zuſtande zu Sennaar öf⸗ 
fentlich auf dem Markte ausſetzen. Hierauf wur⸗ 
den ſie beſchnitten, zum mahometaniſc chen Glau⸗ 
ben bekehrt, und alsdann gegen leichte Vedingun⸗ 
gen in ihre Herrſchaft als Sklaven von Sennaar 
wieder eingeſetzt. Seit diefer Be: di bieiben fie: ber 
ſtaͤndig treu. 

Die Gegend um Sennarviſ zu Ende des 
Augusts, und zu Anfang des Septembers ſeyr an⸗ 

genehm, 
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genehm, wenigſtens für das Ange. Statt des 
wüßten oͤden Landes, das man im Maymolat 
hier ſah, war das Korn ſchon empor gekommen, 
und die ganze Ebene war ein grünes flaches Feld, 
mit el Seen durchſchnitten und mit Gruppen 
von Doͤrfern hin und wieder geziert, die durch die 
1 egelfoͤrmigen Dächer der Häuſer fo vielen Lͤgern 
glichen! Wir den Ufern des ſich ourch die Ebene 
ſchlängelnden Nils weideten viele Herden von 
Vieh, die neuerlich von den Arabern als Zoll er⸗ 
preßt waren, welche nun mit dem Reſt ihres 
Viehes, ſich fo weit als moͤglich von der Stadt 
und den Einwohnern, ihren Unterdruͤckern, 
entfernten. ne ee e dee 
Die Ufer am Nil um Sennaar herum, glei⸗ 
chen den anmuthigſten holländifchen Gegenden im 
Sommer. So bald aber die Regenzeit vorbey 
iſt, und die Sonne wieder mit voller Macht ſcheint, 
werden die Saaten reif, die Blaͤtter welk, die 
Seen faul, und die ganze Schönheit verſchwindet; 
das kahle verbrannte Rubien zeigt ſich wieder mit 
allen Schreckniſſen, dem beweglichen Sande und 
den giftigen Winden, welche Schlagfluͤſſe, Fie⸗ 
ber, Diarrhoeen und andere Krankheiten er⸗ 
zeugen. we 2 e 
Die Kleidung zu Sennaar iſt ſehr einfach. 
Sie beſtehet in einem Hemd von blauem Surat⸗ 
zeuge, Marowty genannt, das von dem Nacken, 
ohne denſelben zu bedecken, bis auf die Fͤͤſſe her⸗ 
abgehet. Bey dem Frauenzimmer iſt auch der 
Nacken bedeckt, und das Hemd wird oben zuge⸗ 
knöpft; weiter iſt kein Unterſchied in der maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Kleidung. Die Männer has 
15 ben 
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ben gewöhnlich einen Raſch um die Mitte des 
leibes. Maͤnner und Weiber, ſelbſt die Vorneh⸗ 
ern, gehen haarfuß im Hauſe. Der Fußboden, 
beſonders in den Zimmern der Frauen, iſt mit 
perſiſchen Teppichen belegt. Auſſerhalb den 
Haͤuſern tragen die Leute eine Art hoͤlzerner Pan⸗ 
toffeln, die niedlich mit Muſchelſchaalen geziert 
ſind. Bey ſehr heiſſem Wetter laſſen fie ſich mit 
groſſen Töpfen voll Waſſer auf den bloſſen Leib 
begieſſen, ſtatt ſich zu baden. Perſonen beyder⸗ 
ley Geſchlechts ſalben ſich, wenigſtens einmal des 
Tages mit Kameelfett, untermiſcht mit Zibet, ein, 
um die Haut glatt zu erhalten und gegen den Aus⸗ 
ſchlag zu bewahren. Fuͤr letzterem fürchten fie 
ſich fo ſehr, daß ſie bey der geringſten Blatter am 
Leibe zu Haufe bleiben, bis ſie wieder vergan⸗ 
en iſt. Sie pflegen deswegen, ob ſie gleich alle 
age ein reines Hemd anziehen, des Nachts in 
einem Hemde zu ſchlafen, das in Fett getaucht iſt, 
und ihnen ſtatt der Decke dienet. Sie liegen auf 
einer gegerbten Ochſenhaut, welche durch das be⸗ 
ſtaͤndige ſchmieren ganz weich und kuͤhlend wird, 
aber dadurch einen Geruch erhält, der durch kein 
Waſchen kann gehoben werden. fi 
Die Nahrung armer Lente iſt, Hirſen, wor⸗ 
aus ſie Brodt oder Mehl machen. Die Reichen 
machen Pudding daraus, indem ſie an das Mehl 
Milch und Butter gieſſen, auſſerdem eſſen ſie auch 
Rindfleiſch, theils gebraten und theils rog. Das 
Horuvieh hier iſt das groͤßte und fetteſte in der 
Welt, und uͤberaus gut. Das Fleiſch, das ge⸗ 
woͤhnlich auf dem Markte feil iſt, iſt Kameel⸗ 
fleiſch. Die Leber und Ribbe dieſes Thiers 1 55 
5 en 
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den im ganzen Lande roh geſpeißt. Dieſes iſt 
Sitte in allen Ländern der Schwarzen gegen We⸗ 
ten. Das Fleiſch roh zu eſſen, iſt alſo nicht in 
Abyſſinien allein gebräuchlich. Schweinefleiſch 
wird nicht auf dem Markte verkauft, aber alle 
Leute in Sennaar eſſen es ffentlich, und nur 
von Perſonen die in Bedienungen ſtehen, und 
Mahometaner ſeyn wollen, wird es heimlich ges 
geſſen. An der arabiſchen oder oͤſtlichen Seite 
des rothen Meers machte die mahometaniſche Re⸗ 
ligion groſſe Fortſchritte unter den Juden und 
Chriſten; aber von den Heiden an der weſtlichen 
Seite wurde ſie kalt aufgenommen, und mußte 
ihnen mit Gewalt aufgedrungen werden. 

Die Saracenen, welche dieſes Land uͤber⸗ 


ſchwemmten, waren ſehr bigot in ihrer Religion, 


wie ihre Nachkommen es noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag ſind. Sie behielten die Sprache des 
Korans in ihrer alten Reinigkeit, richteten fi 
genau nach ſeiner Vorſchrift und rotteten alle Hei⸗ 
den aus, oder bekehrten ſie. Aber um das ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert wurde ihre Gewalt und Ty⸗ 
ranney, ſowohl in Egypten als Arabien, durch den 
Selim ſehr eingeſchraͤnkt; als welcher in alle ihre 
Hauptplaͤtze an den Grenzen von Beja oder Bar⸗ 
baria, und in dem Ber el Ajam oder dem alten 


Azamia, laͤngſt der weſtlichen Kuͤſte des rothen 


Meers, tuͤrkiſche Beſatzungen legte. Dieſe Tuͤr⸗ 
ken verachteten den allzu groſſen Eifer der Araber, 
und unterdruͤckten fie. fo ſehr, daß das Heiden⸗ 
thum wieder anfieng fein Haupt zu erheben. Die 
Schillook thaten, wie ſchon erwaͤhnt worden, einen 
Einfall in Beſa, eroberten das ganze Land, war⸗ 
FJpweyter Band. E fen 
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‘fen ſich zu Herren der Araber auf und nahmen 
ihre Religion an, aber blos der Form nach, penn 
fie befolgen die Gebote Mahomets nicht ſehr 
ſtrenge, weil die Vortheile, die ſie dadurch er⸗ 
langten, nicht ſo groß, als bey den Juden und 
Chriſten waren. Legztere befreyete das Geſetz 
Mahomets von manchen Einſchraͤnkungen, und er⸗ 
leichterte ihr Joch. Bey den Heiden wurde hin⸗ 
gegen durch das Beten, Reinigen, Allmoſenge⸗ 
ben, Beſchneiden und dergleichen, ihre natuͤr⸗ 
liche Freiheit beſchraͤnkt. Die Bewohner von 
Sennaar und von allen den kleinen Staaten nach 
Weſten zu, als Dar Fowr, Dar Sele, Bagirma, 
Bornou, Tombucto und dem ganzen Lande an 
dem Niger hin, welches Sadan genennet wird, 
laſſen ſich deswegen die Geſetze Mahomets nur 
wenig anfechten, nehmen dieſe Religion blos um 
perſoͤnlicher Vortheile und um des Handels willen 
an, und find nur im aͤuſſerlichen Mahometanet, 
im Herzen aber noch Heiden. b N 
In dem Koͤnigreiche Sennaar find drey 
Hauptſtatthalterſchaften. Die erſte iſt zu El Aice, 
der Hauptſtadt dieſes Landes, durch welches der 
Bahar el Abiad fließt. Er theilt ſich in mehrere 
Arme, und bildet eine Menge Inſeln, auf wel⸗ 
chen Doͤrfer gebauet ſind, die zuſammengenom⸗ 
men die Stadt El Aice ausmachen. Die Ein⸗ 
wohner find Fiſcher und haben Boote wie Canoes. 
Mit einer unglaublichen Menge ſolcher Canoes 
machten ſie ihre Ladung, als ſie die Araber unter 
das Joch brachten, die ſich nicht das mindeſte ver⸗ 
mutheten. Sie hatten damals noch keine Waffen 
von Eiſen, ſondern ihre Schwerdter und Lanzen 
Ti a . 8 beſtan⸗ 
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beſtanden aus einem harten Holz Dengui⸗Sibber 
enannt. Der Statthalter von El Aice muß ein 
erm des Meck von Sennaar ſeyn, und 
darf niemals ſeinen Poſten verlaſſen oder nach 
Sennaar kommen. * 
Die zweyte Statthalterſchaft iſt Korbofan, 

Die Einkünfte beſtehen hauptſaͤchlich in Sklaven, 
die man aus Dyre und Tegla erhalt. Mahomet 
Abou Calec iſt Statthalter daſelbſt. Er hat un⸗ 
gefehr tauſend mit Panzern bewaffnete Reuter, 
und erhielt ſich bis auf dieſe Stunde unabhängig 
von dem Koͤnige. Kordoſan liegt an der Grenze 
von Dar⸗Fowr, einem, wo moͤglich, noch mehr 
barbariſchen Lande als Sennaar, von Schwar⸗ 
zen! bewohm... „ ee ” 
Die dritte Statthalterſchaft iſt Fazuelo, 
Sie wird gegen Weſten durch den El Aice, gegen 
Oſten durch den Nil, gegen Suͤden durch die 
Berge von Fazuclo, wo die groſſen Waſſerfaͤlle 
find, begrenzt. Dieſe Berge find ein Theil der 
groſſen Bergkette Dyre und Tegla, welche ſich 
weſtwaͤrts tief in das feſte Land erſtrecket. Gold 
und Sklaven, der Reichthum dieſes Landes, kom⸗ 
men in Menge daher, und die vornehmſte Ein⸗ 
nahme von Fazucle iſt Gold. Der Statthalter 
iſt kein Funge, ſondern ein eingebohrner Prinz 
des Landes; denn dieſe barbariſche Nation folgte 
ſtets dem politiſchen Grundſaße, die Prinzen der 
eroberten Länder zu Statthaltern davon zu ernens 
nen. Sie that dieſes mit Dongola, mit den 
Arabern, mit Fazuclo, Wed Aboud, Jibbel 
Moja und anderen kleinen Staaten. * 
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% Die W Sennaar, der Haupt; 
ſtadt, beſtehet aus vierzehntauſend Nuba, die 
nackend ſtreiten, und keine andere Waffen, & 

einen kutzen Spieß, und einen runden Schild 
haben, itz Truppen zu ſeyn ſcheinen. 
Hierzu kom ien noch achtzehnhundert Reuter mit 
Fassen Ee blos mit einem breiten 
clävoniſchen a bewaffnet. Wenn man 
das Gewicht und die Stärke der Reuter und 


Pferde erwäget, fo moͤgte man behaupten, daß 


dieſe Cavallekie, von der ſich nur ein Augenzeuge 
einen Begriff machen kann, eine jede andere noch 
einale ſo gröſſe Anzahl Reuter zu Boden werfen 
Ehe Auſfſer dieſer Reureren giebt es auch eine 
Menge 1. bien, deren Anzahl aber unbeftintmt 
ben NE an den Med, und die 
Vornehmſten in der Regierung leben unter ihrem 
Schütz bichte an der Stadt, wodurch fie den Vor⸗ 
theil haben, Handel mit ihr zu treiben, und fie mit 
Lebensmitteln zu verſehen. Dieſe muͤßten im 
Mothfall nothwendig viel zur Vertheidigung und 
Vergröſſerung der Macht beytragen. i 
Daß zu Sennaar die Hitze auſſerordentlich 
groß ſeyn muͤſſe, kann man ſchon aus dem Grade 
der Breite abnehmen, unter welchem daſſelbe liegt. 
Der Thermometer ſteigt im Schatten bis zu 119°, 
Aber hier gilt, was ich ſchon bey Arabien be⸗ 
merkt habe, nemlich, daß die Wirkung der Sonne 
auf den Körper und die Farbe der Haut, ſich 
nicht nach dem Grade des Thermometers richtet. 
Ganze Rationen von Schwarzen leben unter dem 
13 bis 14 nördlicher Breite; und ro“ davon gez 
gen Suͤden ganz nahe unter der Linie, ſind die 
* 9 Men⸗ 
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we aß, wovon man an den Gallgs ein 
Exempel hat. Zu ae meet unter dem 
13° noͤrdlicher Breite liegt, iſt es dem hermoß 
meter uach um, 50 heiſſer, felbft wenn die Sonne 
am weiteften,, 1 iſt, als zu. Gondar, wenn 
die Sonne vertical ſtehet, ungeachtet; dees fin 
Grad näher nach Süden liegt, „ 

„Kälte, und Warme ſind bloß klaue Aus- 
bee die nicht durch die en Hoͤhe eines 
Orts beſtimmt werden. Wenn fan, ‚Daher, von 
Hitze ſpricht, muß nothwendig eine nähere eim: 
mung: Beh, Orts are e um I 75 


3 „„ 


e u er 15 der Win von 905 eine 
unmaͤſſi ge 0 ken Zu Sennaar 1 unter 


hemmen 1 ‚nur, eine ganzen bite ine, 
Wenn ah 


au; auf 70 bis 1 11 San 28 aa 


das ganz mit Fe aper war, auf einem 
Teppich lag, einige Arbeltsleute mit groſſer Ge⸗ 
ſchaftigkeit ein Haus abbrechen, ohne daß ihnen 
die Hitze beſchwerlich zu fallen ſchlen. 
Die Krankheiten zu Sennaar ſind Dyſente⸗ 
rie oder Blutlauf, der 0 5 Anfang und Ende der 
Regen⸗ 
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Regenzeit, wenn das fchöne Wetter ſich eiuſtellt 
am gefaͤhrlichſten iſt. Abwechſelnde Fieber bes 
gleiten gewohnlich die Dyſenterie und machen ihr 
oft ein Eude. Fieberrinde iſt ein vortrefliches 
Mittel in dieſem Lande und Ihre gute Wirkung 
ſcheint um ſo gewiſſer zu ſeyn, da ſie gleich bey 
der erſten Doſis abführt, welches beynahe ohne 
Ausnahme ſtatt findet. Epilepfie iſt gleichfalls 
ſehr häufig. Ich fand zu Atbara mehr oder we⸗ 
niger Perſonen mit Steinſchmerzen behaftet, nach⸗ 
dem fie entweder in Zelten lebten, oder weit von 
Fluͤſſen entfernt waren, denn das Brunnenwaſſer 
ſchien viel dazu beyzutragen. Zu Sennaar, wo 
bloß Flug waſſer getrunken wird, fand ich nur 
ein Beyſpiel an dem Sid el Coom; denn Scheckh 
Ibrahim, von welchem ich nachher ſprechen wer⸗ 
de, brachte feine meifte Lebens zeit zu Korbefan zu. 
Die veneriſche Krankheit iſt hier häufig, aber nie 
fo eingewurzelt, daß fie das Heyraihen bey dem 
männlichen oder weiblichen Geſchlecht verhinder⸗ 
te Schwißen und Enthaltſamkeit curiren fie ges 
woͤhnlich; doch fand ich einmal, wo ſie lange ge⸗ 
dauert hatte, den Mereurius unwirkſam. Die 
Elephantiaſis, ſo haͤufig in Abyſſinien, iſt hier 
nicht bekannt. Die Blattern ſind zu Sennaar 
nicht endemiſch. Es vergehen oft zwoͤlf bis funſzehn 
Jahre, ehe man von ihnen hört, ungeachtet des 
beſtaͤndigen Verkehrs mit Arabien. Dieſe Krank⸗ 
heit ſoll auch nie, auſſer in der Regenzeit, zu Sen⸗ 
naar ausbrechen. Wenn fie aber einmal aus⸗ 
bricht, reibt ſie eine große Menge Menſchen auf. 
Die arabiſchen Weiber und die Weiber der 
Schwarzen, der Schillook, oder der Einwohner 

von 
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von El Alice, der Nuba und Guba, und die Skla⸗ 
ven, welche von Dyre und Tegla kommen, ſind 
ſeit undenklichen Zeiten mit einer Art Blatterein⸗ 
impfung bekannt, welche fie, Tischteree el Jidde⸗ 
ree, oder Kauf der Pocken, nennen. Die Weis 
ber verrichten dieſe Operation in der ſchönen trok⸗ 
kenen Jahres zeit. Wenn ſie hoͤren, daß an einem 
Orte die Blattern graſſiren, gehen ſie dahin, 
binden eine Binde von baumwollenen⸗ Zeuge um 
den Arm eines Kindes das die Pocken hat, und 
ſchlieſſen mit der Mutter einen Contrakt, wie 
viel Blattern ſie ihnen verkaufen will. Sie duͤr⸗ 
fen nicht umſonſt gegeben, ſondern es muͤſſen ein 
oder mehrere Stuͤcke Silber dafur bezahlt und 
alles genau beſtimmt werden. Wenn der Han⸗ 
del geſchloſſen iſt, begeben fie ſich nach Hauſe, bin⸗ 
den die Binde um den Arm ihres eigenen Kindes, 
und find, wie ſie ſagen, aus langer Erfahrung gewiß, 
daß ihr Kind gut davon kommt, und keine einzige 
Blatter mehr bekommt, als wofuͤr ſie bezahlt haben. 
So viel ich erfahren konnte, weiß man weder hier 
noch in Abyſſinien ein Beyſpiel, daß Jemand die 
Blattern zweymal bekommen hatte. . 
Der Handel zu Sennaar iſt unbedeutend. 

Es ſind keine Manufacturen da, und blaues baum⸗ 
wollen Zeug von Surate findet den meiſten Ab⸗ 
ſaß. In vorigen Zeiten, wo die Wege noch of⸗ 
fen waren, kamen Kaufleute aus Jidda mit indi⸗ 
ſchen Waaren in Caravanen hierher, und verthell⸗ 
ten ſich nachher in die Länder der Schwarzen. 
Sie bekamen Goldſtaub, Tibar genannt, Zibet, 
Rhinoceroshoͤrner, Elfenbein, Straußfedern, und 
vor allen Dingen 18 Aber dieſer e 
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iſt jetzo faſt gänzlich’ zerſtoͤrt. Das Gold, das 
daher kommt, wird jedoch immer noch, fuͤr das 
beſte und reinſte gehalten und zu Mokha aufge⸗ 
kauft, um nach Indien verführt zu werden, wo 
zuleht alles zuſammen kommt. Wenn die Wafer 
von abyſſiniſchem Gold zu ſechzehn Patakas vor⸗ 
kauft wird, ſo wird das Sennaar Gold an dem 
nemlichen Ort zu zwey und zwanzig Patakas ver⸗ 
kauft. Das Elfenbein wird per Rotol zu Cairo 
für 12 Oz, oder eine Unze Gold verkauft; 
welches ohngefehr fuͤnf und zwanzig Procent leich⸗ 
ter als der Rotol von Mofas Ein mäun⸗ 
licher Sklave wird, nach einem allgemeinen Ue⸗ 
berſchlag, fuͤr eine Wakea zu Senmmar verkauft. 
Es giebt aber Sklavinnen, die zu dreyzehn bis 
vierzehn Wakeas verkauft werden. Ich kann 
nicht ſagen, worin der beſondere Vorzug beſtehet, 
der ihren Preiß ſo ſehr erhoͤhet, aber fo viel 
weiß ich, daß die Reichen unter den Tuͤrken und 
Mohren, ſie den Araberinnen, Circaſſerinnen 
und Georgianerinnen, in den Sommermonaten 
Vösziehen. dog Pie siauuviaitise host 

Die Daveina Araber, dieſe groſſen Jäger, brin⸗ 
gen ihr Elfenbein nach Abyſſinien ; denn hier haben 
ſie nichts zu fürchten. Aber nach Sennaar kommt 
jetzt keine Caravane mehr, weder von Sudan, 
das iſt, von Migritiem oder dem Lande der Schwaͤr⸗ 
zen an den Ufern des Niger, noch von Abyſſini⸗ 
en oder Cairo. Die Gewaltthaͤtigkeiten der Ara⸗ 
ber, und die Treuloſigkeit der Regierung von 
Sennaar, ſchloß ſie von allen Seiten aus, aus⸗ 
genommen von Jidda, wohin ſie des Jahrs ein⸗ 
mal über Suakem kommen. Die Wake er 
f en⸗ 
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Sennaar, nach welcher das Gold, der Zibet und 
die wohlriechenden Oele verkauft werden, beſte⸗ 
heraus zehn Quentchen, und zehn dieſer Wakes's 
machen einen Rotol. Dieſe Wakea von Sen⸗ 
naar wird mit der Wakea von Maſuah und Cairo 
fuͤr einerley gehalten; ſie iſt am Werth ſie⸗ 
ben Quentchen, ſieben und funfzig Gran Apothe⸗ 
ker Gewicht gleich. Ein Rotol macht 10 Was 
keas aus, ein Wakea aber 10 Drams. Es iſt, 
jedoch unter den Kaufleuten noch eine andere 
Wakea im Gebrauch, die Atareys genannt; da 
machen ein Rotol 12 Wakeas aus und ein Was 
Ten 12 Quentchen. Dieſer aber bedient man 
ſich bloß bey groben Waaren. Es giebt zu, 
Sennaar nur ein Laͤngenmaaß, welches Draa 
genennet wird, und don dem Elubogen bis zur 
Spitze des Mittelfingers gemeſſen wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dieſes die alte Elle in Egypten und 
in der heiligen Schrift.. wind 
Dien ſiebenten Auguſt, eben als ich nach Ai⸗ 
ra gehen wollte, kam des Morgens Hagi Belal 
zu mir und brachte mir die Nachricht, Schecklz 
Adelan ſey von Aira aufgebrochen, um zu dem 
Abou Calee, der an ndem Fluſſe El Aice vorge⸗ 
rückt ſey und in Arbara eindringen wollte, zu 
ſtoſſen; der König habe an den Wed Agneb ges 
ſchickt, die ganze Kriegsmacht der Araber aufzu⸗ 
bieten und ſich mit ihm zwiſchen Herbagi und Sen⸗ 
naar zu vereinigen; und eine Revolution waͤre in 
dieſem Fall unvermeidlich. Der Koͤnig wuͤrde 
wahrſcheinlich abgeſetzt oder umgebracht werden, 
alle Ordnung wuͤrde alsdann in der Stadt auf⸗ 
hören, und jeder thun a ihm beliebte. Er ſag⸗ 
1 5 te 
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te ferner, Scheckh Fidele von Teawa ſey einige 
Tage bey dem Koͤnige geweſen, und habe demſel⸗ 
ben geſagt, daß ich eine Menge Golds bey mir 
hätte, auch ſehr reiche Goldſtoffe, die der König: 
von Abyſſinſen ihm zum Geſchenk geſchickt, ich 
aber zurͤuͤckbehalten haͤtte; der Koͤnig habe einige 
Drohungen gegen mich ausgeſtoſſen, und er be⸗ 
fuͤrchtete, wenn Scheckh Adelan von Aira wegge⸗ 
gangen, daß ich nicht in Sicherheit ware. Ich 
bat ſogleich den Hagi Belal nach dem Palaſt zu 
gehen, und mir eine Audienz zu verſchaffen. Ver⸗ 
gebens ſtellte er mir die Gefahr vor, der ich mich 
dabey aus ſezte. Ich beſtand darauf; denn zu 
fliehen war unmöglich , und ich entkam oft ſolchen 
Gefahren dadurch, daß ich ihnen muthig entgegen 
ging. Ich ſchickte indeſſen den Soliman nach dem 
Sid el Coom und ließ ihm die üble Nach⸗ 
richten und meine ſchlimme Lage wiſſen. Er 
kam ſogleich ſelbſt, und ſaß eben bey mir, 
als Hagi Belal zuruͤckkam. Der Anblick des Sid 
el Coom machte ihn ein wenig beſtuͤrzt, und ich 
weiß nicht, ob er meinen Auftrag wirklich aus ge⸗ 
richtet hatte, aber er ſagte, der Koͤnig habe Ge⸗ 
ſchaͤfte und laſſe niemand vor ſich. Der Sid el 
Coom ſagte mir jetzt, die Nachricht mit Abou Ca⸗ 
lee und Wed Agneb ſey falſch; aber Scheckh Ade⸗ 
lan habe Aira verlaſſen und ſtuͤnde zu Schaddly 
im Lager. Er verwieß hierauf dem Hagi Belal 
fein Geſchwaͤtze; gab ihm deutlich zu verſtehen, 
er glaube, daß er mit dem Koͤnig unter einer De⸗ 
cke ſpiele, um mir ein Geſchenk abzunoͤthigen; 
fuͤr mich waͤre es einerley, ob Adelan ſich zu Ai⸗ 
re, oder zu Schaddlg befaͤnde; und fü lange 10 
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in Adelans Haufe wäre, dürfte der König es nicht 
wagen mir ein Leid zu zu fügen. Er bat mich hiers 
auf ruhig zu ſeyn, und, wenn jemand verſuchte, 
mir in das Haus zu kommen, follte ich mich fo 
gut wehren als ich koͤnute. Ich begleitete ihn die 
Treppe hinab und bedankte mich bey ihm. Un⸗ 
ten an der Thuͤre, ſagte er mir leiſe: hütet euch für 
dieſem Belal, er iſt ein Hund, und noch ſchlim⸗ 
mer als ein Chriſt. Wird 
Sennaar zu verlaſſen war nun feſt beſchloſ⸗ 
ſen. Aber ich hatte noch nicht mit Belal wegen 
Geldſachen geſprochen, und Geld mußte ich noth⸗ 
wendig, theils zu meinem Unterhalt haben, weil 
mir Scheckh Adelan ſeit feiner Abreiſe von Aira 
keine lebensmittel mehr ſchickte, und theils um 
mir Kameele anzuſchaffen, meine Bagage durch 
die Wuͤſte zu bringen. Vom König hatte ich nach 
aller Wahrſcheinlichkeit keine Huͤlfe zu ‚erwarten, 
und ein Vorfall benahm mir auch den Gedan⸗ 
ken ihn ferner darum anzugehen. Zu Mecca giebt 
es viele Verſchnittene, die zum Dienſt des Grabes 
und Tempels von Medina geweiht find. Einige 


detfelben erhalten von Zeit zu Zeit Erlaubniß ihre 


Heimath und die Städte am Niger, Vornou, 
Tocrut und Tombucto, zu beſuchen, um daſelbſt 
Geſchenke für die heiligen Orte zu betteln. Einer 
dieſer deute, Mahomet Towaſch genannt, wel⸗ 
ches ſo viel als ein Verſchnittener heißt, kam von 
einer ſolchen Bettelreiſe aus Sudan oder Nigri⸗ 
tien nach Sennaar. Er war an einem Fieber 
krank, und der König ließ mich bitten, ihn zu be⸗ 
ſuchen. Die Fleberrinde ſtellte ihn in wenig Tas 
gen wieder her. Von Dankbarkeit gerührt wuͤnſch⸗ 

te 


te er hr wich n ie Garn mi . können, 
beſonderg da er hoͤr te, daß id vom ef fe in 
Mecca. Briefe, 7 955 und init dem Metical Aga, 
ſeinem Herrn, bekannt ar. 10 mich konnte zu 
dieſer Zeit keine erwünſchtere Deen be ſich dar⸗ 
bieten. „Er hatte Kameele in? Wen ge, und aller 
Orten, wo er hinkam, bekam er as mehrere is 
den Arabern und wurde von ihnen mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen; denn dieſe Leute werden als hei⸗ 
lige Perſonen, betrachtet, und, ftehen in groſſer ei 


tung. . 
„Der fünf und zwanziaſte Auguſt wurde zu 
unſerer Abreiſe beſtimmt, und wir ſetzten uns da⸗ 
zu in Bereitſchaft. Allein Mahomet, der ſeine 
meiſte Zeit in meinem Haufe zubrachte, lietz ſich 
ſeit ein ger Tagen nicht fehen. Wir glaubten, 
daß ſeine g eſchöfte ihn abhlelten, und argwohn; 
ten nicht das mindeſte. Aber wie erſtaunte ich, 
als auf einmal Soliman mir die Nachricht brach, 
1e, daß er den jwanzlaflen in der Nacht, mit ſei⸗ 
nei ganzen Neiſegeſellſcheſt abgereiſe ſey. Wire er⸗ 
5 fuhren nachher, daß der Hoͤnig ihn dazu 0 hats 
te. So ein groſſer Unfall uns i 10 00 ien, 
ſchlug es 255 nachgehen zu unſerm She aus. 
Melancholiſch über diefen Vorfall un über 
die üblen Aus ſichten, welche uns bevorflanden, 
faffen wir den fünf und zwanzigſten, den T. Tag der 
zu unſerer Wöreife beſtimmt geweſen war, in dem 
obern Zimmer, dem verborgenſten Theile unſeres 
Hauſes noch ſpaͤt in der Nacht auf. Der, blafs 
ſe Schimmer unſerer Lampe erinnerte uns, 
daß es Zeit war ſich niederzulegen, aber kei 
nem von uns war noch ein Schlaf in die Au⸗ 
gen 
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gen gekommen. Auf einmal kam Georgis, 
der Grieche, der wegen feiner ſchlimmen Augen 
unten im Dunkeln gefeffen hatte, voll Angſt die 
Treppe heraufgeſprungen, und ſagte; Leute woll⸗ 
ten unſere Hausthüre einſprengen. Wir riffen 
nach unſeren Waffen, und liefen nach der Thuͤre. 
Ich befahl, daß niemand fein Gewehr losfeuern 
ſollte, bis die Leute im Haufe wären, damit man 
uns nichts zur Laſt legen könnte. Allein einer 
meiner Leute war indeſſen in das obere Zimmer ges 
gangen und feuerte eine Piftole über ihre Köpfe 
zum Fenſter heraus. Dieſes jagte ſie in die Flucht. 
Es waren ihrer zehn oder zwölf, und Soliman 
hatte darunter den Mahomet, den Diener des Koͤ⸗ 
nigs, an ſeiner Stimme erkannt. Der Knall der 
Piſtole brachte die Wache herbey, welche dem 
Sid el Coom, den Vorfall meldete. Den andern 
Morgen ſagte mir dieſer, die Thaͤter ſeyn aus: 
gefunden, und lägen ſchon in Feſſeln. Maho⸗ 
met, des Koͤnigs Diener, ſey einer davon, und 
derſelbe würde vermuthlich, da die Sache nicht 
mehr vor dem Adelan verſchwiegen bleiben koͤn⸗ 
te, geſpießt werden. IN 

Da die Dinge zu einem Ausbruch zu kom⸗ 
men ſchienen, beſchloß ich mich nach Schaddly 
zum Adelan zu begeben. Ich hielt jedoch fuͤr 
noͤthig, mich vorher bey Hagt Belal zu erkun⸗ 
digen, wie viel Geld er mir zu meiner Reiſe 
vorſchieſſen konnte. Ich zeigte ihm Ibrahims 
des engliſchen Maklers Brief, und ſagte ihm, 
ich brauchte wenigſtens zweyhundert Sequins. 
Er ſtellte ſich als etſtaunte er über die groſſe 
Summe, hob feine Haͤnde in die Hohe, wie⸗ 
Bier derholte 
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derholte mehr als zwanzigmal die Worte: zwey⸗ 
CH Sequins! fragte mich, ob ich glaubte, 
as Geld wachſe zu Sennaar auf den Bäumen, 
und ſagte, er könn kaum zwanzig Thaler ent⸗ 
vum) „und müßte dazu noch von einem Freunde 

orgen. N 
Dieſer Streich ſchien meinen Untergang 
unvermeidlich zu machen. Ich war dem Hagk 
Belal ſchon zwanzig Thaler für, Lebensmittel 
ſchuldig, hatte täglich ſieben Maͤuler zu ernäh⸗ 
ren, und da ich weder Geld noch Credit hatte, 
konnte ich ohnmoͤglich zu Sennaar bleiben. 
Aber Sennaar zu verlaſſen, war eben ſo ohn⸗ 
moglich, denn wir hatten keine Kameele zu 
Trans portirung unſerer Lebensmittel und Ba⸗ 
gage, keine Schlaͤuche um Waſſer einzunehmen, 
und keinen Bekannten, der uns unterflüßen konnte, 
näher denn tauſend Meilen in gerader Linie von 
hier, nemlich zu Cairo. Hagi Belal war un⸗ 
erbittlich, wurde unſerer muͤde, beſuchte uns nur 
ſelten und ſchien ſich nach und nach unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft gänzlich zu entziehen. 

Meine Leute fiengen an zu murren. Sie 
wußten, daß ich eine goldene Kette hatte und 
gaben zu erkennen, daß ich dieſe dazu verwen⸗ 
den ſollte. Ich beſchloß endlich, mein und mei⸗ 
ner Leute Leben nicht einer kindiſchen Eitelkeit 
aufzuopfern, ſondern dieſes Ehrenzeichen zu ver⸗ 
kaufen. Ich gab ſie dem Hagi Belal unter der 
Bedingung, daß wenn Adelan mich mit Kamee⸗ 
len und Lebensmitteln verſehen wuͤrde, er mir 
dieſelbe oder wenigſtens einen Theil davon wie⸗ 
der zuruͤckgeben ſollte. age 
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» Der fünfte‘ September wurde zur Abreiſe 
aus dieſer Hauptſtadt Nubiens angeſeßt. Wir 
ſchineichelten uns, den größten Theil unſerer 
Leiden uͤberſtanden zu haben, fo bald wir nur 
dieſen ſchlimmen Ort im Ruͤcken haͤtten. Wir 
fuͤrchteten uns für nichts als für den Menſchen, 
und glaubten mit Recht, hier die ſchlimmſten 
angetroffen zu haben. f f 

Abends erhielt ich eine Botſchaft vom Koͤ⸗ 
nig, ſog leich zu ihm in den Palaſt zu kommen. 
Ich nahm zwey meiner Leute mit dahin. Er ſaß in 
einem kleinen niedrigen Zimmer, welches niedlich 
mit gemahlten Vorhaͤngen von Zitz, von ſehr 
hellen und lebhaften Farben ausſtaffirt war. 
Er rauchte aus einer langen perſiſchen Pfeife To⸗ 
back durch Waſſer, und ſchien ſehr ernſthaft zu 
ſeyn. Er gab mir, wie gewoͤhnlich, ſeine Hand 
zu kuͤſſen, und nach einer Pauſe, waͤhrend wel⸗ 
cher ein Sklave einen kleinen Stuhl dem Könts 
ge gegenuͤber ſeßte, ſagte dieſer mit leiſer Stim⸗ 
me, daß man es kaum hören konnte, Fudda, 
feßt euch. Ich that dieſes, darauf ſagte er: Ich 
hoͤre, ihr wollt zum Adelan gehen; hat er euch 
rufen laſſen? Ich antwortete: Nein; aber da ich 
willens wäre nach Egypten zuruͤck zu kehren, fo 
wollte ich von ihm die Antworten auf die Brie⸗ 
fe abholen, die ich ihm von Cairo gebracht haͤt⸗ 
te. Adelan, fuhr der Konig hierauf fort, hätte 
ſeinen Diener Mahomet in Verhaft nehmen 
laſſen, weil er in der Trunkenheit in ſein Haus 
brechen wollte; er truͤge mir deswegen auf, bey 
demſelben fuͤr Mahomets Leben zu bitten, weil ſonſt 
die Schuld auf mich zurück fallen wurde. 1 
ich 1 
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ich zurück käme, wollte er den Mahomet bis an 
die Gröfzen von Egypten mit mir ſchicken. Ich 
verbeugte mich, gieng weg, und beſchloß for 
gleich was ich thun wollte. Unſere Bagage war 
reiſefertig; wir luden unſere Kameele, ſchickten ſie 
des Nachts nach einem kleinen Dorfe, Soliman 
genannt, drey oder vier Meilen von Sennaar, 
und ich rechnete mit dem Hagi Belal ab. Alles 
was ich von meiner aus hundert und vier und ach⸗ 
zig Gliedern beſtehenden goldenen Kette zuruͤckbe⸗ 
kam, waren ſechs Glieder. Und dieſer Verrä⸗ 
ther hielt mich noch die letzten Augenblicke vor mei⸗ 
ner Abreiſe auf, um an die Englaͤnder nach Jid⸗ 
da zu ſchreiben, und ihn für feine mir zu Sennaar 
geleiſteten Dienſte zu empfehlen. Ich benachrich⸗ 
tete aber den Maͤckler Ibrahim, daß ich von Ha⸗ 
gi Belal kein Geld empfangen haͤtte, und er ſich 
in ähnlichen Fällen vor demſelben huͤten ſollte. 
Ein und vierzigſter Abſchnitt. 


Reise von Senngar nach Chendi. 


Boesbeitet von einem einzigen nubiſchen Knechte, 
a der neben meinem Kameel hergieng, verließ 
ich Sennaar. Unterwegs kam ein Diener vom 
Hagi Belal, und brachte mir einen Korb mit 
gruͤnem Thee, Zucker, und vier Flaſchen Arrak, 
zur Erkenntlichkeit für meinen Brief. Um zehn 
Uhr Abends kam ich nach Soliman, wo ich alle 
meine Leute antraf. NA n cb 0 
Vor meiner Abreiſe von Sennaar, beredete 
ich einen Fakir, einen mahometaniſchen Ab 

un 
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und Diener des Adelans, an ſeinen Herrn zu ſchrei⸗ 
ben, daß ich meinen Weg nach Herbagi ſortgeſeßßt 
hatte, und ihn erſuchen ließ, mir Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den Wed Agneb dahin zu ſchicken, die 
mich vor den Verfolgungen des Königs ficherten, 
und mir eine gute Aufnahme zu Atbara verſchaf⸗ 
ten. Meinen getreuen Soliman, den ich hier ver⸗ 
laſſen mußte, ſchickte ich mit dem Fakir nach 
Schaddly zum Adelan, nachdem ich ihm vorher 
von der uͤbeln Behandlungsart des Koͤnigs von 
Sennaar, davon er groͤßtentheils ſelbſt Augenzeu⸗ 
ge geweſen war, unterrichtet hatte. N 
Um vier Uhr Morgens ſtanden die Kameele 
ſchon bereit. Wir hatten nicht mehr als fünf, 
davon vier die Bagage trugen, und ſehr ſchwer 
beladen waren, und das fünfte zum reiten für 
mich beſtimmt war. Ich nahm dieſes an, bis 
wir zur Wuͤſte kamen, und ließ Ismael den Tuͤr⸗ 
ken, einen alten Mann und den Griechen Georgis, 
der faſt blind war, zuweilen aufſitzen. Dort aber 
mußte alles zu Fuſſe gehen, damit wir deſto mehr 


Waſſer und Proviſion mitnehmen konnten, als 
wovon unfere ganze Hofnung, unſer Vaterland 


wieder zu ſehen, abhing. 


Den achten September verlieſſen wir das 


Dorf Soliman, und kamen um drey Uhr Nach⸗ 
mittags zu Wed el Tumbel an. Dieſes iſt kein 
Fluß, wie der Name anzuzeigen ſcheint, ſondern 
es ſind drey Doͤrfer, die beynahe in gerader 
Linie, von Norden nach Süden, an einem Waſ— 
ſerpfuhl liegen. Die Landſchaft zwiſchen hier 
und Herbagi iſt mit Saaten von Dora bedeckt, 
und die Ebene erſtreckt ſich ſo weit das Auge 

Zweiter Band. F reicht. 
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reicht. Das Land iſt nicht ganz ohne Holzung, 
und je weiter man von Sennaar kommt, je 
ſchoͤner ſind die Baͤume. Zu Wed el Tumbel 
giebt es eine Menge Buſchwerk von Ebenholz, 
imgleichen eine Art Dornen, welche die Zwerg⸗ 
baͤume der Acacia zu ſeyn ſcheinen. Sie haben 
fehr kleine Blaͤtter, eine lange Huͤlſenfrucht, und 
werden Lauts oder Loto genannt, welches ich 
fuͤr den Bauin halte, von deſſen Frucht die al⸗ 
ten Bybier ſich genaͤhrt haben ſollen. Um ein 
Viertel auf vier Uhr verlieſſen wir Wed el 
Tumbel, kamen in ein dickes Gehölze, durch 
welches wir bis Abends ſpaͤt reiſeten, und als⸗ 
dann bey dem Nil anlangten. Wir ſetzten uns 
Teen Weg noch einige hundert Schritte laͤngſt 
dem Fluſſe fort, und fliegen zu Sit el Bet, ei⸗ 
nem kleinen, eine Meile vom Nil entfernten 
Dorf, ab. Hier ſahen wir ein Grabmal eines 
Scheckhs oder Heiligen. Es war aus Bad; 
ſteinen und kegelfoͤrmig gebauet, beynahe wie ich 
ſie in der Barbarey geſehen habe, nur daß ſie 
dort aus natürlichem Stein beſtanden. i@ 
Dien zwoͤlften, zehn Minuten nach ſechs, 
Uhr, verlieſſen wir Sit el Bet, kamen einige 
Minuten nachher zu einem Dorfe Ageda genannt, 
und fuͤnf Meilen weiter zu einem andern Dorfe, 
Namens Uſcheda. Um halb zehn Uhr paſſir⸗ 
ten wir ein drittes Dorf, und lagerten uns um 
halb zwoͤlf Uhr, in der Naͤhe eines Waſſer⸗ 
pfuhls, Wed Hydar, oder der Lömenfluß ges 
nannt. Den ganzen Weg von Wed el Tumbel 
bis zu dieſem Dorfe, wurden wir ſehr von den 
Fliegen gequält, deren bloßes Geſumſe unſeren 
ah, a Kamee⸗ 
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fahrten, und wir wurden nun nicht mehr von 


ihnen beunruhigꝶet .d] 
Um vier Uhr ſetzten wir unſern Weg über: 
eine groſſe, ganz von Holzung entbloͤßte und 
mit Dora beſaͤete Ebene fort. Fünf Meile 
weiter lagerten wir uns bey einem Orte Schwyb 
genannt, wo ſich ein Scheckh aufhält, Namens 
Welled Abou Haſſan. Ein heftiger mit Don⸗ 
ner und Blitz begleiteter Regenſturm uͤberfiel 
uns hier. Als derſelbe vorüber war, ſetzten 
wir unſern Marſch bis zu einem kleinen Dorfe, 
Imfurt genannt, fort, und kamen anderthalb 
Meilen weiter an den Nil. Diefer Fluß iſt 
hier ausnehmend ſchoͤn; er macht viele Kruͤm⸗ 


mungen, iſt breiter als zu Sennaar, hat flache 


Ufer, die ganz mit Acacia und andern Baͤumen 
bedeckt find. und in voller Bluͤthe ſtanden Das 
dicke Gehoͤlze war mit Antelopen angefuͤllt; die 
offenen Plaͤtze mit groſſen Viehheerden der 
Araber Refaa bedeckt, welche von den Sand⸗ 
ebenen nach ihren Weiden gegen Suͤden, zuruͤck⸗ 
kehrten; und groſſe Schwaͤrme von Storchen, 
Kranſchen und andern Voͤgeln waren zerſtreut 
über dieſe weite Ebene, die mit ſchoͤnem Gras 
bewachſen war, welches ſelbſt das viele ſich dar⸗ 
auf befindliche Vieh, nicht alle ſchien aufzehren 
zu koͤnnen. Um drey Viertel auf ſieben Uhr 
Abends, kamen wir nach einem groſſen Dorf 

J 2 Wed 
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Wed Medinai genannt, dicht am Fluſſe, der eine 
groſſe Kruͤmmung macht, und ſich von Suͤdoſten 
wieder nähert... Dieſe Stadt oder dieſes Dorf 
gehört einem Fakir, der ſehr gaſtfrey gegen uns 
Den vierzehnten, um ſechs Uhr Morgens, 
verlieſſen wir Wed Medinai in nordweſtlicher 
Richtung, kamen um drey Viertel auf neun Uhr 
nach dem Dorfe Beroule, und von da durch ein 
dickes Gehölze, in eine groſſe ganz mit Dora und 
Bammia beſaͤete Ebene. Letztere Pflanze welche 
von Proſper Alpinus Cap. 27. pag. 44. Tom. 2. 
beſchrieben wird, iſt ein Fauptnahrungsartikel 
des ganzen füblihen Theis vom Koͤnigreiche 
Sennaar. Um ein Viertel auf zwoͤlf Uhr kamen 
wir nach Azazo, anderthalb Meilen vom Nil, wo 
das Getraide weiter gediehen zu ſeyn ſchien, als 
zu Sennaar, indem es an einigen Orten, ſchon 
Aehren hatte. Zehn Minuten nach vier Uhr 
Nachmittags verlieſſen wir Azazo, unſere Reiſe 
gieng, wie Tags vorher, theils durch dickes Ges 
hoͤlze und theils über Ebenen mit Dora beſaͤet. 
Unſer Weg lief in nördlicher Richtung in einer 
Entfernung von drittehalb Meilen, mit dem Fluſſe 
beynahe parallel. Um ſechs Uhr langten wir bey 
einem kleinen Dorf, Sidi Ali el Genowi, an. 
Den ſechzehnten, um halb ſieben Uhr Mor⸗ 
gens, verlieſſen wir dieſes Dorf, paſſirten wenige 
Minuten nachher zwey Doͤrfer linker Hand an der 
Seite des Fluſſes, kamen durch das Dorf von 
El Menſy, alsdann zu zwey Grabmaͤlern von 
Fakiren, die von den vorigen nicht verſchieden wa⸗ 
ren, und langten um ein Viertel auf eilf Uhr zu 


Her⸗ 
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Herbagi, einem groſſen angenehmen, aber duͤnne be⸗ 
wohnten Dorfe an, auf einem duͤrren kießigten 
Boden gebauet. Die Leute ſagten uns, die mehs 
reſten Einwohner wären nach ihren Laͤndereyen ges 
gangen. Herbagi iſt der Sitz des Wed Agneb, 
eines arabiſchen Fuͤrſten, welcher der Regierung 
von Sennaar unterworfen, und jeßo bloß Statts 
halter ſeines Landes iſt. Er bezahlt an den Meck 
oder ſeinen Miniſter den Tribut, welchen er von 
denjenigen Arabern erhebt, die in den entfernten 
Gegenden des Koͤnigreichs bis an das rothe Meer 
wohnen und auf ihrem Marſch nach den Sands 
ebenen Sennaar nicht paſſiren. Dieſe Einnahme 
iſt betraͤchtlich, und bringt mehr als alle uͤbrigen 
Abgaben ein. Die Refaa, ein Stamm der Ara⸗ 
ber, ſollen, nach der diesmallgen Abrechnung mit 
Scheckh Adelan, allein zweyhunderttauſend Ras 
meelinnen beſeſſen haben. Jedes dieſer Thiere 
wird im Durchſchnitt auf eine halbe Unze Gold, 
oder ohngefehr zehn Thaler geſchaͤtzt. Der Tri⸗ 
but dleſes einzigen arabiſchen Stammes beträgt alſo 
hunderttauſend Unzen Goldes, oder eine Million 
Thaler. Es waren aber wenigſtens zehn dieſer 
Stämme, die mit Scheckh Adelan, und wenig⸗ 
ftens ſechsmal ſoviel, die mit Wed Agneb ſich 
abzufinden hatten; und an den letztern wurde 
der Tribut auf den nemlichen Fuß wie zu Sen⸗ 
naar bezahlt, ohne die Summen, die er noch fuͤr 
ſich beſonders forderte. Von den Kameelen wird 
auch eine Abgabe entrichtet, aber dleſe iſt in Ver⸗ 
gleich mit jener nur gering. Fuͤr junge Kameele 
wird nichts bezahlt, bis ſie drey Jahr alt ſind. 


F 3 Un⸗ 
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Ungeachtet Kameelfleiſch der Araber gewoͤhn⸗ 
liche Speiſe iſt, laßt ſich doch fragen, wo dieſe 
unzählige Menge Kameele hinkommt? Aber nicht 
nur die Caravane von Mecca erfordert eine grofs 
ſe Anzahl, ſondern auch die von Damas aus Sy⸗ 
rien und Perſien, und beſonders von Sudan, 
als deren Caravanen Africa von Oſten nach We⸗ 
ſten mit indiſchen Waaren durchkreuzen, die fie 
vom arabiſchen Meerbuſen, bis zum atlandiſchen 
Ocean verfuͤhren. Dieſe und der groſſe Handel 
im Innern des Landes, das Gold, das Elſenbein, 
die Perlen, und Schildkroͤtenmuſcheln, waren die 
Quelle des Reichthums und der Macht dieſer 
Hirten, wovon in der alten Geſchichte Dinge er⸗ 
zaͤhlet werden, die faſt allen Glauben uͤberſteigen. 

Gleich bey meiner Ankunft zu Herbagi wars 
tete ich dem Wed Agneb auf. Er wohnte in 
einem ziemlich guten Haufe, das aber nicht für 
einen Palaſt gelten konnte. Wed Agueb ſchien 
ein geſitteter Mann von ohngefehr dreyſig Jah⸗ 
ren zu ſeyn; er hatte einen dicken ſchwarzen Bart 
und Knebelbart, groſſe ſchwarze Augen, und ein 
langes hageres Geſicht. Er war, wie ich nach⸗ 
her erfuhr, dem Trunk ſehr ergeben, ſuchte fi 
denſelben abzugewoͤhnen, und bediente ſich ſtatt 
deſſen des Opiums. Ich war der erſte Euro⸗ 
paͤer, den er ſahe, und meine Geſichts farbe ſetzte 
ihn in groſſe Verwunderung. Er ſchickte mir 
zwey Schaafe, zwey Ziegen und eine Menge an⸗ 
derer Lebensmittel, und ließ mich erſuchen, des 
Abends zu ihm zu kommen, und ihm wegen ſei⸗ 
ner Geſundheitsumſtaͤnde Rath zu ertheilen. Er 
fragte mich, wie ich zu Sennaar waͤre aufgenom⸗ 
1 men 
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men worden. Ich ſagte ihm nur, was ich fuͤr gut 
ſand; und als ich der Nachricht zu Sennaar er⸗ 
wähnte, daß er mit feiner Kriegs macht dem Koͤ⸗ 
nige, wider Adelan und Abon Calec beyſtehen 
wollte, antwortete er: Gehennim el Kafr; das 
iſt, der Heide mag zur Hoͤlle gehen. Er ſprach 
veraͤchtlich vom Koͤnige, aber mit Ehrerbietung 
vom Adelan und Abou Calec, und ſagte, jeder 
von ihnen könnte den Meck und ſeine Anhänger 
mit dem kleinen Finger uͤber den Haufen werfen. 
Ich beurlaubte mich, und gieng nach Hauſe um 
auszuruhen. rs. 
Den ſiebenzehnten Mittags ſtellte ich eine 
Obſervation an, und fand Herbagi unter dem 14° 
30’ noͤrdlicher Breite. 5 
Um acht Uhr Abends beſuchte ich den Wed 
Agneb, eben als er zu Abend geſpeißt hatte. 
Er trank Sorbet aus Tamarinden bereitet, hat⸗ 
te aber wahrſcheinlich vorher ſchon ſtaͤrkere Ges 
traͤnke getrunken. Er fagte mir, ein Diener des 
Adelan ſey aus dem Lager mit Briefen, die mich 
betraͤfen, angekommen, und bat mich gutes Muths 
zu ſeyn, ich ſey in meinem Zelt hier ſicherer, 
als zu Sennaar in Adelans Haufe, Er hatte 
die Nachricht, daß zwey von den Leuten, wel⸗ 
che in Adelans Haus brechen wollten, ſeyn hin⸗ 
gerichtet worden, und daß Mahomet, des Koͤnigs 
Diener, ein gleiches Schickſal haben ſollte. Fer⸗ 
ner, daß die Mohren von Ras el Feel, Teawa 
verbrannt, und daß die Daveina, die Jehaina 
geplündert, und den Fidele gezwungen hätte nach 
Beyla zu fluͤchten. Ich machte ihm ein kleines 
Geſchenk von feinem n den ich zu Senna⸗ 
f ET i ira 
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ar gekauft hatte, und bat ihn, mich mit einem 
ſeiner Leute zu verſehen, weil ich mich vor den 
Schukorea Arabern fürchtete. Er verwilligte die⸗ 
ſes, und ſagte, er ſelbſt würde zu den Schukorea 
gehen, und wollte einen Mann nach Helfaja fen: 
den, durch den ich ihn daſelbſt wiſſen laſſen follte, 
ob ich den Nil zu Gerri paßirte, und durch die 
Wuͤſte von Bahiouda und Dongola gienge, oder 
ob ich die weniger gangbare Straße über Chendi, 
Barbar, durch die große Wuͤſte naͤhme. Letztern 
Weg hielt er zwar fuͤr zu gefaͤhrlich und beſchwer⸗ 
lich für einen Europäer, verſprach mir aber doch, 
im Falle ich ihn wählen ſollte mir einen Brief an 
feine Schweſter Sittina, der dieſes Land gehörte, 
mitzugeben. Jenſeits Chendi, ſagte er mir, haͤt⸗ 
te ich von niemand Schutz zu erwarten, als vom 
Himmel. Dieſe Unterredung war mir von ‚groß 
ſem Nutzen, indem ſie mich veranlaſſete, unter⸗ 
wegs aus zuforſchen, wie ich am beſten dieſe ges 
faͤhrliche Reiſe vollbringen konnte. 

Den achtzehnten um ſieben Uhr verließ ich 
Herbagi, nachdem ich vorher an den Adelan ger 
ſchrieben, und mich für feine puͤnktliche Sorgfalt 
bedankt hatte. Zehn Minuten nach eilf Uhr ka⸗ 
men wir nach Wed el Frook, einem kleinem Dor⸗ 
fe, dicht am Nil, der hier nur eine halbe Meile 
breit war. Richts konnte anmuthiger ſeyn, als 
die Gegend, durch die wir heute kamen; ſchoͤne 
Waldungen, und Ebenen auf welchen einzelne Baͤu⸗ 
me zerſtreut ſtanden, wechſelten beſtaͤndig mit ein⸗ 
ander ab. 

Den neunzehnten verlieſſen wir Wed d 
Brut um halb ſuͤnf Uhr Morgens und Ren 
na 
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nach einem Wege von vier Meilen bey einem grofs 
ſen Dorfe und dem Grabmal eines Fakie an. 
Der Nil lief dieſen ganzen Weg mit unferer Straſ⸗ 
ſe parallel. Um zehn Uhr kamen wir zu einem 
andern Dorfe Abouas car, auf einem kleinen Huͤ⸗ 
gel, dergleichen eine Menge von der nemlichen 
Geſtalt und Groͤſſe an den Ufern des Nils zer⸗ 
ſtreut lagen, welche die Schoͤhnheit der Land⸗ 
ſchaft noch vermehrten. Ein wenig weiter oͤſtlich 
von dieſem Dorfe in dem Nil, erhebt ſich hoch 
uͤber das Waſſer, ein mit Gebuͤſch und Gras be⸗ 
wachſenes Eiland. Um drey Viertel auf zwey 
Uhr kamen wir in das Dorf von Kamily. Das 
Land iſt hier offener, hat leichteres Erdreich, und 
beſtehet groͤßtentheils aus Viehweiden von kur⸗ 
zem und duͤnnem Gras, die mit einer Menge 
Ziegen und ſchwarzem Hornvieh bedeckt waren. 
Wir begegneten dieſen Tag einer Caravane aus 
Egypten. Sie kam zuletzt von Chendi und wir 
erfuhren von ihr, daß Ali Bey abgeſelzt wäre, 
und Mahomet Abou Dahab an feine Stelle zum 
Bey ſey ernannt worden; ferner, daß ein Theil 
ihrer Caravane von den Bischareen und Abou 
Bertran waͤre abgeſchnitten worden, und der 
Weg aͤuſerſt unſicher ſen. r 

1 Den zwanzigſten um ein Viertel auf ſechs 
Uhr Morgens verlieſſen wir Kamily, paßirten 
eine kahle ſandige Ebene, auf welcher hier und 
da Gruppen von hochſtaͤmmigten Baͤumen ſtanden, 
und kamen um drey Viertel auf eilf Uhr zu Bis⸗ 
chaggara, einem Dorfe an, das ohngefehr eine 
Meile von dem Nil abliegt. Der Raum zwifchen 
dem Nil und dem Dorfe iſt ganz mit Reißholz 
4.0 J 5 ohne 
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ohne hohe Bäume bedeckt. Wir bemerkten hier 
die Wirkungen des geriagern und ſpaͤteren Mes 
gens; nur wenig war geſaͤet, und dieſes fo fpät, 
daf das Getraide kaum noch aus dem Boden 
hervor keimte. Je weiter es nach Norden kommt, 
je ſpaͤter ſcheint der Regen einzutreten. Viele 
Leute waren hier beſchäftiget, den Saamen vom 
Gras zu fammeln. um eine Art ſchlechtes Brod 
daraus zu backen. Sie ſahen Todtengerippen aͤhn⸗ 
lich, welches wegen ihrer ſchlechten Nahrung 
nicht zu verwundern iſt. Nichts macht das Reis 
fen gefährlicher und iſt einem Fremden nachthelli⸗ 
ger, als der Mangel an Nahrungsmitteln, in 
dem Lande, wo er durchkommt. l 
Gegen drey Uhr Nachmittags verließen wir 
Biſchaggara, und kamen um ſieben Uhr nach El⸗ 
tie, einem Dorſe, das ungefehr leine halbe Meile 
vom Nil, noͤrdlich in einer groſſen aber kahlen 
Ebene lag; nur die Ufer des Fluſſes waren mit 
Holzung bedeckt. Wir ſahen hier keine befäete 
Felder mehr, und die Leute waren mit Einſamm⸗ 
lung des Grasſaamens beſchaͤftiget. Ungeachtet 
ihrer Armſeligkeit brachten ſie uns doch eine Menge 
Milch, die wir gegen Toback, der hier ſehr geſucht 
wird, eintauſchten. Um halb eilf Uhr kamen 
wir nach Gidid, deſſen Haͤuſer von Thon waren, 
und ſchraͤge Daͤcher hatten; und wir paſſirten 
verſchiedene kleine Cantonnirungen der Nuba. Die: 
fe ganze Gegend iſt ſandicht, mit dicken hochſtaͤm⸗ 
migten Waͤldgens, und mit Acacien « Bäumen, 
die aber nicht zu treiben ſchienen, beſetzt. Jenſeit 
des Fluſſes find groffe, oͤde, ſandichte Ebenen, 
aber die Seiten des Nils find mit Gehölze uf 
; deckt. 
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deckt. Das ganze Land um Gidid, beſonders 
nach Weſten zu, iſt ſehr kahl und unfruchtbar, 
und bringt kaum etwas anders hervor, als Ried⸗ 

gras, von deſſen Saamen die armen Leute ihr 
Brod backen. Getraide waͤchſt hier nicht, ob⸗ 
gleich der Boden, wegen der Nachborſchaft zwei⸗ 
er groſſer Fluͤſſe, Gras genug für Ziegen. Schaa⸗ 
fe und Hornvieh hervorbringt, und bis jetzo gab 

es noch Milch in Menge. Aber ſobald beſtaͤndi⸗ 

ger Sonnenſchein anfaͤngt, bleibt kein Gras 

mehr, als was hoͤchſtens zum Futter fuͤr Ziegen 

dient, und die Gegend verwandelt ſich zuletzt in 

eine völlige Wuͤſte, wo nur Antelopen und Strauſ⸗ 

ſe ihre Nahrung finden. g 

Den ein und zwanzigſten um ſieben Uhr 

Morgens verlieſſen wir Gidid, und kamen, nach⸗ 
dem wir beynahe drey Meilen zurückgelegt hatten, 
zu der Fähre über den Nil. Wir giengen eine 
groſſe Strecke mit dem Strom hinab, ehe wir 

auf der andern Seite landeten. Den Kameelen 

werden beym Ueberſetzen, Stricke an die Hinter 

beine angebunden, welche von zwei Leuten gehal⸗ 

ten werden. Ein dritter haͤlt die Halfter am Kopfe, 

ſo daß die Kameele, wenn ſie ſchwimmen, das 

Boot mit fortziehen. Eines iſt vorne an der 

Fähre befeſtiget, eines hinten, und zwey an den 

Seiten. Dieſe nuͤtzlichen Thiere ſtehen viel bet 

dieſer Ueberfahrt aus, und viele kommen dadurch, 

und auch oft durch die Boßheit der Fuhrleute umz 

denn dieſe ſtrenen den Kameelen heimlich Salz 

ins Ohr, wodurch fie unbaͤndig werden, den 

Kopf unter das Waſſer tauchen den Odem ver⸗ 

lieren und verſaufen, Die Faͤhrleute erreichen 12 

. dur 
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durch ihren Zweck, von dem Kameele elnen 
Schmauß zu halten. Die Araber bedienen ſich 
beyrm Ueberſetzen ihrer Kameele, einer Ziegens 
haut, die mit Wind wie eine Blaſe aufgetrieben 
iſt, und dem Kameel vorn an der Bruſt, wo es 
am ſchwereſten iſt, befeſtigt wird. Der Mann 
ſitzt hinten auf dem Kreuze des Thiers und lenkt 
es, denn die Kameele ſchwimmen ſehr ſchlecht. 
Der Verluſt eines Kameels iſt betrachtlich; das 
Faͤhrgeld aber ſehr geringe, indem fuͤr ein Ka⸗ 
meel mit ſeiner Ladung nicht mehr als drey Ma⸗ 
halacs bezahlt werden. Die Boote, in welchen 
man übergefeßt wird, ſind hier groͤſſer und beſſer, 
als ich ſie ſonſt auf dem Nil angetroffen habe. 
Der Nil war hier uͤber eine Viertelmeile breit, 
aber in der Regenzeit iſt er zweimal ſo breit, und 
fein Strom zu jeder Zeit ſehr reiſſend. 

Unſere Faͤhrleute ſchienen zwar nicht die ehr⸗ 
lichſten zu ſeyn, brachten uns aber doch ohne Ver⸗ 
luſt über den Fluß. Wir gewannen ſie durch 
gute Worte und Verſprechungen, und waren um 
halb ein Uhr ſchon alle ſicher an der andern 
Seite des Fluſſes ausgeſetzt. Ich wollte uͤber 
den Fluß ſchwimmen, weil das Wetter ſehr 
heiß war; aber die Faͤhrleute wiederriethen mir 
es wegen der vielen Crocodille. Sie ſagten, 
dieſe Thiere waͤren zwar hier nicht groß genug, 
um Kameele wegzufuͤhren, aber ſie verwundeten ſie 
doch zuweilen. Kaum war auch das letzte Boot 
über den Fluß, als ſich zwey derſelben in der 
Mitte des Stroms zeigten. Ich ſchoß nach 
denſelben, aber ohne Wirkung. 


Um 
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Um drey Uhr Nachmittags kamen wir 
durch Haliſoon; und des Nachts um zehn Uhr 
langten wir zu Halfaja, einer ſchoͤnen und 
angenehmen Stadt an, ungeachtet ſie bloß aus 
Thon erbauet war. Die Haͤuſer hatten kei⸗ 
ne kegelfoͤrmige Daͤcher, da die Einwohner hier 
nichts mehr von dem Regen zu beſorgen haben. 
Sieben Meilen von Halifoon, bey Umdoom, 
einem groſſen Dorfe an der Seite des Fluſſes, 
ſtanden die Battaheen, ein diebiſches Volk, im 
Lager. Wir paſſirten ſie fruͤg Morgens, noch 
ehe es Tag war. Die Straſſe hierher war ſehr 
angenehm. Sie ging durch Waͤlder von Acacien⸗ 

Baͤumen und über groſſe mit Riedgras bedeckte 
Felder. Zu Umdoom trafen wir fruͤh Morgens 
ganze Truppe Weiber an, die auf Siet 
des Grasſaamens ausgiengen. 

Wed Agneb's Befehtehaberfihaft erſtreckt 
ſich ſehr weit. Gegen Süden geht ſie bis nach 
Halifoon; gegen Norden bis Wed Baal a Nag⸗ 
ga; gegen Oſten bis an das rothe Meer, und ge⸗ 
gen Weſten, bis Korti und uͤber die ganze Wuͤſte 
von Bahiouda. Er hat auch den Tribut von den 
Pferden von Dongola zu erheben, in welchem Sen- 
naars vorzuͤglichſte Staͤrke beſteht. 

Halfaja iſt die Grenze der tropiſchen Regen. Die 
Stadt liegt über eine halbe Meile von dem Mil, der 
eine eirkelformige Halbinſel bildet, und ſie von Suͤd⸗ 
weſten nach Nordweſten umgiebt. Dieſe Halb⸗ 
inſel iſt das einzige angebauere Land. Es wird 
nicht vom Nil uͤberſchwemmt, fondern durch Waſ⸗ 
ſerraͤder, von Ochſen getrieben, bewaͤſſert. Hals 
faja beſteht ohngeſehr aus dreyhundert Häuſern, 

und 
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und ernöhret ſich hauptſäch lich von einer Manu⸗ 
ſaͤctur ſchlechtem Baumwollenzeuge, Dimour ges 
nannt, die in den niedrigen Theilen von Atbarg 
ſtatt kleiner Münze dienen.“ Es giebt hier Palm⸗ 
baͤume, aber ſie tragen keine Frucht. Die Leute 
eſſen Katzen, Flußpferde und Crocodille Hal⸗ 
faja liegt unter dem 1 45° 54“ nörblicher 
Breite, und unter dem 32° 49" 1 östlicher Laͤu⸗ 
ge von Greenwich. 

„Den neun und zwanzigsten um ſechs Uhr 
Morgens verlieſſen wir Halfaja, ſetzten unfere 
Meife viertehalb Meilen weiter fort und kamen 
zu zwey Doͤrfern, einem kleinen gegen Norden 
und einem groſſen gegen Weſten. Der Nil war 
hier nordoͤſtlich von uns. Dieſen ganzen Tag 
brachten wir in ſehr angenehmen Waldungen zu. 
Sie waren voll Vögel von allerley Farben. Aber 
fett Sennaar hatten wir keinen gehört, dem die 
Natur Geſang verliehen hätte, Der Nil übers 
ſchwemmt hier das Land nicht, und nur ſelten wird 
es vom Regen befeuchtet. Es ſind deswegen 
laͤngſt dem Nil Sakies oder Waſſerraͤder ange⸗ 
bracht, um einige armſelige Dora Felder in der 
Ebene zwiſchen dieſem Fluſſe und der Straſſe 
zu bewaͤſſern. 

Kurz nachher kamen wir nach Scheckh At⸗ 
man's, dem Grabmal eines Fakir an der Ötraffe, 
Wir hatten zur linken Hand eine hohe Bergreihe 
ohngefehr fuͤnf Meilen weſtlich von dem Nil; und 
rechter Hand von uns befand ſich eine niedrige 
Bergkette, in einer Entfernung von ohngefehr 
acht Meilen. Unſere Richtung war gerade nach 
Norden, und nachdem wir einen Weg von Ku 
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Meilen zuruͤckgelegt hatten, kamen wir zu dem 
Dorfe Wed Hojila, wo der Abiad ſich mit dem 
Nil vereiniget. Der Abiad iſt ein tiefer träger 
Fluß, macht wenige Kruͤmmungen, iſt breiter als 
der Nil, und leidet nicht wie letzterer, eine Ab⸗ 
nahme des Waſſers; denn er entſpringt in Ge⸗ 
genden, wo es beſtaͤndig regnet; dahingegen der 
Nil ſechs Monate lang trocknes Wetter hat. 
Noch immer behaͤlt der Nil den Namen Bahar 
el Azergue, oder der blaue Fluß, den er zu Sen⸗ 
naar erhielt. Dieſes Dorf ſollte an den Ort ge⸗ 
bauet werden, wo beyde Fluͤſſe ſich vereinigen; 
aber da das Grabmahl des Fakirs an der Seite 
des Fluſſes ſtand, wurde auch das Dorf dahin 
gebauet. Unſer Weg gieng dieſen ganzen Tag 
durch Waldung mit abwechſelnden Sandebenen, 
wo ſich einige Kornfelder befanden, die zur Zeit, 
der Regenſchauer, wenn die Sonne uber den 
Zenith zuruͤckkehrt, waren beſaͤet worden, aber 
noch ſehr armſelig ausſahen. Um halb ein Uhr 
kamen wir nach Suakem unter Baͤume, in der 
Naͤhe einer Sakia. Nachmittags verlieſſen wir 
Suakem, hatten die Berge von Gerri nordoͤſt⸗ 
lich von uns, und blieben, fuͤnf Meilen weiter, in 
einem Gehoͤlze in der Naͤhe der Araber Abdelab. 
Den dreyſigſten um fünf Uhr Morgens ver⸗ 
lieſſen wir dieſe Station, und kamen, nachdem wir 
acht Meilen nordoͤſtlich gegangen waren, bey einem 
Dorfe an, das gleichſam die Vorſtadt von Gerri 
war. Der Acaba von Gerri iſt eine niedrige Reihe 
Felſen, die das Bette des Nils durchkreuzen und 
feinen Strom aufzuhalten ſcheinen. Wenn man; 
die Oefnung fiehet durch die er herabfaͤllt, kann 
i man 
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man ſich nicht enthalten zu glauben, daß er ſich 
dieſen Weg ſelbſt bahnte. Gerrt liegt auf elner 
Anhoͤhe von weiſſem Sand und Kieß, untermiſcht 
mit welſſem Alabaſter gleich Kieſelſtein en, welche, 
wenn die Sonne darauf ſcheint, den Augen ſehr 
wehe thun. Der Ort ſelbſt beſtehet aus hundert 
und vierzig Haͤuſern, wovon keines uͤber ein Stock⸗ 
werk hoch iſt. Sie ſind zierlich gebauet, alle von 
einer Höhe, haben flache Daͤcher, und beſtehen 
aus einer Erde bon der nemlichen Farbe, als der 
Grund, worauf ſie gebauet ſind, wodurch ſie in 
der Entfernung kaum bemerkt werden. Bey Ger⸗ 
ri endigen ſich die tropiſchen Regen. Es liegt 
dichte an dem Fuß des Acaba, eine Viertelmelle von 
dem Nil, unter dem 160, 15“, N. Br. Der Acaba 
ſcheint den Bergen des Ptolomaͤus zu entſpre⸗ 
chen von welchen er ſagt, daß jenſelts derſelben 
ein Land voller Sand und ohne Regen fen. Nur 
ein kleiner Platz unmittelbar am Nil iſt ganz ans 
gebauet, und hat den doppelten Vortheil vom Nil 
uͤberſchwemmt und zuweilen durch Regenſchauer 
befeuchtet zu werden. Wegen dieſes doppelten 
Segens wird es auch Beladullah oder das Land 
Gottes genannt. Die Datteln von Gerri werden 
dem Meck geſchickt und beſonders für ihn aufbe⸗ 
halten; ſie ſind trocken, haben nicht das ſaftige 
Fleiſch der Datteln in der Varbarey, haben eine 
feſte ſtarke Haut und find goldfarbig. 

Den erſten October um halb fünf Uhr verlieſ⸗ 
fen wir Gerri. Der Aeaba welcher ſich nach 
Oſten und Weſten erſtrecket, bildet mit feinen bey» 

den Enden eine Art von Amphitheater, und der 
ganze Bergruͤcken beſteget aus einem nackenden 
rothen 
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rothen Stein ohne Gras. Nach acht Uhr wen⸗ 
deten wir uns nordoͤſtlich, und ſuchten um die Spiz⸗ 
ze des Acaba in einer Entfernung von drey Meis 
len herumzukommen. Um zehn Uhr lagerten wir 
uns unter Bäume, um unſere Kameele zu füttern 
und um drey Uhr ſetzten wir unſern Weg weiter 
fort. Die Berge an unſerer linken Hand waren 
der Acaba von Gerri, aber die Berge rechter 
Hand, welche noch immer mit unſerm Wege pa⸗ 
rallel liefen, endigten ſich in den Aeaba von Mor⸗ 
neß. Wir befanden uns nur zwey Meilen von 
dem Fluß, deſſen Lauf gerade nach Norden gieng. 
Nach vier Uhr kamen wir an den Acaba von Mor⸗ 
neß, eine Reihe kahler ſteinigter Huͤgel, und ei⸗ 
ne halbe Stunde nachher paſſirten wir denſelben. 
Es geht hier wenig Bergan, und die Straſſe lauft 
eine Viertelſtunde lang uͤber lauter loſe zerbroche⸗ 
ne Steine hin. hir 
; Abends um ſechs Uhr kamen wir nach Ha⸗ 
jar el Aſſad, oder Hajar Serrareek. Erſteres 
bedeutet den Loͤwenſtein; das andere den Diebs⸗ 
ſtein, ein armſeliges Dorf, das eine Sakia und 
einige kleine Dora-Felder hat, die wie in einem 
Garten beſaͤet find, und nach Willkuͤhr bewaͤſ⸗ 
ſert werden. Hajar el Aſſad, ein gelber Stein 
auf einem Felſen, der, wie die Leute ſich einbilden, 
die Geſtalt eines Loͤwen hat, iſt die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Wed Agneb und dem Meck von Chen⸗ 
di. Wir lagerten uns ungefehr eine halbe Meile 
vom Fluſſe in einer kleinen Ebene. Nur ein ein⸗ 
ziger Hirte mit ſeiner Hütte und Heerde befand 
ſich hier, und in einiger Entfernung in der Naͤ⸗ 
he des Fluſſes ſtanden ein paar Haͤuſer mit Sg⸗ 
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Lies; Wann der Nil ſteigt, wird der flache Grund 
an der Waſſerſelte, der ohngefehr eine Viertel⸗ 
meile breit iſt, und ſich hernach gleich erhebt, 
mit Dora beſaͤet, ſo weit! das Waſſer durch Rin⸗ 
nen hingefuͤhrt werden kann. Hier pflegt man 
im September zu ſuͤen, und im November zu 
erndten. Zu Seunaar fällt die Saatzeit im Ju⸗ 
lius ein und die Erndte iſt im September. Die 
verſchiedene Höhe des Nils an beyden Orten macht 
dieſen Unterſchied. 1 leit 
Den zweyten October um halb ſechs Uhr 
Morgens verlieſſen wir Hafar el Aſſad. Die beys 
den letzten Tage gieng unſer Weg durch Wälder 
und wuͤſte Orte, ohne Waſſer oder Doͤrfer; wir 
raſteten an dem Nil, der ſich nun bald von uns 
abwendete. Als wir zwey Meilen gegangen wa⸗ 
ren, ſahen wir einige kleine Haͤuſer und Sakies, 
und kleine Streifen Korn an beyden Seiten des 
Fluſſes. Ungeſehr eine Meile weiter erblickten 
wir ſtatt der ſandichten Wuͤſte, groſſe Strata, 
von purpurſarbigem, rothem und weiſſem Mars 
mor, ingleichen von Alabaſter. Es ſcheint, als 
fangen hier die unermeßlichen Marmorgeburge 
an, welche ſich weit in Oberegypten hinein er⸗ 
ſtrecken. Dieſen Tag reiſeten wir durch Waͤlder 
von Acacia und Jubeb. Nach acht Uhr hielten 
wir in einem Gehoͤlze an, um unſere Kameele zu 
fuͤttern, und die Sonne ſchien ſo unmaͤſſig heiß, 
daß wir nicht weiter reiſen konnten. Die ganze 
Landſchaft iſt hier wuͤſte und unbewohnt, ausge⸗ 
nommen die Ufer des Fluſſes; denn es giebt hier 
keine anhaltende Regen, auf die man ſich bey dem 
ckerbau verlaſſen kann; nur wenn die Sonne im 
«8: & Sti Zenith 
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| Zenith iſt, und ihren Lauf fuͤdwaͤrts gegen dle Li⸗ 
nie nimmt, fallen einige Regenſchauer. Wo die⸗ 
fe hintreffen, keimt das Gras uͤppig hervor, der 
übrige theil des Landes aber bleibt trocken und ver⸗ 
Brandt, 1 a5 e ae n nd 
Der groſſe Felſen Mana I Ser. Nähe bon 
Geri, ein wenig nordwaͤrts, iſt voller Höhlen; dis 
Wohnungen der erſten Erbauer von erde, 
Nicht weit darunter iſt eine Ueberfahrt uber den 
Nil, welche alle diejenigen, die an der Weſtſeite 
dieſes Fluſſes nach Dongola durch die Wuͤſte bon 
Bahibuba gehen“ paſſtren müſſen⸗ Bis Korte 
find fünf Tagereiſen. Die Reiſenden kommen da⸗ 
ſelbſt den ſechſten Tag Morgens au, wenn fie 
nemlich jeden Tag funfzehn Meilen zurücklegen. 
Bey Korti trift man den Nil wieder au, der von 
Magiran, oder wo er ſich mit dem Tacazze ver⸗ 
einiget, eine ganz ungewohnliche Wendung nimmt. 
Poncet nahm feinen Weg durch dieſe Wuͤſte zer 
iſt aber jeßo nicht zu paſſiren, wegen der Araber 
Bent Fatfara, Beni Gerar, und Cubba⸗Beeſch, 
dreh maͤchtige Horden, welche von Kordofan ka⸗ 
men, Beſitz von allen Brunnen der Wuͤſte nah⸗ 
men, und denen deswegen ein Reiſender ohnmoͤg⸗ 
lich entgehen kann. Die Cubba⸗Beeſch haben ihren 
Namen von Kebſch, einem Schaaf, weil ſie die 
Haut dieſes Thiers zur Kleidung brauchen; ſie 
find ſehr zahlreich und erſtrecken ſich weit in die 
Wuͤſte Soliman und an die Grenzen von Egyp⸗ 
ten. Von dieſen Horden wurden die drey letz⸗ 
ten Caravanen von Dongola und Egypten abge⸗ 
ſchuitten. Dieſe Ueberfahrt und der jenſeitige Aca⸗ 
ir ı gehört dem Wed Agneb; und hier wird von 
G 2 allen 
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allen Waaren, die von Egypten, Dongola und 
Chendi kommen, oder dahin gehen, eine Abgabe 
bezahlt. Sie iſt nicht beſtimmt, ſondern wird 
willkuͤhrlich und nach Zeit und Umſtaͤnden erho⸗ 
ben, und an die Schukorea oder andere Araber 
in der Nachbarſchaft, die ſich gewoͤhnlich vom Fe⸗ 
bruarius bis Julius hier aufhalten, bezahlt. 
Wenn die Regen anhaltend werden, gehen dieſe 
oſtwaͤrts nach Mendera und Gooz; alsdann wird 
die Straſſe von Sennaar nach Suakem durch die⸗ 
ſe Orte, wegen der andern Araber, welche ſich 
um den Fliegen zu entgehen hier verſammeln, ge⸗ 
faͤhrlich, und die Karavane von Suakem iſt ges 
noͤthiget; durch Halfaja nach Barbar, und von 
da nach Suakem zu gehen, weswegen dieſe Straſ⸗ 
fe ſonſt die gangbarſte in Koͤnigreiche war. Jetzo 
aber iſt durch die Anarchie der Araber, alle Com⸗ 
munikation aufgehoben, und der Reiſende haͤngt 
blos von ſich ſelbſt und von dem Schutze des Him⸗ 
mels ab. 

Den Acaba zu Gerri und die dortigen Ufer 
des Nils bewohnen die arabiſchen Horden, Be⸗ 
ni Hamda, und Haſſani. elende armſelige Straſ⸗ 
ſenraͤuber, die keinem Menſchen die Ueberfahrt 
über den Nil geſtatten wuͤrden, hätten fie nicht eine 
ſo auſſerordentliche Furcht fuͤr dem Feuergewehr. 
Der Knall einer Flinte, ſelbſt in der Entfernung, 
verſcheucht ſie und treibt hunderte derſelben in die 
Flucht. Als wir in ihr Territorium kamen, feus 
erten wir unterwegs, bis beynahe nach Wed Baal 
a Nagaa zuweilen eine Flinte in die Luft. Wir 
fahen fie weit genug auf den Gipfeln von Felſen, 
ohne daß ſie uns naͤher kamen, oder ſich 2 N 
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Ebene blicken lieſſen. Zu Halfaja und Gerri faͤngt 
die fo ſchoͤne und berühmte Pferderace an; fie 
ſtammt von der Eroberung der Saracenen her, 
und erhielt ſich bis auf den heutigen Tag unders 
miſcht. Sie ſcheint ſich jedoch merklich von den 
arabiſchen Pferden zu unterſcheiden, die ich in den 
Ebenen des wuͤſten Arabiens gegen Suͤden von 
Palmyra und Damascus geſehen habe, wo, 
meines Erachtens, in dem Stamme der Mowalli 
und Annecy, ohngefehr unter dem 360 noͤrdli⸗ 
cher Breite, die vortreflichſten arabiſchen Pferde 
find, Die laͤnder alſo, wo das Pferd ſich in 
ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit befindet, und von 
welchen Dongola und die duͤrre Landſchaft umher 
der Mittelpunkt zu ſeyn ſcheint, liegen zwiſchen 
dem 20 und 36° noͤrdlicher Breite und zwiſchen 
dem 30° oͤſtlicher Lnge von dem Meridian zu 
Greenwich, bis zu den Ufern des Euphrats. In 
dieſer Ausdehnung ſteht Fahrenheits Thermo⸗ 
meter zur Nachtzeit nie unter 30°, und bey Tage 
nie unter go, ob es gleich des Mittags im Schat⸗ 
ten bis 120° ſteigen kann; daß aber dieſer Grad 
von Hitze den Pferden noch nicht nachtheilig iſt, 
ſieht man an dem Geſtuͤte zu Halfaja, Gerri und 
Dongola, wo die Hitze bis zu dieſem Grade 
ſteigt. Hieraus laßt ſich erkennen, daß die 
Lander wo die beſten Pferde ſich aufhalten, eis 
ne dürre ſandige Wuͤſte ſey, die nur wenig 
Waſſer hat, und kurzes Gras, oder wohl gar 
keines, ſondern nur Wurzeln, gleich unſeren Sel⸗ 
lerywurzeln, hervorbringt, die ſtets mit Erde 
uͤberdeckt ſind. 5 11 
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Ich hoͤrte nie in dieſen Gegenden von wilden 
Pferden. Das wuͤſte Arabien, wo dergleichen 
Thiere ſeyn ſollen, ſcheint gar nicht dazu gemacht 
zu ſeyn; denn es iſt flach und ohne Waldung z 
und dieſe Pferde koͤnnten ſich alſo nicht verbergen; 
auch weiß ich keine glaubhafte Perſon, die wilde 
Pferde in Arabien geſehen haͤtte. Wilde Eſel 
ſahe ich haufig; ihr Kopf, Hals und Schwanz 
hatte viel Aehnlichkeit mit unſern zahmen Eſeln, 
aber ihre Haut war ſtreifigt, nicht gefleckt. Das 
Zebra findet ſich in ganz Abyſſinien nicht, aus⸗ 
genommen in dem ſuͤdweſtlichen Ende von Kuara 
in Narea und Kaffa, in den Gebuͤrgen Dyre und 
Tegla, und nach Suͤden zu, bis beynahe an das 
Vorgebuͤrge der guten Hofnung. Daß das nubiſche 
Pferd ſich auch noch durch Schnelligkeit vor dem 
arabiſchen aus zeichne, will ich zwar nicht behaup⸗ 
ten; aber wenn Schoͤnheit, Symmetrie der Thei⸗ 
le, Groͤſſe, Staͤrke, Biegſamkeit, Gelehrig⸗ 
Teit, Dauerhaftigkeit und Zuneigung gegen die 
Menſchen, Vorzuͤge eines Pferdes find, fo iſt 
ohnſtreitig das nubiſche Pferd das vorzuͤglichſte in 
der Welt. N N 

Ich konnte mich nicht enthalten eines dieſer 
Pferde zu zeichnen, habe aber die Zeichnung ver⸗ 
legt und noch nicht wieder gefunden. Es gehoͤrte 
dem Scheckh Adelan, und es koſtete mir einige 
Muͤhe, daß ich die Erlaubuig dazu erhielt. Es 
war noch nicht vier Jahre alt, und volle ſechzehn 
Hände hoch. Ich weiß zwar, daß meine Zeich⸗ 
nung nicht ohne Fehler iſt, und ich hätte ihr viel⸗ 
leicht nachher noch nachhelfen koͤnnen; aber ich 
machte mir zur unverbruͤchlichen Regel, bey Zeich⸗ 
6675 2 nun⸗ 
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nungen und Beſchreibungen, nichts aus dem Kos 
pfe zu verbeſſern, wenn der Gegenſtand mir nicht 
mehr vor Augen war. Dieſes Pferdes Name 
war El Fudda. In Egypten wird eine kleine 
Muͤnze ſo genannt; was aber hier dieſes Wort ſa⸗ 
gen wollte, weiß ich nicht. Vermuthlich haben 
in Nubien die Namen der Pferde eben ſo wenig 
Beziehung auf ihre Eigenſchaften, als in Eng⸗ 
land; aber auf ihr Geſchlechtregiſter wird ſehr ges 
ſehen. Alle edele Pferde Nubiens ſollen von den 
fuͤnf Pferden abſtammen, auf welchen Mahomet 
und ſeine vier Nachfolger, Abou Beer, Omar, 
Otmann und Ali, in der Nacht der Hegira, von 
Mecca nach Medina geflohen ſind. Von wel⸗ 
chem dieſer fünf Pferde Adelans Pferd abſtamm⸗ 
te, habe ich nicht gefragt. Er ritt es in ſeiner 
völligen Ruͤſtung, wo er nicht weniger als zwey⸗ 
hundert und acht Pfund ſchwer war. Bey dem 
Auf⸗ und Abſteigen kniete es nieder, und Adelan 
wechſelte ſein Pferd nie waͤhrend dem Treffen. 
Die Pferde in Halfaja und Gerri erreichen nicht 
die Groͤſſe, welche ſie in Dongola haben, wo die 
Pferde ſelten unter ſechzehn Hand hoch ſind. Sie 
ſind Rappen oder Schimmel; doch bey weitem iſt 
die groͤßte Anzahl Rappen. Ich ſah wenige 
Grauſchimmel, oder Apfelſchimmel und wenige 
lichtbraune. Sie werden auſſerordentlich fett ge⸗ 
fuͤttert mit Dora, und bekommen nichts gruͤnes, 
als die kleinen Wurzeln des Graſes, die an den 
Ufern des Nils zu finden ſind. Dieſe werden 
aus der Erde gegraben, und einmal des Tages 
den Pferden in kleinen Haufen auf dem Boden 
vorgelegt. Die Pferde werden an den Vorder⸗ 
Nac G 4 ſuͤſſen 
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füffen mit einem baumwollenen Strick gekoppelt, 
und haben, wenn ſie freſſen oder ſaufen, einen 
Zaum an, um ſie daran zu gewoͤhnen; dieſer 
Baum ift aber leichter, als der womit fie geritten 
werden. Sie geben zur Urſache an, daß ſchon man⸗ 
che Schlachten waͤren verloren worden, weil die 
Truppen den Pferden beym Tränken die Zaͤume 
abgemacht hätten, Kein Araber reitet einen 
Hengſt; in Nubien hingegen werden keine Stu⸗ 
ten geritten. Man kann ſich leicht die Urſache 
davon erklaͤren. Die Araber, welche in beftändis 
gem Krieg mit ihren Nachbarn leben, ſuchen ih⸗ 
re Feinde des Abends wenn es dunkel wird, oder 
früh Morgens vor Tagesanbruch zu uͤberfallen; 
ſo bald aber ein Hengſt die Stallung einer Stute 
wittert, fängt er an zu wiehern, und dadurch 
wird der Feind alarmirt; welches bey Stuten nicht 
der Fall iſt. Nicht ſo bey den Funge. Dieſe 
wohnen in einem offenen ebenen Lande, wo ſie 
auf viele Meilen weit entdeckt werden, und alſo 
keine Ueberfaͤlle ſtatt finden. j 
Der Ort, wo wir abſtiegen, hieß Hajar el 
Dill und lag eine Meile oͤſtlich von dem Gehoͤl⸗ 
ze, wo wir unſere Kameele fuͤtterten. Wir ſetz⸗ 
ten unſeren Weg längft dem Nil in der Entfer⸗ 
nung einer Meile von demſelben fort, und erblick⸗ 
ten, als wir drey Meilen zuruͤck gelegt hatten, 
ein groſſes Dorf, Derreira genannt, Jenſeit des 
Nils, ohngefehr vier Meilen weiter, liegt Deleb, 
ein groſſes Dorf, wo die Reliquien eines beruͤch⸗ 
tigten Heiligen dieſes Namens ſich befinden. 
Das Land iſt hier beſſer angebauet und angeneh⸗ 
mer, als wir es bisher geſehen hatten. 
en 
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Den zweyten October um halb ſieben Uhr 
kamen wir nach Wed Baal a Nagga, einem groſ⸗ 
fen Dorfe, das einem Fakir, einem Heiligen vom 
erſten Range in der Statthalterſchaft Chendi, ges 
hoͤrte. Dieſe ganze Landſchaft iſt wuͤſte und ſan⸗ 
dicht, ausgenommen an den Ufern des Nils. 
Wir trafen hier laͤngſt dieſer Ebene hin, eine 
Menge Leute an, welche Erde aus gruben, die 
fie in groſſen irrdenen Gefaͤſſen oder Pfannen ko⸗ 
chen, um Salz daraus zu ziehen. Dieſes iſt der 
einzige Weg, wodurch ſie ſich Salz verſchaffen, 
wovon noch vieles nach Halfaja, wo ein Markt 
iſt, und von da nach Sennaar verſendet wird. 
Den dritten um fuͤnf Uhr verlieſſen wir Wed 
Baal a Nagga, ſetzten unſern Weg an dem Nil, 
in der Entfernung einer Viertelmeile fort, und 
paſſirten fieben Meilen weiter nach Nordoſten zu, 
ein Grabmahl des Fakir's el Deragi, dichte an 
der Straße linker Hand. Von Wed Baal a 
Nagga bis zu dieſem Grabmahl, hat die Lands 
ſchaft an beyden Seiten des Nils einen ange 
nehmen und maleriſchen Anblick; ſie iſt mit 
lieblichem Grün überzogen, auf welchem hier 
und da Haͤuſer abwechſeln. Gleich von hieraus 
aber iſt alles öde und wuͤſte, ein einziger Plaz 
ausgenommen, an der Seite des Fluſſes, wel⸗ 
cher voll Gras und mit Baͤumen beſchattet war, 
und Maja genannt wird. Mir fliegen hier ab. 
Jenſeits erblickt man noch einige wenige Baͤu⸗ 
me; aber weiter hinaus iſt die ganze Landſchaft 
wuͤſte. Die Jaheleen Araber von Wed el Faal 
bewohnten dieſelbe jetzt. Sie hielten ſich hier 
länger als gewöhnlich auf, da es in den oberen Ge⸗ 
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genden viel geregnet hatte mund ihre Gruben 
noch voll Waſſer waren. Idris Wed el Faal, 
Statthalter von Chendi, Neffe des Wed Agneb 
und Sohn der Sutina, welcher dieſe Landſchaft 
aehörte, befand ſich damals bey dieſen Arabern. 
Wir ſuͤrchteten deswegen dieſe Araber nicht, ob 
ſie gleich elende Religions ſchwaͤrmer und groſſe 
Feinde der Chriſten ſind. 
Da hier von Arabern und ihren Women ge⸗ 
ſprochen wird, will ich bemerken, daß das Wort 
Wed, welches oͤfters in dieſer Reiſe vorkommt, 
nicht einen Fluß bedeutet, ob dieſes gleich im 
Arabiſchen ſeine eigentliche Bedeutung iſt. Im 
ganzen Koͤnigreich Sennaar wird das Wort Wed, 
als eine Abkuͤrzung des Worts, Welled ges 
braucht; zum Exempel, Wed el Faal, Sohn 
des Faal, Wed Hydar; Sohn des Hydar, oder 
des Loͤben; Wed Haſſan, Sohn des Haſſan, u. 
ſ. w. Auf eben dieſe Art wird Melek Sennaar, 
der Koͤnig von Sennaar, Meck genannt. Abd 
el Mek, Sklave des Koͤniges, ſtatt Abd el Me⸗ 
lek. Ich hatte alſo hier das Vergnuͤgen die 
Sprache des Korans, als Volks ſprache zu fin⸗ 
den, und da der Koran das Buch war, aus 
welchem ich zuerſt das Arabiſche lernte, fand ich 
nun eine Leichtigkeit, und Biegſamkeit in biefer 
Sprache, die mir vorher unbekannt war. In 
Arabien iſt die Sprache des Korans, eine Art 
todter Sprache, die gemeiniglich nur von Gelaher 
ten verſtanden wird. 

Zu Wed Baal a Nagga iſt eine Ueber, 
fahrt über, den Nil fuͤr die Reiſenden, welche 
u die Wuͤſte nach 7 5 gehen. 1 
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iſt der jenſeitige Sondungsplaß. Ich vermuthe, 
daß, um den Jaheleen auszuweichen, die Kara⸗ 
vanen lieber zu Gerri uͤberſetzen, als bis Wed 
Baala Nagga herunter gehen. Um halb vier 
Uhr Nachmittags verlieſſen wir Maja, kamen, 
nachdem wir drey Meilen zuruͤckgelegt hatten, 
nach Gooz, einem kleinen Dorfe linker Hand, 
wo wir eine Menge gutes Futter fuͤr unſere 
Kameele antrafen, und lagerten uns um ſechs 
Uhr zu Fakari. Chendi lag nun fuͤnf Meilen 
öͤſtlich, wo wir den vierten October Morgens 
um acht Uhr anlangten. tg 
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Aufnahme zu Chendi — Unterredung mit Sitti⸗ 
na — Ankunft in der Wüfte — Säulen von 
beweglichem Sande — Der Samum. 


Eubund ober Chandi iſt ein groſſes Dorf und 
die Hauptſtadt des dazu gehörigen Diſtrikts. 
Es wird von der Schweſter des Wed Agneb, 
des Vornehmſten der Araber dieſes Landes, re⸗ 
giert, welche Sittina heißt, ein Wort, das ſo 
viel als Oberherrin oder Gebie erin bedeutet. Sie 
ift verheyrathet geweſen, ihr Gemahl aber war 
todt. Sie hatte einen einzigen Sohn Idris 
Wed el Faal, dem nach dem Tode ſeiner Mut⸗ 
ter die Saafthalterſchaft von Chendi zufaͤllt, 
und der ſchon einen groſſen Theil der Geſchaͤfte 
in Händen hatte. Der Statthalter von Chendi 
wird in gewöhnlichen Reden Mek el Ae 
ür 
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Fuͤrſt der Araber von Beni Koreiſch genannt, 
welche Araber, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, in 
orte an den Ufern des Magiran anſaͤßig 
ind. 

Zu Chendi hat man elne Tradition, das 
dieſes Land einſt von einem Weibe, Namens 
Hendaque, regieret wurde. Ich vermuthe hier⸗ 
aus, daß daſſelbe ein Theil des Koͤnigreichs 
Candace war; denn wenn man dieſen Na⸗ 
men mit griechiſchen Buchſtaben ſchreibt, kommt 
das Wort Hendaque heraus, die Eingebohrne 
oder Gebieterinn von Chendi oder Chandi. Wie 
dem aber auch ſey, ſo war doch Chendi einſt ei⸗ 
ne wichtige Stadt. Alle Caravanen von Sen⸗ 
naar, Egypten, Suakem und Kordofan kamen 
hier zuſammen, beſonders ſeitdem die Straſſe über 
Dongola und die Wuͤſte Bahionda von den Arabern 
war verſperrt worden. So wenig Ueberfluß hier jetzt 
herrſcht, ſind die Dinge doch weit wohlfeiler und 
beſſer als zu Sennaar, ausgenommen das Holz; 
dieſes iſt hier theuerer als in irgend einem Theil 
von Aibara und die Leute brennen ſogar Kameel⸗ 
Miſt. In einem ſo heiſſen Lande wuͤrde Feue⸗ 
rung ubrigens entbehrlich ſeyn, wenn man fie 
nicht zum Kochen noͤthig haͤtte. Anfangs Auguſt 
und Ende September war es ſo ſchwul, daß 
viele Leute, wegen der groſſen Hitze, ſowohl in 
der Stadt als ein den Doͤrfern, todt niederfielen. 
Man ſagte, das es jetzo weit kuͤhler waͤre, nnd 
doch ſtand der Thermometer des Mittags auf 119% 

Chendi hat zwehhundert und funfzig Häus 
ſer. Sie ſind nicht alle an einander gebauet, 
ſondern einige der beſten ſtehen abgeſondert; 55 
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das Haus ber Sittina liegt eine halbe Meile von 
der Stadt. Alle dieſe Haͤuſer, zwey oder drey 
abgerechnet, ſind im Grunde bloſſe elende aus 
Thon und Riedgras erbauete Huͤtten, Sittina 
gab uns eines davon, welches ich zu Aufbewah⸗ 
rung meiner Inſtrumente und Bagage gebrauch⸗ 
te, ich ſelbſt aber ſchlief in meinem Zelt. Man 
haͤlt die hieſigen Weiber fuͤr die ſchoͤnſten in 
Atbara, und die Männer für die feigſten. Ich hats 
te aber keine Gelegenheit dieſes zu unterſuchen. | 
Als ich zu Chendi anlangte, fand ich das 
Volk ſehr beſtuͤrzt uͤber eine Erſcheinung am 
Himmel; die Venus zeigte ſich nehmlich den gan⸗ 
zen Tag neben der hellſcheinenden Sonne, mit 
unvermindertem Glanz. Die Einwohner verſam⸗ 
melten ſich haufenweiſe um mich her, und frag⸗ 
ten: was dieſes zu bedeuten habe? und als ſie 
meine Teles cope und meinen Quadranten ſahen, 
lieſſen fie ſich nicht ausreden, daß dieſer Stern 
durch eine Gemeinſchaft und geheimes Verſtaͤnd⸗ 
niß mit mir ſichtbar geworden ſey. Der Poͤbel 
iſt ſich an allen Orten gleich, und prophezeiht 
ſtets Uebel. Die Erſchelnung dieſes Sterns wur⸗ 
de deswegen fuͤr eine boͤſe Vorbedeutung und fuͤr 
ein Zeichen gehalten, daß kuͤnftiges Jahr die 
Ernte ſchlecht ſeyn, daß es wenig Regen geben, 
daß Abou Calec den König abſetzen und mit ſei⸗ 
ner Armee ganz Atbara uͤberſchwemmen wuͤrde. 
Einige ſahen ſogar mich als den Urheber an, 
der alle dieſe Uebel bewirkte; und ich ſuchte des⸗ 
wegen auszuſprengen, daß dieſes ein gutes Zei⸗ 
chen und ein Vorbote von Gluͤck und Ueber⸗ 

fluß ſey. | 
Den 
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Den zwölften October wartete ich der Sitting 
auf. Sie empfing mich hinter einem Schirm, 
in welchem Oefnungen angebracht waren, durch 
die ich von ihr, ſte aber nicht von mir geſehen wer⸗ 
den konnte. Ich ſagte ihr deswegen ſcherzend, ſie 
machte ſich gegen mich eines Mangels an Gaſt⸗ 
freyheit ſchuldig, dergleichen ich noch von keinem 
Araber erfahren haͤtte, denn aus ihren Reden 
merkte ich, daß fie eine völlige Anſicht von mir 
hätte, ohne daß fie mir gleichen Vortheil geſtat⸗ 
tete. Ich fügte hinzu, die Koͤniginnen von Sen⸗ 
naar hatten mich nicht fo hart behandelt. Sie 
brach in ein lautes Gelächter aus; ſprach viel 
über die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Koͤnig und 
Adelan, verwunderte ſich, daß ein Mann von 
meiner Farbe, ſich ſo weit in dieſes uͤbelregierte 
Land wagte, und druckte ſich in ihren Reden mit 
groſſer Feinheit aus. Sie brachte hierauf die 
Unterredung auf Arzeneymittel, welche die Haare 
wachſend machten, oder vielmehr verhinderten, 
daß ſie nicht ausfielen, und bat mich den andern 
Tag wieder zu konmen, wo ihr Sohn Idris, 
der mich zu ſehen wuͤnſchte, zu Haufe ſeyn 
wuͤrde. 18859 e ö b 
Dien dreyzehnten war die Hiße fo groß, daß 
man es im Sonnenſchein nicht aushalten konnte. 
Der giftige Samum bließ gleichkalls, wie aus 
einem Ofen. Unſere Augen waren truͤbe, unſe⸗ 
re Lippen ſprangen auf, unſere Kuie wankten, uns 
fer Schlund war voͤllig trocken, und alles Waſ⸗ 
ſertrinken war vergebens. Man gab mir den 
Rath einen Schwamm in Weineſſig und Waſſer 
getaucht vor Mund und Naſe zu halten, und 
— — dieſes 
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dieſes that mir ſehr gute Dienſte. Abends 18 
ich zur Sittina. An dem Eingange des Hauſes 
nahm mich ein ſchwarzer Sklave bey der Hand und 
ſtellte mich an einen Gang, an deſſen Ende zweh 
Thuͤren gegen einander über waren. Ich konnte 
nicht begreifen, was dieſes bedeuten ſollte, als auf 
einmal eine der Thuͤren ſich oͤfnete / und Sittina in 
einem praͤchtigen Anzuge erſchien. Ueber einer 
Krone hatte ſie eine Art runder Kappe von maſſi⸗ 
vem duͤngeſchlagenen Golde, welche mit Sequins be⸗ 
hangen war. Um ihren Hals hiengen verſchiedene 
goldene Ketten und Halsbänder, Ihr Haar war 
in zehn ober zwoͤlf kleine Zoͤpfe geflochten, die bis 
zur Mitte ihres Leibes herabhiengenn Sie hatte ein 
weiſſes Gewand von gewöhnlichein baumwollenem 
Zeuge an; ein anderes purpurfarbiges langes ſoide⸗ 
nes Gewand hieng ihr zierlich über den Ruͤcken her⸗ 
ab und war um die Mitte ihres Leibes geſchlungen, 
ohne ihre Schultern oder Arme zu bedecken; um 
ihre Hände trug fie goldene Armbänder von der 
Dicke eines halben Zolls, und eben ſolche Bäͤn⸗ 
der um die Fuͤſſe, die einen Zoll dick waren. Ich 
glaubte, fie wuͤrde mit einer Art von Ueberraſchußg 
voruͤbereilen ; aber ſie blieb in der Mitte des Gan⸗ 
ges ſtehen, und ſagte, in einem ſehr geſetzten Tont 
Kifhalek — wie befindet ihr euch? Ich hielt dieſes 
für eine ſchickliche Gelegenheit ihr die Hand zu 
kuͤſſen, welches fie auch ohne Weigerung‘ guten 
Und als ich ſie hierauf erſuchte, mir zu erlauben, 
ihr ein Wort als Arzt zu ſagen, machte ſie elne 
Verbeugung mit dem Kopfe und ſagte, geht zu die⸗ 
fer Thuͤre hinein, dort will ich euch anhoͤren. Der 
Sklave fuͤhrte mich durch eine Thuͤre nor am 
Wia in⸗ 
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Eingange in ein Zimmer. Während dieſer Zeit 
verſchwand die Dame durch eine andere Thuͤre und 
wir befanden uns wieder in dem Zimmer, wo 
der Schirm ſtand, hinter welchem Sitting 


ſaß. 5 1 

Sie war eine Frau, ohngefehr von vierzig 
Jahren, von mehr als mittlerer Groͤſſe, hatte ein 
rundes plumpes Geſicht, einen groſſen Mund ſehr 
rothe Lippen und auſſerordentlich ſchoͤne Zähne 
und Augen; an der Naſenſpitze, dem Kinn, und 
zwiſchen den Augenbraunen, hatte fie: viereckigte 
Flecken, von der Groͤſſe der kleinſten Schönpfläs 
ſtergen unſerer Frauenzimmer, die mit Kohol 
oder Antimonium gemacht waren. ö 
Sie fragte mich jetzt, was ich ihr als Arzt 
zu ſagen hätte, Ich fagte, es betraͤfe ihr Haar; 
die ſchwere Goldkappe waͤre ſicherlich Urſache, 
daß es ihr ausſiele. Dieſes koͤnnte wohl ſeyn, 
verſetzte fie, aber fie ſey fo daran gewöhnt, daß 
ſie einen Catharr bekaͤme, wenn ſie dieſelbe weg⸗ 
lieſſe. Sie erkundigte ſich nun, ob ich in meinem 
Lande ein Mann von Stande und Familie waͤre? 
ob die Weiber daſelbſt huͤbſch waͤren? und ob ſie 
auch den Mannsperſonen erlaubten, ihnen die 
Hände zu kuͤſſen? Ich bejahete alles dieſes und fuͤg⸗ 
te hinzu, daß das Haͤndekuͤſſen in meinem Lande 
ein Zeichen der Ehrfurcht wäre, und von Koͤnigen 
und Königinnen geftattet würde. Aber wißt ihr 
denn, ſagte ſie hierauf, daß noch keine Mannsper⸗ 
fon auſſer ihr, mir die Hand gekuͤßßt hat? — Sie 
wuͤnſchte jetzt, daß Idris, ihr Sohn, kommen moͤch⸗ 
te, um mich zu ſehen, und als ich ihr verſicher⸗ 
te, daß ich dieſes gleichfalls wuͤnſchte, in en 

ni 
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Hofnung, daß er mir Mitrel an die Hand geben 
wurde, ſicher nach Barbar auf imelllein Wege nas 
Egypten zu kommen; fragte fie mich, warum i 
nicht mit dem Mahomer Towaſch gegangen waͤre, 
ber erſt vor wenig Tagen von hier nach Cairo aba 
gereiſet ſey, und wie fie befürchtete, alle Hy⸗ 
baͤer mitgenommen haͤtte. Sie erſuchte mich, ſie 
während meines Aufenthalts täglich zu beſuchen, 
und wenn ich etwas nöthig hätte, zu ihr zu fühle 
cken. Ich begab mich wer, und fand, daß 
Mahomet Towaſch den Befehl des Mek von Sen⸗ 
naar puͤnktlich befolgt, und "wirklich alle Hybaͤer 
mitgenommen hatte, um mich in Verlegenheit 
zu ſeßen. eee 

Da ich der Hybaͤer hier zum erſtenmal ers 
wohne, wird es noͤthig ſeyn, eine nähere Nach⸗ 
richt von ihnen zu geben. Ein Hybaͤer iſt 
ein Wegweiſer; von dem arabiſchen Wort Hubs 
bar, benachrichtigen, unterrichten, zurechtwek⸗ 
gen, Sie führen alle Karabanen, N Such 
biefe Wuͤſte reifen, fie mögen nun nach Ey) 
ten gehen, ober an die Küften bes rothen 
Meers, oder in die Lander von Sudan oder 
nach den weſtlichen Grenzen von Africa. Ste 
ſind angeſehene Leute; wiſſen die Orte, wo man 
gutes oder ſchlechtes Waſſer findet, wie weit 
die Brunnen von einander liegen, ob fie von 
Feinden beſetzt find, und wie ihnen am ſicher 
ſten auszuweichen iſt; ihnen ſind gleichfalls die 
Gegenden bekannt, wo der bewegliche Sand iſt, 
wo der Samum herrſcht, und die Jahreszei⸗ 
ten wenn er wehet; und fie ſtehen gewohnlich 
mit irgend einem mächtigen Stamme von Ara⸗ 
Zweyter Band. S8 bern 
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e A, durch deſſen Beyhuͤlſe ſie 
ser. Karovagen, die fie führen, Schuß und Si⸗ 
Berhel verſchaffen. Aber feit dem die Araber 
ieſer Wüͤſte unter keiner Herrſchaft mehr. fies 
hen, ſeitdem der Handel zwiſchen Abyſſinien 
und Calro aufgehört hat, und zwiſchen Cairo 
und Sudan ſehr gefallen iſt, hat ſich auch das 
Anſehen dieſer Hybaͤer, und mit dieſen die Si⸗ 
cherheit des Geleites, ſehr vermindert, und man 
wird in der Folge ſehen, daß ſelbſt durch die 
Verraͤtherey dieſer Hybaͤer eine Karavane abge⸗ 
ſchnitten wurde; das erſte Beyſpiel dieſer Art. 
Als ich eines Tages in meinem Zelte ſaß, 
kam ein gemeiner nackender Araber, der bloß 
ein Tuch um die Mitte des keibes hatte, zu mir, 
und erbot fih, mich nach Barbar und von da 
nach Egypten zu führen. Er ſagte er ſey zu 
Daroo am Nil, zwanzig Meilen jenſeits Sye⸗ 
ne oder Aſſouan, nach Cairo hin, zu Haufe, 
ch fragte ihn, warum er nicht mit dem Mas 
omet Towaſch gegangen fen? er antwortete: 
die Geſellſchaft habe ihm nicht gefallen, und er 
weifelte, daß ihre Reiſe ſich gut endigen wuͤr⸗ 
de. Als ich aber in ihn drang, mir die wah⸗ 
re Urſache zu ſagen, geſtand er, er habe eini⸗ 
Monate zu Chendi krank gelegen und ſey ge⸗ 
noͤthiget geweſen ſeine Kleider und ſein Kameel zu 
verpfaͤnden. Ich fand nachher aus mehreren Uns 
terredungen mit ihm, daß er ein wohlhabender 
Mann in ſeinem Lande war, und eine Tochter 
an den Schourbatchie zu Aſſouan verheyrathet 
hatte. Wir ſchloſſen einen Contrakt. Ich loͤſe⸗ 
te fein Kameel und feinen Mantel aus, mit 
i der 
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der Verſprechung einer guten Belohnung, wenn 
er mich gluͤcklich und ſicher nach Egypten brin⸗ 
en wuͤrde. N th 

Ich fand Chen di unter denn 169 3835 voͤrd⸗ 
licher Breite, und unter dem 330 247 45 oͤſt⸗ 
licher Laͤnge von Greenwich. Der hoͤchſte Grad 
des Thermometers um ein Uhr Mittags war 
im Schatten bey Nordwind 1199 der niedrige 
ſte, bey Weſtwind, nach einem kleinen Regen⸗ 
ſchauer 87°. 

Ich ſetzte mich nun in Bereitſchaft, Chendt 
zu verlaſſen, und nahm von meiner Wohlthaͤte⸗ 
rin, der Sittina, Abſchied. Sie ließ den Idris, 
fo hieß mein Wegweiſer, rufen, ermahnte ihn, 
ſich gut zu betragen, ſchenkte ihm eine Unze Gold, 
und gab mir einen Brief an den Mahomet Abon 
Bertran, den Scheckh eines Stammes der Bi⸗ 
ſchareen an dem Tacazze bey Magiran mit, den 
ſie durch ihren Sohn hatte ſchrelben laſſen, weil, 
wie fie ſagte, es nicht ſchicklich für fie ſey, ſelbſt 
zu ſchreiben. Ich bat fie um die Erlaubniß, ihr 
abermals die Hand zu kuͤſſen. Sie geſtatte mir 
dieſes laͤchelnd und ſagte, ich ſey ein ſonderbarer 
Mann, wenn Idris, ihr Sohn, ſie in dieſem Au⸗ 
genblicke ſaͤhe, würde er fie für toll halten 

Abends den zwanzigſten Oetober verlieffen 
wir Chendi, reiſeten noch zwey Meilen, wo wir 
die Nacht blieben; ſetzten den ein und zwanzigſten 
unſere Reife fort, paſſirten linker Hand fuͤnf oder 
ſechs Dörfer der Jaheleen, und lagerten uns um 
neun Uhr unter einige Baͤume, um unſere Ka⸗ 
meele zu füttern, nachdem wir ohngefehr zehn 
Meilen abgemacht hatten. Hier faͤngt in dem 
H a Nil 
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Nil eine Inſel an, die einige Meilen lang, voll 
Dörfer, Baume und Korn iſt, und Gurgos ge⸗ 
nannt wird. Gegen dieſem Eiland uͤber iſt der 
Berg Gibbainh. wo ſich die erſten Ruinen befanden, 
die ich ſeit Axum in Abyſſinien antraf. Wir ſa⸗ 
hen hier ganze Haufen zerbrochener Piedeftale, 
und man konnte deutlich erkennen, daß ſie, wie 
die zu Axum, fuͤr Bild ſaͤulen des Hundes bes 
ſtimmt waren. Wir fanden auch einige Stuͤcken 
von Obelisken mit Hieroglyphen, die aber ſaſt 
ganz ausgelöſcht waren. Die Araber verſicherten 
mich, dieſe Ruinen erſtreckten ſich noch weit, und 
man habe eine groſſe Menge Statuͤen ausgegra⸗ 
ben, die Thiere und Menſchen vorſtellten, wel⸗ 
che groͤßtentheils von ſchwarzem Stein waͤren. 

Ich kann mich nicht enthalten hier die Vermu⸗ 
thung zu wagen, daß dieſes die alte Stadt Me⸗ 
roe, die unter dem 169 26“ noͤrdlicher Breite ges 
legen haben ſoll, war, und daß auf dieſem Ei⸗ 
lande das Obſervatorinm dieſer beruͤhmten Wie⸗ 
ge der Aſtronomie geſtanden hat. Die Eihiopi⸗ 
er koͤnnen das P. nicht ausſprechen, ja haben 
dieſen Buchſtaben nicht einmal in ihrem Alpha⸗ 
bet. Gurgos, der Name dieſes Eilands, ſoll 
daher vermuthlich Purgos, der Thurm oder das 
Obſervatorium, heiſſen. 

Die Alten erwaͤhnten vier Fluſſe „die das 
Eiland Meroe bildeten; den Aſtuſaſpes oder 
Morel, fo genannt, weil er ſich unter dem 
Sande verbirgt, in der Regenzeit wieder her⸗ 
vorkommt, und ſich mit dem Tacazze vereiniget; 
den Tacazze oder Siris der Alten, von den 
feinwahagen Aſtaboras Be den ſogenaun⸗ 
ten 
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ten weiſſen Fluß, oder den Aſtapus der Alten, 
von welchen Diodorus Siculus mit Wahrheit 
ſagt, daß er aus groſſen Seen nach Suͤden zu 
herkomme; und den Nil, in welchen der weiſſe 
Fluß fälle, und mit demſelben den Kanal rech⸗ 
ter Hand bildet, der Atbara, oder, wie die 
Griechen es nannten, Meroe einſchließt. 
Den ein und zwanzigſten October gieng un⸗ 
fer Weg den ganzen Morgen durch ſchlaͤngeln⸗ 
de Thaler, zwiſchen den kahlen Huͤgeln des 
Acaba hin, und um halb zwölf Uhr machten 
wir in einem Gehoͤlze eine Meile von dem Nil, 
Halt. Dieſe Seite des Fluſſes, an welcher wir 
dieſen Tag hinreiſeten, war ganz oͤde, die an⸗ 
dere Seite hingegen voll Bäume, Getraide, 
und mit einigen groſſen Dörfern beſeßzt. 
Den zwey und zwanzigſten Nachmikta 80 
verlieſſen wir dieſen Ort, Hor Gibbaiti Hep 
kamen durch einige Dorfer der Macabrab, ge⸗ 
nannt Dow⸗Dowa, und drey Meilen weiker 
nach Demar, einer Stadt. Sie gehoͤrte dem 
Fakir Wed Madge Doub, einem Heiligen vom 
erſten Range unter den Jaheleen. Er ſteht in 
groſſer Verehrung bey dem Volke und unker 
feiner Führung paſſiren die Karavanen ſicher 
dieſes Raubneſt, obgleich einige Käravanen lie⸗ 
ber in der Nacht durch daſſelbe zu kommen ſu⸗ 
chen, als ſich dieſem Heiligen anzuvertrauen. 
Den Fünf und zwanzigſten um drey Viertel 
auf ſieben Uhr Morgens verlieſſen wir Demar, 
kamen um neun Uhr an den Tacazze fünf klei⸗ 
ne Meilen von Demar, und nach zweh kleinen 
Doͤrfern Dubbabeah genannt, deren Häͤuſer aus 
9 3 Rohr 
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Rohr gebauet und mit Thon uͤberſchmiert wa⸗ 
ren. Die Einwohner find Spießgeſellen der 
Macabrab; ſie ſtanden aber in dem Wahn, 
wir wären eine nach Mecca gehende Karavane, 
und lieſſen uns alſo ungeſtoͤhrt paſſiren. 

Hier iſt eine Ueberfahrt uͤber den Tacazze, 
der eine Viertelmeile breit und auſſerordentlich 
tief iſt. Er entſpringt in der Provinz Angot 
unter dem 90 noͤrdlicher Breite, hat aber ſeine 
ſchoͤnen Ufer verloren, und lauft durch ein wuͤ⸗ 
ſtes unfruchtbares Land. Sein Waſſer war ſo 
klar wie in Abyſſinien, und fein Anblick er⸗ 
weckte in mir manche angenehme Erinnerung. 
Die Araber halten das Waſſer des Tacazze 
für leichter, klarer und geſuͤnder, als das Waſ⸗ 
ſer des Nils, mit welchem er ſich eine Vier⸗ 
telmeile unter der Ueberfahrt vereinigt. Die 
Boote zum Ueberſetzen ſind hier kleiner, und 
die Faͤhrleute noch viehiſcher und ungeſchickter 
als zu Halifbon; wir kamen aber doch, wegen 
unſerer vermeynten Heiligkeit und unſerer guten 
Bezahlung, gluͤcklich hinuͤber. Um ein Viertel 
auf vier Uhr verlieſſen wir dieſe Ueberfahrt, 
und kamen um halb fuͤnf Uhr zu einem kieſig⸗ 
ten, oͤden Feld, das rund umher mit groſſen 
Baͤumen bepflanzt war, die aber keine Fruͤchte 
trugen. Der Fluß iſt die Gränze zwiſchen 
Atbara, und Barbar, in welcher letztern Pro⸗ 
vinz wir uns nun befanden. Die Einwohner 
find Jaheleen von dem Stamme Mirifab. 

Den ſechs und zwanzigſten um ſechs Uhr, 
lieſſen wir den Nil ungefehr eine Meile linker 


Hand liegen, und ſeßten unſere Reife über Ns 
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und Sand durch ein Gehölze von Acaciabaͤu⸗ 
men fort. Die Bluͤthen dieſer Bäume hatten 
jetzt eine weiſſe Farbe, da alle, die wir vorher 
geſehen, gelb waren. Um ein Uhr verlieſſen 
wir dieſes Gehoͤlze, und vierzig Minuten nach 
dreh Uhr langten wir zu Gooz, einem kleinen 
Dorfe an, das aber demungeachtet die Haupt⸗ 
ſtadt von Barbar war. Dieſes Dorf Gooz 
iſt ein Haufen armſeliger aus Thon und Rohr 
erbaueter Huͤtten, und hat nicht uͤber dreyſig 
Haͤuſer; aber es befinden ſich ſechs bis ſieben 
Doͤrfer hier. Die Hitze ſchien ein wenig nach⸗ 
gelaſſen zu haben. Die Einwohner beklagten 
ſich uͤber eine Augenkrankheit, die ſie Tiſchaſch 
nennen; ſie endiget ſich oft in Blindheit und 
ruͤhrt vermuthlich von dem Samum und dem 
durch die Wuͤſte geweheten feinen Sande her. 
Idris, unſer Hybder, wurde hier Schulden hal⸗ 
ber arretirt und in das Gefaͤngniß gefuͤhrt. 
Ich war nicht ganz unzufrieden mit dieſem Vor⸗ 
fall; wir befanden uns jetzt an dem Rande 
der Wuͤſte, wo bis Egypten kein bewohnter 
Ort mehr zu finden iſt, und dieſes gab mir 
Gelegenheit, ihn mir, ehe wir unſer Leben ſei⸗ 
nen Handen anvertrauten, doppelt verbindlich 
zu machen. Ich bezahlte deswegen ſeine Schul⸗ 
den und verſoͤhnte ihn mit ſeinen Glaͤubigern, 
2 . ihrer Seits ſehr gelinde mit ihm ver⸗ 
fuhren. N 
Als noch der Handel hier bluͤhend war, 
und die Karavanen regelmaͤſſig ankamen, war 
Gooz ein anſehnlicher Ort; denn da die Kara⸗ 
vanen hier zuerſt . hatten ſie auch die 
4 Waa⸗ 


Waaren aus der erſten Hand. Aber jetzt iſt 
aller Handel vorbey, und es verlohnt den Weg⸗ 
weiſern die Muͤhe nicht, hier die Ankunft der 
Karavanen zu erwarten, um ſie durch die Wuͤſte 
Soller wie ſie vormals thaten. Ich fand 
zooz unter dem 17 57° 22“ nördlicher Breite, 
und unter dem 34° 20“ 30“ öͤſtlicher Länge 
von Greenwich. Fahrenheits Thermometer 
ſtand am acht und zwanzigſten October Mit⸗ 

tags auf III“. f 
Nachdem Idris uns alle moͤgliche Verſi⸗ 
cherungen gegeben hatte, daß er mit uns leben 
und ſterben wollte, und das Friedensgebet war 
gebetet worden, traten wir unſern Weg in 
die Wuͤſte an. Unſere Reiſegeſellſchaft beſtand 
aus neun Perſonen; dem tuͤrkiſchen Janitſcha⸗ 
ren Ismael, zwey griechiſchen Knechten, auſſer 
Georgis, der beynahe blind und unbrauchbar 
war, zwey Kameeltreibern aus Barbar gebuͤr⸗ 
tig, und dem Weigweiſer Idris nebſt einem 
Verwandten von ihm, einem jungen Mann, der 
in Barbar zu ihm geſtoſſen war, um nach 
Hauſe zuruͤckzukehren. Wir waren alle mit 
groſſen Musketen, Schwerdtern, Piſtolen und 
Flinten bewaffnet, Idris und ſein Verwandter 
ausgenommen, welche Lanzen hatten, die ein⸗ 
zigen Waffen, welche fie zu brauchen wiſſen. 
Fuͤnf oder ſechs nackende Tukorory geſellten ſich 
noch zu uns, an dem Platze, wo wir Waſſer 
einnahmen. Dieſes geſchahe wider meinen Wil⸗ 
len, denn es war leicht moͤglich, daß wir da⸗ 
durch in die Lage kamen, ſie entweder vor un⸗ 
fern Augen Durſtes ſterben zu fehen,, oder, 
f f ? wenn 
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wenn wir ihnen beyſtuͤnden, ſelbſt fuͤr Durſt 
umzukommen. 4 N 
Den neunten November Mittags verlieſ⸗ 
fen wir Gooz und begaben uns nach der Saz 
kia oder dem Waſſerplatz, unter einem kleinen 
Dorfe, Haſſa genannt. Die ganze Weſtſeite 
des Nils bis Takaki hinab, iſt voll Doͤrfer, 
die aber von lauter Jaheleen bewohnt werden, 
welche in beſtaͤndiger Rebellion find, Um halb 
vier Uhr kamen wir an den Nil, fuͤllten 
unſere vier Waſſerſchlaͤuche, welche zuſammen 
ohngefehr anderthalb Orhoft Waſſer ent⸗ 
hielten. Unſere uͤbrigen Lebensmittel beſtanden 
in Brodtpulver, das hier zu Gooz zu ſolchen 
Expeditionen verfertiget wird, und wovon wir 
zwey und zwanzig groſſe Ziegenhäute voll mit⸗ 
nahmen. Das Brodt beſtehet ans Dora, hat 
die Gröffe eines Pfannkuchens, iſt aber noch 
duͤnner, und wird, nachdem es am Feuer nicht 
eigentlich gebacken, ſondern bloß getrocknet wor⸗ 
den iſt, in den Haͤnden zu Pulver gerieben, um 
es bequemer fortbringen zu koͤnnen. Dieſes 
Brodt hat einen ſaͤuerlichen Geſchmack, den es 
dem Waſſer mittheilt, wenn es damit vermiſcht 
wird; und vom Waſſer aufgequollen, macht es 
noch ſechsmal ſo viel aus als vorher. Jede 
Perſon bekam des Tags eine gute Handvoll 
von dieſem Pulver, und eine halbe Kuͤrbis⸗ 
ſchaale voll Waſſer, in welche dieſes Pulver 
gethan wurde. Zum Trinken bekam jeder noch 
eine ſolche Kürbisſchaale mit Waſſer, davon 
die eine Haͤlfte zwey Stunden vor der Mittags⸗ 
zeit, und die andere zwey Stunden nach derſel⸗ 
25 e 
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ben gegeben wurde. Wir machten uns vor⸗ 
ſetzlich dieſes Regulativ, weil es uns an Ka⸗ 
meelen fehlte, um mehr Proviſion mitzuneh⸗ 
men. Der Nil läuft zu Haſſa an dem Fuſſe 
eines Berges vorbey, der Jibbel Ateſchan, oder 
der Berg des Durſtes genannt wird, weil die 
Leute, die aus der Wuͤſte kommen, oder dahin 
gehen, hier zu trinken pflegen. 

Ich hatte zu Chendi unſere Waſſerſchlaͤu⸗ 
che wohl mit Fett und Theer beſchmieren laſ⸗ 
ſen, um ſie vor der Ausduͤnſtung zu verwah⸗ 
ren. Aber Idris ſagte mir, daß dieſes nicht 
hinreichend ſey, und daß ſie mit Waſſer ganz 
voll gefuͤllt und dann feſt zugebunden werden 
muͤßten, um ſicher zu ſeyn, daß ſie Waſſer 
2 Wir brachten deswegen einen ganzen 

g zu, um ſie Waſſer einſaugen zu laſſen. 

Waͤhrend die Kameele beladen wurden, 
badete ich mich mit unendlichem Vergnuͤgen im 
Nil. Ich nahm auf dieſe Weiſe von dem⸗ 
ſelben meinem alten Bekannten, Abſchied, zwei⸗ 
felhaft, ob ich ihn je wieder ſehen würde, 

Den eilften um eilf Uhr Mittags verlieſ⸗ 
ſen wir Haſſa. Wir wendeten uns nach Nord⸗ 
oſten vom Nil ab, und kamen in eine oͤde 
Wuͤſte von hartem Kieß, von unangenehmer 
weißlicher Farbe, mit kleinen weiſſen Marmor⸗ 
ſtuͤcken und Kieſelſteinen wie Alabaſter unter⸗ 
miſcht. Um ein Viertel auf fuͤnf Uhr kamen 
wir an einen Platz, wo hohes Riedgras ſtand, 
und wo mir unſere Kameele graſen lieſſen; 
und um drey Viertel auf eilf Uhr nach einem 
andern ſolchen Grasplatz, wo wir die a 
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blieben. Dieſer Platz heißt Howeela. Jibbel 
Ateſchan ſtand nach Suͤſtweſten, ohngefehr ſie⸗ 
ben Meilen von uns. Ich fragte den Idris, 
ob er mir genau angeben koͤnnte, wo hinaus 
Syene liege? Seinem Angeben nach, lag es 
nordweſtlich, und traf nachgehends ziemlich mit 
meinen Obſervationen uͤberein. Er ſagte aber, 
wir wuͤrden dieſen Strich nicht halten, weil wir 
genoͤthiget wären, nach den Brunnen abzu⸗ 
leren. 19 

Den zwoͤlften um ſieben Uhr Morgens, ver⸗ 
lieſſen wir Howela, und ſetzten unſern Weg in 
der nemlichen Direktion durch die Wuͤſte nem⸗ 
lich nordoͤſtlich, fort; wir thaten dieſes in der Ab⸗ 
ſicht, um keinen Arabern zu begegnen, die den 
Bischareen Nachricht von uns geben moͤgten, 
denn dieſen war es eine leichte Sache, uns von 
den Brunnen, die wir paſſiren mußten, abzu⸗ 
ſchneiden. Gegen acht Uhr kamen wir nach Waadt 
el Haimer, wo einige Baͤume und Riedgras ſtan⸗ 
den, welches auch die Bedeutung des Worts 
Waadi in einer Wuͤſte iſt. Weſtlich von uns 
an dem Fluße befanden ſich die Araber Sum⸗ 
gar. Um halb ein Uhr hielten wir bey einem 
Grasplatßz an. Fakaki liegt zwanzig Mellen 
von hier, zwiſchen Nordweſten und Nordnord⸗ 
weſten; und von Takaki bis Dongola ſind zehn 
kleine Tagereiſen, hundert und achtzig Meilen 
hoͤchſtens. Wir waren nun in dem Territori⸗ 
um der Bischareen. Dieſe hatten ſich jetzo zwey 
Tagereiſen rechter Hand von uns, nach einer 
hohen Bergreihe hingezogen, welche mit unſerer 
Straſſe, bis nach Egypien hin, parallel Br 
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Um halb neun Uhr hielten wir in einer ſan⸗ 
digen Ebene, ohne Baum und Gras, an. Wir 
fanden, daß unſere Kameele zu ſchwer beladen 
waren, troͤſteten uns jedech damit, daſt unſere 
Lebensmittel ſich verminderten und alſo dieſem 
Uebel taͤglich mehr abgeholfen wurde. Aber was 
den Kameelen gar nicht anſtand, war, daß ſie 
dieſe Nacht ohne Fuiter zubringen mußten. Wir 
verlieſſen dieſen Ort, der Umboja genennt wird, 
und ſetzten unſern Lauf weiter in die Wuͤſte nach 
Nordoſten fort. Um neun Uhr ſahen wir noͤrd⸗ 
lich von uns, in einer Entfernung von zwoͤlf biß 
vierzehn Meilen, und vielleicht noch weiter, ei⸗ 
nen Huͤgel mit zwey Spitzen, genannt Aſſera 
Baybe. Dieſer iſt das erſie Kennzeichen, nach 
welchem der Hybaͤer ſich auf feinen Marſche rich⸗ 
tet. Gegen Oſten, in einer Entfernung von 
zwoͤlf oder vierzehn Meilen, liegt Ebenaar, ein 
anderer ſpißiger Felſen. Dieſen ganzen Tag 
und auch ſchon den Abend vorher, gieng unſer 
Weg uͤber ſteinigten kieſigten Boden, ohne Baum 
oder Gras. Groſſe Stucke Agat und Jas⸗ 
pis, untermiſcht mit ſchoͤnen Marmorſtuͤcken, 
erblickte man allerwegen. 

Um zwey Uhr Nachmittags kamen wir 
nach Waadi Amour, wo wir liegen blieben, 
nachdem wir dieſen Tag mit groſſer Eile ſechs 
Stunden gegangen waren. Es befinden ſich ei⸗ 
nige Bäume und Geſtraͤuche hier, die aber kaum 
hinreichend waren, Schatten und Futter fuͤr die 
Kameele zu geben. Von den am Mil wohnenden 
Arabern waren wir jetzt ſo weit entfernt, daß wir 
nichts von ihnen zu fuͤrchten hatten; aus Wille 
Ri r⸗ 
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Urfache hielten wir uns auch von den Bergen 
ab und nahmen einen beynahe noͤrdlichen Lauf 
nach einem kleinen Platz, Aſſa Magga genannt, 
wo Gras und weiſſer Sand ſich befand. Hier 
begannen unſer Elend und unſere Muͤhſelig keiten 
mit einem Umſtand, auf den wir gar nicht ge⸗ 
achtet hatten; unſere Schuhe nußten ſich ſo ſehr 
ab, daß fie zuletzt ganz unbrauchbar waren; und 
wir unſere Fuͤſſe auf dem harten brennenden 
Sande wund giengen. f 5 

Eine Meile nordweſtlich von uns lag Ham 
bily, ein nicht groſſer Felſen, der aber wegen 
der Ebene, in welcher er lag, das Anſehen eines 
groſſen Thurms oder Schloſſes hatte. Suͤdlich 
davon liegen zwey kleine Huͤgel. Alle dieſe Fel⸗ 
fen und Hügel find von groſſer Wichtigkeit für 
die Karavanen, weil ſie zu Kennzeichen des Weges 
dienen, in dem ſie zu groß ſind, von dem beweg⸗ 
lichen Sande bedeckt zu werden. Das Volk, das 
uns jetzt am naͤchſten war, waren die Takaki, an 
dem Nil weſtwerts von Aſſa Nagga und Aſſera⸗ 
Baybe. Hierauf folgen, da wo der Nil eine 
Wendung nach Oſten genommen hat, die 
Chaigie, an beyden Ufern bis Korti, wo das 
Koͤnigreich Dongola angehet. Ich ſtellte hier 
eine Obſervation an, und fand Aſſa Nagga uns 
ter dem 19° zo“ noͤrdlicher Breite. 

Den vierzehnten um ſieben Uhr Morgens 
verlieſſen wir Aſſa Nagga, und nahmen unſere 
Richtung gerade nach Norden. Nachdem wir 
ein und zwanzig Meilen zuruͤck gelegt hatten, 
hielten wir zu Waadi el Halboub unter einigen 
Acaciabaͤumen an. Hier ſetzte uns der praͤch⸗ 
1 n tigſte 
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tigſte Aublick von der Welt in Furcht und Erſtau⸗ 
nen. Wir ſahen auf einmal nach Weſten und 
Nordweſten hin eine Menge ungeheurer groſſen 
Sandſaͤulen in verſchiedenen Entfernungen von 
einander, die bisweilen ſehr geſchwind, bisweilen 
majeſtaͤtiſch langſam ſich bewegten. Bald ſchie⸗ 
nen ſie auf uns los zu kommen, und droheten 
uns in wenig Augenblicken zu uͤberdecken, und 
es erreichten uns auch wirklich mehrmalen kleine 
Maſſen von Sand; bald ſchienen ſie ſich aus un⸗ 
ſerem Geſichte zu verlieren, und reichten mit ih⸗ 
ren Gipfeln bis an die Wolken. Oft trennten 
ſich die Gipfel von der uͤbrigen Maſſe, worauf 
dieſelben in der Luft zerſtaͤubten, und nicht mehr 
erſchienen; oft auch brachen ſie in der Mitte, als 
wären ſie von einem Kanonenſchuſſe getrennt wor⸗ 
den. Gegen Mittag naͤherten ſie ſich uns wieder 
bey einem ſtarken Nordwind, mit groſſer Schnel⸗ 
ligkeit, und eilfe derſelben poſtirten ſich uns zur 
Seite in einer Entfernung von drey Meilen. 
Die groͤßten davon ſchienen zehn Fuß im Dia⸗ 
meter zu haben. Sie zogen ſich wieder mit einem 
Suͤdoſtwind zuruck, und hinterlieſſen in meiner 
Seele einen Eindruck, den ich nicht zu benennen 
weiß, der mir aber eine Miſchung von Bewunde⸗ 
rung, Erſtaunen und Furcht zu ſeyn ſchien. Zu 
fliehen war vergebens; das ſchnellſte Pferd, das 
ſchnellſte Schiff war nicht im Stande aus dieſer 
Gefahr zu retten; und die volle Ueberzeugun 
hiervon heftete mich ſo feſt an den Ort, wo ic 
ſtand, daß die Kameele einen groſſen Vorſprung 
vor mir gewannen, und ich ſie, da ich halb lahm 
war, kaum wieder einzuholen vermogte. 2 
K N Die⸗ 


Zwey und Vierzigſter Abſchnitt. 127 


Dieſer fuͤrchterlich groſſe Anblick hatte auf 
den Idris eine ſolche Wirkung, daß er zum Ge⸗ 
bet, oder vielmehr zu Zauberworten ſeine Zu⸗ 
flucht nahm; denn auſſer den Namen Gott und 
Mahomet hörte man lauter unverſtaͤndliche Wors 
te. Dieſes verurſachte einen Zank zwiſchen ihm 
und dem Tuͤrken Ismael; denn dieſer warf ihm 
vor, er betete nicht in den Worten des Korans, und 
ſagte mit einer groſſen Weisheitsmiene, daß nie⸗ 
mand, als die Einwohner des wuͤſten Arabiens, 
Zaubermittel beſaͤſſen, dieſe Sandſaͤulen aufzu⸗ 
halten. 8 
f Dieſe unwirthbare Gegend gehoͤrt den Ara⸗ 
bern Adelaga, welche Jaheleen oder von dem 
Stamme Beni Koreiſch ſind, und fuͤr ein harm⸗ 
loſes Volk gehalten werden, die den Karava⸗ 
nen kein Leid zufuͤgen. Unſere Reiſe gieng die⸗ 
ſen Tag nur langſam fort; unſere Fuͤſſe waren 
wund und geſchwollen, und die ganze Geſellſchaft, 
auſſer dem Idris, muthlos; ſie glaubte, wir 
kaͤmen nun in Wirbelwinde von beweglichem 
Sand, aus denen uns niemand retten konnte. 
Aber um vier Uhr Nachmittags verſchwanden 
dieſe Schreckniſſe der Ebene, und wir langten 
Abends zu Waad Dimokea an, wo wir die 
Nacht uͤber blieben. Den andern Morgen, als 
wir aufwachten, fanden wir uns von der einen 
Seite ganz in Sand vergraben, den der Wind 
in der Nacht über uns gewehet hatte Dieſes 
vermehrte unſere Furcht und Muthloſigkeit; die 
Leute wurden muͤrriſch, unzufrieden, und die 
Subordination verlor ſich. Unſer Waſſer hatte 
ſich ſehr vermindert, und ein Vorfall ſtellte an 

da 
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das ſchreckliche Loos fuͤr Durſt zu ſterben, vor 
Augen. Ismael hatte die Wache uͤber die Wafs 
ſerſchlaͤnche, war aber eingeſchlafen, und ein Tu⸗ 
korory bediente ſich dieſer Gelegenheit einen noch 
ungeoͤfneten Schlauch aufzumachen, und ſich nach 
Belieben davon zu nehmen. Vermuthlich wurde 
er geſtort, und aus Furcht entdeckt zu werden, 
lief er weg, und nahm ſich nicht die Zeit den 
Schlauch wieder zuzubinden. Alles Waſſer lief 
aus, und wir fanden den andern Tag kaum eine 
halbe Maaß Waſſer darin. 

Dien funfzehnten um ein Viertel auf acht Uhr 
Morgens, verlieſſen wir Waadi Dimokea und 
hielten uns nordweſtlich in gerader Linie, nach 
Syene zu, ſo viel ich abnehmen konnte. Wir 
hatten noch auf beyden Seiten, die nemlichen 
Reihen Huͤgel wie geſtern, und in dem Mittel⸗ 
punkt zeigte ſich Del Aned. Gegen zwey Uhr 
Nachmittags kamen wir zu einer Oefnung dieſer 
Felſenreihe. Der Durchgang iſt ohngefehr eine 
Meile breit; und wir ſetzten unſern Weg durch 
denſelben bis an den Fuß des Bergs Del Aned 
fort, wo wir anhielten. Dieſer Ort wird Waa⸗ 
bi del Aned genannt. 

Heute zeigten ſich wieder Sandſaͤulen. Sie 
ſchienen nicht ſo groß, als die geſtrigen, waren 
aber in gröfferer Anzahl; fie ſahen wie ein dicker 
Wald aus, und verdunkelten faſt die aufgehende 
Sonne, deren Stralen durchſchimmerten, und ih⸗ 
nen das Anſehen von Feuerſaͤulen gab. Schauer 
ergriff jetzt unſere Leute; fie glaubten der juͤngſte 
Tag ſey da, und die Welt finde im Feuer Ich 
fragte den Idris, ob er dieſes mehrmals 2 

habe; 
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habe? Er ſagte ja, aber doch nie ſo ſchrecklich; 
am meiſten aber befuͤrchtete er die Roͤthe der Luft, 
welche ein ſicherer Vorbote des Samum wäre, 
Ich erſuchte ihn, des Samum nicht in Gegen⸗ 
wart der Leute zu erwaͤhnen, weil dieſes ſie vol⸗ 
lends zur Verzweiflung bringen moͤchte. f 

Um halb fünf Uhr Nachmittags verlieſſen 
wir Waadi Del Aned. Die Sandſaͤulen hatten 
ſich verloren, und dieſes war unſern Leuten ein 
groſſer Troſt, der aber nicht lange dauerte. Ich 
bemerkte an Idris, daß er keinen Theil daran 
nahm, ſondern mich und meine Leute warnete, 
wenn der Samum kame, ſogleich auf das Geſicht 
zu fallen, den Mund dicht an den Boden zu hal⸗ 
ten und ſo lange als moͤglich keine Luft einzuzie⸗ 
hen. Um ſechs Uhr hielten wir bey einem kleinen 
Felſen auf einem ſandichten Platze, ohne Bäume 
und Gras an, und unſere Kameele hatten dieſe 
ganze Nacht nichis zu freſſen. Dieſer Ort heißt 
Ras el Seah, oder bey den Biſchareen, El Mout, 
welches tobt bedeutet, und kein gutes Omen für 
uns war. f 1 50 

Den ſechzehnten um halb eilf Uhr Vormit⸗ 
tags verlieſſen wir El Mont, Unſere Geſellſchaſt 
war, wo nicht froͤhlich, doch beſſern Muths, als 
ich ſie ſeit Gooz geſehen hatte. Einer von den 
Leuten von Barbar ſtimmte einen Geſang an. 
Aber Hagi Ismael verwieß es ihm, und ſagte, 
in unſerer Lage hieſſe dieſes die Vorſehung in Ver⸗ 
ſuchung führen, Um eilf Uhr, eben als wir den 
felſigten Gipfel des Chiggre betrachteten, dem 
wir uns mit ſtarken Schritten naͤherten, und wo 
wir uns mit friſchem Waſſer zu erquicken hoften, 
u: Sweyter Band. J rief 
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rief auf einmal Idris: der Samum! werft euch 
nieder! Ich ſahe von Suͤdoſten einen Nebel kom⸗ 
men, farbicht, wie der purpurne Theil des Re⸗ 
genbogens, aber nicht fo zuſammengedruͤckt und 
dick, nicht über zwanzig Pards breit, und ohn⸗ 
gefehr zwölf Fuß hoch von der Erde. Es war 
ein bloſſer Windhauch, der ſich aber ſehr ſchnell 
bewegte; denn kaum hatte ich Zeit, nach Nor⸗ 
den gekehrt zur Erde zu fallen, als ich ſchon die 
Hitze davon im Geſicht fuͤhlte. Hingeſtreckt auf 
den Boden, lagen wir alle wie todt, bis uns 
Idris ſagte, der Samum fey vorbey; wirklich 
war auch der purpurfarbichte Dunſt voruͤber, aber 
es wehete noch ein leichtes Luͤftgen, das bis zum 
Erſticken heiß war. Ich ſpuͤrte deutlich, daß ich 
einen Theil des Samum eingeſogen hatte, und ich 
bekam ein Aſthma, von dem ich erſt zwey Jahre 
nachher in Italien in den Bädern von Poretta, 
wo ich mich einige Monate aufhielt, befreyet 
wurde. b ö a 
Muthloſigkeit befiel jetzt alle meine Leute; 
fie ſprachen nicht mehr, oder nur leiſe zuſammen; 
und aus ihren Mienen merkte ich, daß ihre Un⸗ 
terredung, entweder mich, oder ſolche Dinge be⸗ 
traf, die ihren Kleinmuth und ihre Furcht noch 
vermehrten. Ich rief fie deswegen zuſammen, 
zeigte ihnen mein Geſicht, das ſo ſehr geſchwol⸗ 
len war, das ich kaum aus den Augen ſehen konn⸗ 
te, meinen mit Blattern bedeckten Nacken, mei⸗ 
ne geſchwollene entzuͤndete und von Wunden 
blutende Fuͤſſe, ermahnte ſie, den Muth nicht 
ſinken zu laſſen, und die Furcht, in der Wuͤſte 
für Durſt ſterben zu muͤſſen, zu verbannen, weil 
38 j 2 N > zu 
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zu Chiggre, wir unſre Schlaͤuche wieder füllen 
konnten. Ich befahl hierauf jedem Manne eine 
Kuͤrbis ſchaale voll Waſſer zu geben; und ſie ver⸗ 
ſicherten mich alle einmuͤthig, daß ihre Bekuͤmmer⸗ 
niß vorzüglich mich betraͤfe, erſuchten mich mehr 
Sorge fuͤr meine Perſon zu tragen, und mich 
eines Kameels zum Reiten zu bedienen; welches 
ich aber nicht annahm, weil wir der Kameele ſo 
viel möglich ſchonen mußten. Der Samum we⸗ 
hete noch immer fort, und erſchoͤpfte unſere Kraͤf⸗ 
te gänzlich, obgleich der Wind fo ſchwach war, 
daß er kein Blatt von dem Boden aufheben konn⸗ 
te. Zwanzig Minuten vor fuͤnf Uhr hoͤrte der 
Samum gaͤnzlich auf, und ein erquickendes kuͤh⸗ 
les Lüftgen von Norden kam ſtoßweiſe, bließ fünf 
oder ſechs Minuten, und dann war Windſtille. 
Wir kamen an den Acaba, wo wir willens waren 
die Nacht über zu bleiben; ſetzten aber doch ſtill⸗ 
ſchweigend die Reiſe fort, ohne daß ſich jemand 
einfallen ließ zu fragen, wie weit noch gegangen 
werden ſollte. Endlich hielten wir nach acht Uhr, 
eine Viertelmeile noͤrdlich von dem Brunnen, in 
einer ſandichten mit loſen Steinen bedeckten, und 
ganz ven Gras entbloͤßten Ebene an. Der Bruu⸗ 
nen befindet ſich in der engen Schluft, welche den 
ſuͤdlichen Ausgang dieſer kleinen Ebene bildet. 
Dieſen Tag hatten wir dreyzehn und eine Viertel⸗ 
ſtunde marſchirt, aber nur mit langſamen Schrit⸗ 
ten; denn unſere Kameele waren ausgehungert, 
ermuͤdet, und von den ſpitzigen Steinen, womit 
der Boden uͤberdeckt war, lahm Die Landſchaft, 
welche wir in den drey letzten Tagen paſſirt hatten, 
war ganz ohne Gras, vollig wuͤſte, und von 
b! J 2 be⸗ 
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beweglichem Sande bedeckt. Als wir heute 
Ras el Seah paſſirten, ſahen wir groſſe Bloͤk⸗ 
ke und Strata von reinem weiſſem Marmor, 
We Farbe dem pariſchen Marmor nichts nach⸗ 
ga „ 5 5 8 N 

Chiggre ift ein kleines enges Thal, umringt 
und uͤberdeckt von kahlen Felſen. Hier befinden 
ſich zehn Brunnen; und die Schluft, welche zu 
ihnen fuͤhret, iſt keine zehn Pards breit. Die 
Quellen ſind ſehr reichhaltig, und wenn man fuͤnf 
oder ſechs Fuß tief in den Boden graͤbt, füllt ſich 
das Loch gleich mit Waſſer. Der Hauptpfuhl hat 
ohngefehr vierzig Pards ins Gevierte, und iſt 
fünf Fuß tief; aber das wohlſchmeckendſte Waſſer 
befand ſich dreyſig Pards höher an der Weſtſei⸗ 
te dieſes ſchmalen Ausgangs, in einer Felſenkluft. 
Alles Waſſer war jedoch ſehr unrein mit Land⸗ 
und Waſſerkreaturen angefuͤllt, und war nicht zu 
trinken, ohne daß man ein Stuͤck baumwollenes 
Tuch vor den Mund nahm, um den Unflath abzu⸗ 
halten. Oben auf dem kahlen Felſen, ſahen wir 
eine Menge Rebhuͤhner. Sie mußten von In⸗ 
ſekten leben; wenigſtens ſahe ich weiter nichts, 
wovon ſie ſich naͤhren konnten. Wir ſchoſſen nicht 
nach ihnen, aus Furcht von wandernden Arabern 
in der Nachbarſchaft gehoͤrt zu werden; denn Chig⸗ 
gre iſt ein Aufenthalt der Biſchareen von der Hor⸗ 
de des Abou Bertran. Sie machen zwar keine 
Station hier, weil keine Viehweiden hier finds 
aber es iſt doch ein guter Erfriſchungs platz, 
wenn ſie mit ihren Heerden von dem rothen Meer 
an die Ufer des Nils ziehen. 


Uns 
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Unſere erſte Aufmerkſamkeit gieng auf die 
Kameele. Sie bekamen heute doppeltes Futter 
von Dora, damit fie für die uͤbrige Zeit der 
Reiſe trinken möchten, im Fall wir die anderen 
Brunnen leer von Waſſer finden ſollten. Wir 
wuſchen uns in einem groſſen Pfuhl, deſſen 
Waſſer äuſſerſt kalt war, weil es ſich zwiſchen 
Felſen befand, wo die Sonne nicht zukom⸗ 
men konnte. Dieſe Erfriſchung ſchien meinen 
Leuten ſehr wohl zu bekommen; zwey Tukorory 
ausgenommen, bey den es ſehr üble Folgen hatte; 
indem der eine kurz darauf, und der andere den 
folgenden Morgen ſtarb. Nn | 

Neugierig, die Lage dieſes Orts zu wiſſen, 
welchen Idris fuͤr den halben Weg von Aſſouan 
angab, ſtellte ich eine Obſervation an, und 
fand Chiggre unter dem 20° 58“ noͤrdlicher 
Breite. Idris hatte alſo ziemlich recht. 

Während ich obſervirte, kam ein Antelo⸗ 
pe, gieng einigemal um meinen Quadranten her⸗ 
um, nahte ſich big an den Teppich, auf welchem 
ich kniete, und zupfte mit dem Maul an dem⸗ 
ſelben. Wenn ich mich bewegte, ſprang es ei⸗ 
nige Schritte weg und gafte mich mit einer Auf 
merkſamkeit an, als wären wir lange mit einan⸗ 
der bekannt geweſen. Ich haͤtte es leicht mit 
einer Lanze erlegen können, aber es ſchien ſo viel 
Theil an dem was ich that, zu nehmen, daß ich 
es für meinen guten Genius hielt, der mir in 
dieſer Geſtalt erſchien, um mich in meiner ges 
fährtichen Lage zu beſchuͤßzen und zu ermuntern. 
Wir verlleſſen den ſiebenzehnten November um 
halb zehn Uhr Morgens das Thal und den Waſ⸗ 
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ſerpfuhl von Chigare. Ismael und Georgis 
der blinde Grieche, klagten die ganze Nacht über 
Froſt, und ich beſorgte, ſie moͤchten Fieber bekom⸗ 
men, weil ſie ſeit dem Bade keine rechte Aus duͤn⸗ 
ſtung gehabt hatten, und es in der Nacht ſo kalt 
geweſen war, daß der Thermometer auf 63° 
ſtand. Wir hatten aber am Tage eine faſt uner⸗ 
trägliche Hitze und ihre Krankheit verlor ſich zu 
unſerem groſſen Troſte. Kurz vor eilf Uhr ſetzte 
uns wieder eine Armee Sandſaͤulen in Schrecken. 
Ihr Marſch gieng nach Suͤden, und ihr Tum⸗ 
melplatz war der zirkelfoörmige Raum, den der 
Nil, gegen Aſſa Nagga uͤber, bildet, wo er 
ſich weſtlich nach Korti und Dongola wendet. 
Mit einemmal poſtirte ſich eine Anzahl dieſer Saͤu⸗ 
len Öftlich und ſchien gerade auf uns loszugehen; und 
ob ſie gleich nicht viel naͤher als zwey Mellen ka⸗ 
men, fiel doch eine betrachtliche Menge Sand um 
uns herum. Wir wurden nach und nach mit die⸗ 
ſem Phaͤnomen vertraut, da es uns bisher 
noch keinen Schaden gethan hatte; und ſein praͤch⸗ 
tiger Anblick eutſchaͤdigte uns einigermaſſen vor 
den Schrecken, welchen es uns einjagte. Mit dem 
Samum war es ganz anders, denn wir waren 
uͤberzeugt, daß wenn dieſes purpurfarbige Meteor 
noch einmal uber uns kaͤme, wir den Tod das’ 
von haben wuͤrden. vr | 

Um halb vier Uhr hielten wir in einer groſ⸗ 
ſen Ebene an. Sie war auf allen Seiten von 
niedrigen Sandhuͤgeln ſieben bis dreyzehn Fuß 
hoch begrenzt, vollkommen kegelfoͤrmig, mit ſchar⸗ 
fen Spitzen und verhaͤltnißmaͤſſigen Grundfloͤchen. 
Ihr Sand, vielleicht ſchon tauſend Jahre 82 
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Spiel der heiſſen Winde, war außerordentlich 
ſein; und es war keln Zweifel, daß fie erſt den 
Tag vorher, wo wir ſo viel von dem Samum 
litten, an dieſem Ort, Umdoom genannt, waren 
zuſammen geweht worden; denn man konnte 
leicht an jedem Sandhauſen die Spuren der wir⸗ 
belnden Saͤulenbewegung erkennen. Während 
wir uns alſo uͤber den Samum beſchwerten, 
entfernte die Vorſehung eine andere Scene von 
uns, die wenn wir nur einen Tag fruͤher gereiſet 
waren, unfern Tod unvermeidlich nach ſich ges 
zogen hätte, / 


Drey und vierzigfter Abſchnitt. 
Noth in der Wuͤſte — der Verfaſſer ſtoͤßt auf die 
Araber — Muß ſein Gepaͤcke zurück laffen — 
kommt zu Syene an — Erhalt fein Gepaͤcke 
wieder. ! 


En achtzehnten gegen fieben Uhr Morgens 
— verlieſſen wir Umdoom, und kamen um 
neun Uhr über eine Sandebene ohne Bäume und 
Gras. Einige hundert Schritte vom Wege 
ab, linker Hand, auf einem ein wenig erhabe⸗ 
nen Boden, ſtanden einige Sandhügel. Unter 
dieſen, ſagte mir Idris, laͤge eine Egyptiſche Ka⸗ 
ravane von einigen tauſend Kameelen, unter der 
Anführung des Ababde und der Bischareen Ara: 
ber, vergraben. Auf dieſer Ebene finden ſich 
groſſe Felſen von grauem Granit, Um zehn Uhr 
hielten wir an einem Ort, Herboygi genannt, 
an, wo einige Bäume ſtehen, die den Kameelen 
zum Futter dienen, und eine Art Zwergbaͤume 
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der Acacien ſind, welche nicht hoͤher als Geſtraͤu⸗ 
che wachſen Um halb zwey Uhr verlieſſen wir 
Herboygi und kamen zu einem groſſen Gehoͤlze. 
Der Boden beſtand aus Felſen und Sand 
von rothlichem Granit Um fünf Uhr hiel⸗ 
ten wir in dieſem Gehölze ſtille. Der Platz 
heißt El Cowie, und iſt in den Sommermona⸗ 
ten eine Station der Viſchareen; aber dieſes 
Volk befand ſich um drey Tagereiſe oͤſtlich von 
uns, nach dem rothen Meer zu, wo es geregnet 
hatte, und Futter im Ueberfluß war. Nach 
zwoͤlf Uhr verlieſſen wir dieſen Ort und hielten 
um fuͤnf Uhr Abends in einem Gehoͤlze an, Ter⸗ 
ſowey genannt, das voll Baͤume und Gras war. 
Wir hatten heute eine Art Feyertag, indem wir kei⸗ 
ne Sandſaͤulen zu ſehen bekamen und vom Samum 
befreyt blieben. Dieſer giftige Wind ſchien zwar 
einigemal ſich erheben zu wollen, wurde aber ſtets 
durch eine kuͤhle Luft von Norden her unterdruͤckt. 

Den neunzehnten verlieſſen wir das weſtli⸗ 
che Ende dieſes Gehoͤlzes, oder reiſeten vielmehr 
an demſelben der Laͤnge nach hin, und kamen 
um ein Viertel auf neun Uhr Abends an den 
Brunnen, welcher vier Klafter lief, aber nicht 
ſehr reichhaltig iſt; denn wir erſchoͤpften ihn eis 
nigemal, und mußten warten, bis er ſich wie⸗ 
der gefüllt hatte. Die beyden letzten Tage, ſeit 
wir zu El Cowie waren, bekamen wir mehr grüs 
nes zu ſehen, als die ganze Zeit uͤber, ſeitdem wir 
Barbar verlaſſen hatten. Beſonders ſind hier zu 
Terfowey die Acacien Bäume hoch und grün, 
aber die Berge zu beyden Seiten, ſahen ſchwarz 
und aͤuſſerſt kahl aus. b 
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Sobald wir zu Terſowey anlangten, ſuch⸗ 
ten wir einen ſchicklichen Ort fuͤr unſere Kameele 
aus, luden unſere Bagage ab, und ſchickten un⸗ 
ſere Leute nach dem Brunnen, um ihn zu reini⸗ 
gen und die Schlaͤuche zu fuͤllen; und machten ein 
groſſes Feuer an, weil die Naͤchte, ungeachtet der 
Thermometer auf 53° ſtand, auſſerordentlich kalt 
waren. Dieſe Kaͤlte verurſachte mir heftige 
Schmerzen an meinen Fuͤſſen, welche dick ges 
ſchwollen, ganz wund und entzuͤndet waren. Ich 
hatte die Auffiht uͤber die Bagage, und des 
Idris Verwandter uͤber die Kameele; dieſer 
aber war nach dem Brunnen gegangen, und 
wollte gleich wieder kommen. 

AUnſere Kameele wurden ſtets an den Fuͤſſen 
gekoppelt und die Kette mit einem Vorlegeſchloß 
verſehen, damit fie nicht in der Nacht herumirren, 
und geſtohlen oder weggetrieben werden könnten. 
Ich lag eben in Gedanken vertieft, und blickte vor 

mich hin, ohne meine Augen auf einen gewiſſen Ge⸗ 
genſtand zu heften, als ich auf einmal die Kerte der 
Kaineele klirren hörte, wie wenn fie Jemand aufs 
machte; kurz darauf ſahe ich bey dem Schein des 
Feuers einen Mann ſchnell voruͤbergehen und ſich 
tief buͤcken ; ich hörte die Kette abermals klirren, 
- amd ſahe unter den Kameelen eine Bewegung. Ich 
ſtand auf und rief mit lauter Stimme auf Arabiſch: 
ob Jemand da ſey? allein der Kerl ſchlich ſich weg, 
und verſteckte ſich in die Gebuͤſche. Indeſſen kam 
Mahomet von den Brunnen herbey. Wir ſahen 
nach den Kameelen, fanden ein Glied der Kette 
zerbrochen, doch die Oefnung nicht ſo groß, daß 
das folgende Glied herauskommen konnte, fan⸗ 
f 1 den 
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den Fußtapfen eines Mannes in dem Sande; und 
weiter brauchten wir nichts, um uns zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß wir nicht in Sicherheit waͤren. Wir 
machten deswegen aus Zweigen von Acacjen⸗Baͤu⸗ 
men, die wir zuſammen ſammelten, noch ein Feuer an 
der andern Seite der Kameele an, und ich ſchickte 
hierauf den Mahomet nach den Brunnen zuruck, 
und ließ dem Idris ſagen, ſeine Schläuche noch 
vor Tage zu fuͤllen und hierher zur Bagage zu brin⸗ 
gen, damit wir uns in wehrhaften Stand ſetzen 
könnten, weil wir, wenn die Araber ſtark genug 
waͤren, gewiß mit Tagesanbruch von ihnen ange⸗ 
griffen wuͤrden. Dieſes war auch des Idris Mey⸗ 
nung; ſie nahmen daher nicht ſo viel Waſſer ein, 
als ſie Willens waren, und fanden ſich nach vier 
Uhr Morgens bey der Bagage ein. Nds 

Die Leute von Barbar, und überhaupt, alle 
gemeine Mohren und Türken, ſchmuͤcken ihre 
Waffen, und ihre Arme mit Amuletten, welches 
auf Papier geſchriebene und mit tuͤrkiſchem Leder 
uͤberzogene Verſe ſind. Die beyden Leute aus 
Barbar hatten ſich zu Sennaar mit neuen Amu⸗ 
letten verſehen, um ſich dadurch vor dem Sa⸗ 
mum, dem beweglichen Sand und allen uͤbrigen 
Gefahren in der Wuͤſte zu verwahren. Damit 
aber dieſe Amulette bey dem Waſſerfuͤllen nicht 
naß wuͤrden, nahmen ſie dieſelben von den Waf⸗ 
fen ab, und legten ſie bey Seite. Allein als ſie 
dieſelben wiederholen wollten, waren ſie weg, und 
nirgends zu finden. Dieſer doppelte Verſuch 
war uns eine Anzeige, daß eine Menge Leute in 
der Nachbarſchaft ſeyn muͤßten, und wir befan⸗ 
den uns alſo in einer der verzweifelteſten Lagen, 
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die man ſich nur denken kann. Mitten in einer 
graͤßlichen Wuͤſte, kaum mit ſo viel Waſſer vers 
ſehen, um uns von Tag zu Tag den Durſt zu 
ſtillen, und kaum Brod genug, um uns auf 
unſerm Wege von einigen hundert Meilen zu er⸗ 
halten, bedurfte es keiner Lanzen oder Schwerd⸗ 
ter, um uns zu zerſtoͤren; es durfte nur ein 
Girba auslaufen, nur ein Kameel lahm wer⸗ 
den oder ſterben, man durfte ſich nur einen 
Dorn oder Splitter in den Fuß ſtoſſen, der uns 
am Gehen verhinderte, und der Tod war eben 
fo gewiß, als würde man von einer Kanonen 
kugel getroffen. Man konnte hier nicht auf ein⸗ 
ander warten, denn Zeitverluſt war unvermeid⸗ 
licher Tod, da wir nicht mehr Lebensmittel auf 
unſern Kameelen mitfuͤhren konnten, als wir 
gerade zur Reiſe noͤthig hatten. WOLLEN; 

Dieſe Wuͤſte enthielt keine Einwohner, 
von welchen der Reiſende Schuß und Huͤlfe er⸗ 
warten konnte, ſondern vielmehr nur ſolche, die 
ihn zu zerſtoͤren trachteten. Horden Araber von 
zwey bis dreytauſend Mann ſtark, waren an 
verſchiedenen Orten der Wuͤſte, wo ſie Waſſer 
fuͤr ihre Heerden fanden, gelagert, und durch⸗ 
ſtreiften, nach Zeit und Umftänden, in Partien, 
dieſe groſſe Einoͤde, vom rothen Meere, bis an 
die Ufer des Nils. Dieſe Araber ſind Jaheleen, 
die groͤßten und grauſamſten Religions ſchwaͤr⸗ 
mer, welche bey Einführung der mahometank⸗ 
ſchen Religion, Ströme Bluts vergoſſen haben. 
War unſer dos, dieſen in die Haͤnde zu fallen, 
und es hatte vielen Anſchein dazu, ſo war un⸗ 
ſer Tod unvermeidlich; denn nach dem blutgie⸗ 
rigen 
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rigen Charakter dieſes Volks zu urtheilen, hat⸗ 
ten wir keine Hofnung, daß ſie uns am Leben 
lieſſen; als Sklaven konnten ſie uns nicht brau⸗ 
chen, und uns nach Egypten zu fuͤhren, erfor⸗ 
derte zu viele Umſtaͤnde. Die einzige Hofnung, 
die uns blieb, war, ihre Anzahl moͤchte nicht 
ſtark genug ſeyn, um unſeren Feuergewehren 
und unſerem Muthe zu widerſtehen. 

ITIch ſtellte dieſes meinen Neifegefährten 
in kurzen Worten vor, und ſie rlefen alle ein⸗ 
muͤthig: Gott iſt groß, laßt ſie kommen! Un⸗ 
ſere Waffen waren in gutem Stande. Wir 
zweifelten nicht, daß ſie uns auf Kameelen an⸗ 
greifen wuͤrden, und ſtellten uns deswegen zwi⸗ 
ſchen die Baͤume, nahmen die Kameele hinter 
uns, und feühftückten noch vor Tage, um fie 
deſto ruhiger erwarten zu können. 

Der Tag brach an, und kein Araber kam 
zum Vorſchein. Dieſes ließ uns vermuthen, 
daß ihrer nur wenige ſeyn. Aber um dieſen we⸗ 
nigen nicht Zelt zu laſſen nach Huͤlfe zu ſchicken, 
nahm ich den Ismael und die beyden Leute von 
Barbar mit mir, unferen Feind aufzufuchen 
Wir verfolgten die Fußtapfen des Mannes der 
bey unſeren Kameelen geweſen war. Sie fuͤhr⸗ 
ten uns hinter die Spitze eines Felſen, der recht 
dazu gemacht ſchien, Dlebe zu verbergen. Hier 
fanden wir zwey elende ſchmutzige Zelte mit 
Stricken von Gras. 

In das eine derſelben giengen die beyden 
Leute von Barbar, und trafen darin ein nacken⸗ 
des Weib an. Ismael und ich, liefen nach 
dem andern und fanden einen Mann und eine 

Frau, 
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Frau, beyde ganz nackend. Sie waren ſchuͤch⸗ 
terne ausgemergelte Figuren, die kaum menſch⸗ 
lichen Geſchoͤpfen aͤhnlich ſahen; der Mann ſaß 
zuſammengekruͤmmt, das Weib fahe aus, als 
wollte es ſich verſtecken, und ein ſaͤugendes 
Kind lag auf Lumpen in der einen Ecke des 
Zelts. Ich ſprang nach dem Manne, ergriff 
ihn bey den Haaren, riß ihn ruͤckwaͤrts zu Bo⸗ 
den, ſetzte meinen Fuß auf ſeine Bruſt, hielt 
ihm ein Meſſer an die Kehle, und ſagte, wenn 
du beten willſt fo bete jezt, denn du haft nur 
noch einen Augenblick zu leben. Der Kerl war 
fo beſtuͤrzt, daß er kaum um fein Leben flehen 
konnte. Die Frau hingegen griff nach einer al⸗ 
ten Lanze in der Ecke des Zelts, und wuͤrde 
uns übel bewillkommt haben, waͤre die Lanze 
nicht an dem Zelt hängen geblieben, wodurch Is⸗ 
mael Zeit gewann die Frau zu Boden zu wer⸗ 
fen und ihr dieſelbe aus der Hand zu winden. 
Wir hörten jetzt ein lautes Geheul von der 
Frau aus dem andern Zelte. Ich befahl dem 
Ismael die beyden Weiber nach der Bagage zu 
bringen, indeſſen ich mit dieſem Kameeldieb 
fertig wuͤrde. 

Die beyden Leute von Barbar banden die 
Weiber, und die eine Frau ſagte zu ihrem 
Mann; habe ichs nicht geſagt, ihr ſolltet dem 
guten Mann nichts zu Leide thun? das nun 
dafuͤr, daß ihr den Aga ermordet habt. 
Jetzt kamen unſere übrigen Gefährten herbey, 
die Weiber wurden weggebracht, und ich befahl, 
ſie nicht zuſammen zu laſſen, um jede beſon⸗ 
ders verhoͤren zu koͤnnen. Das eine Weib 
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verlangte ihr Kind, welches ich ihr geſtattete; 
und die kleine Kreatur, ſtatt ſich zu fuͤrchten, 
ſtreckte ihre kleinen Hände nach mir aus. So⸗ 
bald meine Leute die Gefangenen ſahen, erklaͤr⸗ 
ten ſie einmuͤthig, daß keine Zeit zu verlieren 
ſey, und daß man, ſo bald die Kameele bela⸗ 
den, und wir zur Abreiſe fertig waͤren, dieſe 
Leute umbringen muͤßte. Wirklich ſchien auch 
unſere Selbſterhaltung dieſes zu erſordern; und 
Hagis Ismael ſuchte ſchon nach ſeinem ſcharfen 
Meſſer. a | 

Es war aber noͤthig dieſen Leuten Furcht 
einzujagen, um ſie zum Geſtaͤndniß zu bringen. 
Ich ließ daher, ſo grauſam es auch ſcheinen 
mag, den Kerl niederknien. Ismael ſtand mit 
bloſſem Schwerdt neben ihm; und ich ſagte: 
eure Lebenszeit iſt kurz; das Schwerdt, das 
euerm Leben ein Ende machen ſoll, iſt gezuckt, 
geſteht die Wahrheit, denn eure erſte Lüge iſt 
euer letztes Wort, und wenn ihr nicht die lau⸗ 
tere Wahrheit ſagt, ſoll es euern Weibern und 
euerm Kinde nicht beſſer ergehen. Hierauf fragte 
ich ihn, wer der Aga geweſen, den fie ermor⸗ 
det hätten? Er ſagte: ein Schwarzer, ein 
Aga von Chendi. Gott ſey uns gnaͤdig! — 
doch nicht Mahomet Towaſch? rief Hagi Is⸗ 
mael. Ja, Mahomet Towaſch, antwortete der 
Biſchareen. Wo find die Biſchareen? fragte 
ich hierauf. Wo iſt Abou Bertran? und wie 
bald kann ein Bote auf einem Kameel bey ihm 
anlangen? Er antwortete in anderthalb Tagen, 
wenn der Bote eilte und das Kameel gut wäre 
Ich fragte ihn ferner, wo er und ſeine Weiber 
18 her⸗ 
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herkaͤmen? was er vergangene Nacht mit unſe⸗ 
ſeren Kameelen vorzunehmen Willens geweſſen ? 
ob mehrere Biſchareen in der Nähe wären? 
und ob er ihnen Nachricht von uns gegeben 
hätte? Er ſagte: er ſey von Abou Vertran 
mit einer Partey von ohngefehr hundert Kamee⸗ 
len und dreyſig Mann lauter Knechten mit Lan⸗ 
zen bewaffnet, hierher gekommen, habe aber mit 
den Kameelen, die ich bey den Zelten geſehen, 
und welche lahm waͤren, 70 zuruͤck bleiben 
muͤſſen. Unſere Kameele hätte er wegfuͤhren 
und damft zu feiner Parthey ſtoſſen wollen, an 
ſeine Kameraden habe er aber niemand abge⸗ 
ſchickt. Partheyen von Biſchareen paſſirten zwar 
oft hier vorbey, aber nicht eher, als bis ſie 
wuͤßten, daß am Nil das Gras gewachſen ſey. 
Ich rief jetzt dem Ismael, und der arme Kerl, 
der noch auf ſeinen Knien lag, glaubte, es 
ſollte ihm nun an das Leben gehen, hielt ſeine 
Hände um feinen Nacken und ſchwur, daß er 
die lautere Wahrheit geſagt, und daß ſein Weib 
das nemliche ausſagen wuͤrde. van ig 

Ich begab mich nach den Weibern. Als 
ſie den Ismael mit dem bloſſen Schwerdt er⸗ 
blickten, glaubten fie, um ihres Mannes Le⸗ 
ben ſey es ſchon geſchehen, und riefen in voller 
Verzweifelung, die Männer wären Lugner; 
wenn man fie nur zuerſt gefragt hätte, fie wuͤr⸗ 
den gewiß die Wahrheit geſagt haben. Ich 
legte ihnen Wort für Wort die Fragen vor, 
die ich an ihren Mann gethan hatte, mit der 
Bedrohung, ſie und das Kind umzubringen, wenn 
fie nicht die Wahrheit ſagten. Ihre Ausſoge 
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kam in allen Stuͤcken mit der Ausſage des 
Mannes uͤberein. Als ich hierauf weggehen 
wollte, brach die Mutter des Kindes in einen 
Strom von Thraͤnen aus, zerraufte ihr Haar, 
rief um Barmherzigkeit, druͤckte ihr kleines Kind 
an ihre Bruſt, als wollte ſie Abſchied von dem⸗ 
ſelben nehmen, legte es vor mich hin und 
ſagte, jammernd und voll Angſt: wenn ihr eln 
Tuͤrk ſeyd, macht es zum Sklaven, nur bringt 
es nicht ums Leben. 

Ungeachtet ich Arabiſch gut verſtehe, hoͤrte 
ich doch heute zum erſtenmal, welche Macht in 
dieſer Sprache liegt, und was fuͤr kraftvolle 
Aus druͤcke fie hat. Ich war fo bewegt, daß 
mir die Thraͤnen die Backen herabrollten. Weib, 
ſagte ich, ich bin kein Türk, mache Niemand 
zum Sklaven und toͤdte keine Kinder; aber ihr 
Araber zwingt uns hierzu, ihr habt den Ma⸗ 
homet Towaſch erwordet, habt uns vergangene 
Nacht angegriffen; ihr ſeyd Moͤrder und Luͤg⸗ 
ner. Sie antwortete, ihr Mann moͤchte gelo⸗ 
gen haben, aber ich ſollte ihr ſeine Ausſage ſa⸗ 
gen, und ſie wollte gleich bekennen, ob er die 
Wahrheit geredet habe, oder nicht. Der Tag 
kam nun mit ſtarken Schritten an, und noch 
war kein Entſchluß gefaßt, was mit den Ge⸗ 
fangenen anzufangen ſey. Ich rief deswegen 
die Leute der Karavane zuſammen, ſtellte ihnen 
unſere Lage, aber zugleich auch das Schreckliche 
vor, Weiber und Kinder umzubringen, oder 
ihnen ihre Kameele zu nehmen, und ſie in der 
Wuͤſte Hungers ſterben zu laſſen. Die meiſten 
Stimmen giengen dahin, der Weiber , 
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Kindes zu ſchonen , aber den Mann umzubrin⸗ 
gen, der ſelbſt geſtanden, daß er unſere Kameele 
habe ſtehlen wollen, und uns dadurch in die Ge⸗ 
fahr geſetzt hatte, Hungers zu ſterben oder von 
den Arabern getoͤdtet zu werden. Ich ſagte ihnen, 
der Gott, den wir alle aabeteten, ob wir gleich 
von verſchiedenen Religionen waͤren, habe uns 
ſchon oft ſichtbarlich vor Gefahren bewahrt, die 
unſere Klugheit nicht vorhergeſehen hatte. Ich 
hielte deswegen dafur, uns lediglich auf ihn zu 
verlaſſen; toͤdteten wir heute den Araber und fies 
len morgen in die Haͤnde der Biſchareen, dann 
würden wir unſere thoͤrigte Vorſicht bereuen; wir 
wären wohl bewaffnet, hätten eine Menge Feuer⸗ 
gewehre, und unſere ſchlechte zerriſſene Kleider 
wären kein Reiz das Leben an uns zu wagen z 
meine Meynung ſey deswegen, auch des Mannes 
Leben zu ſchonen. Es war deutlich zu ſehen, daß 
nicht Grauſamkeit, ſondern blos Furcht unſer ei⸗ 
genes Leben zu verlieren, an dem Entſchluſſe, den 
Mann umzubringen, Schuld war; denn fie fragten 
mich ſogleich, was wir denn thun, und ob wir 
uns, wie Mahomet Towaſch von den Biſchareen 
ermorden laſſen ſollten? Ich ſagte: Weiber und 
Kind wollten wir laſſen wo ſie waͤren, und damit 
ſie den Biſchareen keine Nachricht geben konnten, 
wollten wir ihre Kameele laͤhmen. Den Kerl hin⸗ 
gegen wollten wir mit uns gefangen nach Egypten 
fuͤhren; vielleicht kennete er die Wuͤſte und die 
Brunnen beſſer als Idris; dem Idris koͤnnte 
auch ein Unfall zuſtoſſen, und dann hätten wie 
doch noch einen Hybder; ihm waren auch die vera 
ſchiedenen Stationen feines deute, und die Maͤrſche, 
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die ſie in den verſchiedenen Jahrs zeiten vorn ahmen 
bekannt, wodurch wir ihnen alſo am beſten auswel⸗ 
chen konnten; die erſte Parthey Biſchareen / auf die 
wir ſtoſſen wurden, ſollte dem Kerl das Leben koſten 
aber bruͤchte er uns ſicher nach Egypten, fo wollte 
ich ihn und ſeine Weiber kleiden, und ihm ein 
gutes Kameel und eine Ladung Dora geben. 
Dieſer Vorſchlag wurde von allen gebilliget. 
Man holte den Mann und die Weiber herben, 
und machte ihnen ihr Urtheil bekannt. Sie füge 
ten ſich willig in ihr Schickſal; unde die Weiber 
verſprachen noch uͤberdem, daß, wenn Biſchareen 
hierher kaͤmen, wollten ſie diefelben irre führen, 
daß uns keiner verfolgen ſollte, bis wir auſſer 
Gefahr waͤre. un enn erg 
Ich ſchickte hierauf die beyden Leute von Bar⸗ 
bar ab, die Kameele zu lähmen, doch ſo, daß 
ſie wieder hergeſtellt werden könnten; und gab den 
Weibern zwölf Hände voll Dora, mit der Hoff⸗ 
nung am Ende ihnen ihre Vetruͤbniß wieber gut 
machen zu konnen 
Den zwanzigſten um eilf Uhr verlieſſen wir 
den Brunnen zu Terſowey, und nahmen unſern 
Gefangenen mit uns, den einer der Leute von 
Barbar gebunden neben ſich herfuͤhrte. Kaum 
waren wir in die Ebene gekommen, als ſich einige 
Merkmale des Samums zeigten. Um drey Vier⸗ 
tel auf zwoͤlf Uhr rief auf einmal Idris und der 
Gefangene: der Samum! Meine Nengierde er⸗ 
laubte mir nicht niederzufallen, ohne vorher zu⸗ 
ruͤckzublicken. Ich ſahe nach Suͤdoſten hin den 
farbigten Nebel, der wie der vorige war, nur daß 
er eine blaue Schattirung hatte, weniger zuſam⸗ 
56 t men⸗ 
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mengepreßt) und am Rand nicht To abgeſchnit⸗ 
ten war, ſondern einem dünnen Rauche glicht. 
der ungeſehr eine ard gros in der Mute 
Forben hatte“ Der Saum gieug leicht uber 
uns hin; aber der Wind wöhte bis drey Uhr, 
und wir waren die ganze Macht krank davon, 
und hatten kaum Kräfte gende y die Kameele 
zu laden. N ere Rameele, 
theils aus Hunger und theils wegen zu ſtarker 
Strapaze. Unſere Selbſterhaltung noͤthigte uns, 
dünne Striemen Fleiſch don dem Kameel zu 
ſchneiden, und fie auf die Bagage zu haͤngen, 
wo fie: die Sonne gleich aus trocknete und vor 
Faͤulung bewahrte. d ala ln ihm 
Um halb acht Uhr hielten wir bey einem 
Brunnen, Naibey genannt, an z er liegt in ei⸗ 
ner oͤden ſandigen Ebene, wo, wenige Acacien⸗ 
baͤume hervorſproßten. Dieſen ganzen Tag 
hatten wir groſſe Stuͤcken Galß uͤber der Erde 
angetroffen, welches vermuthlich die Urſache iſt, 
daß dieſe Quelle und auch die zu Terfoweh ei⸗ 
nen ſaltßzigen Ge ſchmack haben, beſonders erſtert. 
Bey dem Brunnen fanden wir einen todten 
Mann und zweh todte Kameele. Sie ſchienen 
ſchon lange hier zu liegen, denn die Kameele 
waren ſo ausgetrocknet, daß ſie kaum einige 
Pfund zu wiegen ſchienen. Gewuͤrme fanden 
wir nicht an ihnen; denn in der ganzen Wuͤſte 
befindet ſich weder Wurm noch Fliege 
0 Den en und zwanzigſten um ſechs Uhr 
Morgens reiſeten wir von Naiben ab nach⸗ 
dem wir unſere Girbas mit Waſſer gefüllt hat⸗ 
ten, Unſere Nichtung gieng gerade gegen Nor⸗ 
any 8 K = den, 
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den; nach Gyener e eee e 
Hef unſer Weg nuber ſpitzige Felſen, die uns 
fürchten lieſſen, da eee ee e 
Grunde gerichtet wurden? Um acht Uhr ſahen 
wir den Sand ſich in groſſe Saulen erheben, 
welche die Luft verdunkelten; ein ſicheres Zeichen, 
daß wir einen cheiſſen Tag friſchen Nordwind, 
gegen Mittag kwegile, nd ein paar Stun⸗ 
den nachher den giftigen haben wuͤrden. 
ketzterer; der ung ohnehin ſchon kunſerer Kräfte 
en e uns ſehr beſorgt⸗ 

Die Sandſaͤulen gaben dieſen Tag einen 
A0 praͤchtigern Anblick als bisher; ſie waren 
dicker als die vorigen; und da die Sonne z 
aſchen ihnen durchſchlen ſahel es aus, als waͤ⸗ 
ren ſi e mit e ee en Sie ka⸗ 
men meines Erachtens, niemals näher als zwey 
Meilen.) Das merkwuͤrdigſte dabey war, daß 
der Sand in dem Froſſen zirkelſörmigen Roum, 
den der Nil bildetz blieb, und ſelten weiter nach 
»Oſten kam; der Samum hingegen, ſtets an 
„der andern Seite von uns, don Söͤdoſten hets 
ber BE Nan feen ae 
Kurz vor eilf Uhr horte der Wind. io 
„Nosben auf zu wir; wurden eine ganze Stunde 
„ang mit feinen Sand beregnet und der Gas 
mum, mit einem Winde aus Suͤdoſten, folgte 
„ſogleich hieraufsg Das blaue Meteor gieng über 
uns hin und der Wind dauerte beynahe bis 
eh Uhr Stillfihmeigen und eine Art von 
verzweifelnder Gleichgültigkeit gegen das Leben, 
waren die unmittelbaren Folgen; und ich fieug 


a 15 an zu keene, beſonders wenn ich der 
elen⸗ 


Drey und vierzigſter Abſchmtt. 139 


elenden Zuſtand unſerer Kameele anſah, wir 
wuͤrden unſer Grab in dem Sande finden Um 
halb acht Uhr Abends hielten wir in einer fla, 
chen ſandigen Ebene an, won eine groſſe Men⸗ 
ge Riedgras wat; und ziemlich grüne Baͤume 
ſtanden, ein guͤnſtiger Umſtand fuͤr unſere Rad 
meele. 5 Bock 
Dien zwey und zwanzigſten um ſechs Uhr 
reiſeten wir weiter. Einer der Tukorory be⸗ 
kam unterwegs einen Anfall von Tollheit. An⸗ 
faͤnglich hielt ich es fuͤr die fallende Sucht, weil 
er das Geſicht verdrehete, aber bald ſahen wir, 
was es war! Ich wollte ihm Aderlaſſen, aber 
er war nicht dazu zu bringen; wir reichten ihm 
Waſſer, er trank, aber nur wenig, wuͤlzte ſich 
auf dem Boden, winſelte und wiederholte eini⸗ 
ge Worte, die wir aber nicht verſtanden. Er 
wollte nicht aufſtehen, die Reiſe fortzuſetzen, und 
wir waren; gezwungen, hn feinem Schickſal zu 
uͤberlaffen⸗ Wir marſchitten dieſen Tag ziem⸗ 
lich gut, nicht zu ſtark, abet auch nicht lang⸗ 
fan, Ungeachtet wir glaubten, daß unſere Kar 
miele ſich gefuttert hatten ſtarb doch ei⸗ 
nes dieſen Nachmittag um vier Uhr.. 
Hier fing ich an, mich auf den ſchlimmſten 
La machen. Das Ende unſerer Ka⸗ 
ele nahete heran, unſere Leute wurden (taglich 
ſchwoͤcher y unſer Brodt nahm ab/ ob: wir gleich, 
ſtatt deſſen, Kameelfleiſch hatten. Waſſer war 
zwar jetzo öfter als zu Anfange unſerer Reife ans 
urteffen aber eg war ſaltzig und diente kaum 
itkllung des Durſtes. Der Samum hatte 
unfere Krafte erſchöpft, und uns in eine Klein⸗ 
ind hon K 3 mũ · 
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muͤthiakeit verſetzt, wider die wir uns vergeblich 
waffneten; kurz ich ſieng an, alles wegzuwerſen, 
was ins Gewicht fiel, und einigermaſſen ent⸗ 
behrt werden konnte; Muſcheln Mineralien 
Verſteinerungen, Kiſten der Quadranten, Te⸗ 
lescppe und Uhren und verſchledene andere ſol⸗ 
che Diage. Ant 
Die Anzahl unſerer Kameele war nun auf 
fünſe geſchmolzen und auch dieſe ſchienen die Rei⸗ 
ſe nicht lange mehr aus halten zu koͤnnen. Dann 
aber blieb uns nichts weiter uͤbrig, als unſere 
Lebensmittel ſelbſt zu tragen, und dieſes war un⸗ 
moͤglich, weil wir ohne etwas zu tragen, kaum 
hen konnten, and keiner von uns im Stande war, 
ur ſo viel Waſſer mitzuſchleppen , als er von 
‚einem Brunnen zum andern noͤthig hatte. Un⸗ 
ſere Lage war verzweiſelungsvoll. Der Biſcha⸗ 
reen allein ſchien bey Kraͤften zu bleiben, und war 
frohen Muths. Er war mir ſehr ergeben, und 
machte mir ſogar aus den Lumpen, die er um den 
Leib hatte, Umſchlaͤge um die Fuͤſſe, die mir den 
Tag über ſehr gute; Dienſte thaten. Die Schmer⸗ 
zen aber, die ich des Nachts von der Kälte 
aus ſtand, ſind unbeſchreiblich. Da dieſer Kerl 
ſtets von einem unter uns an der Kette gefuhrt 
wurde, bot ich ihm an, ihn frey gehen zu laſſen z 
aber er wollte lieber ſo bleiben damit er ſich 
nicht übel aufführen und die verſprochene Beloh⸗ 
nung verlieren moͤcht . 
Nach dreh. Uhr erblickten wir allerwegon 
groſſe Strata von Um fuͤnf Uhr fanden 
wir den Leichnahm des Mahomet Towaſch, auf 
der Stelle, wo er war ermordet eee ee 
m e 2 nacken 
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nackend ausgezogen und lag auf feinem Geſichte; 
zwey Saͤbelwunden hatte er in dem Kopfe, eine 
Wunde in der Kniekehle und durch den Rücken 
einen Stich mit einer Lanze. Wir folgten eints 
gen Fußtapfen rechter Hand, und fanden dreh 
andere Leichname, die der Idris für deſſen Dies 
ner erkannte; ſie ſchienen ſich zur Wehre geſetzt 
zu haben, und mochten von den Viſchareen unter 
Verſprechungen, ſie ruhig ihres Wegs nach Egyp⸗ 
ten ziehen zu laſſen, hinter . 8 et 
det worden ſeyn. 
Am ſechs Uhr hielten wir m. Umarack a ab 
Als ich Halt zu machen beſahl, verlangte alles 
weiter, um ſo weit als moͤglich von dieſem un⸗ 
aluͤcklichen Felde zu kommen. Der Samum, die 
Sandſäulen, und die Beſorgniß Hungers zu ſter⸗ 
ben, hatten bey meinen Leuten eine Art unthatiger 
Gleichguͤltigkeit verurſacht; aber die Furcht, den 
Biſchareen in die Hände zu fallen, und der An⸗ 
blick der Leichname des Aga und feiner Gefuͤhr⸗ 
ten, erweckte gleichſam ihre Lebensgeiſter wieder, 
und machte ſie thaͤtig. Ich ſagte ihnen aber, 
daß kem Ort in der Wirte ſicherer fuͤr uns ſey⸗ 
als dieſer, weil die Moͤrder des Aga beſorgen 
muͤßten, daß Truppen von Aſſouan hierher kom⸗ 
men mochten, ſie aufzuſuchen. Die Nacht zu 
Umarack war auſſerordentlich kalt, obgleich das 
Thermometer eine Stunde da Tage auf 9 
Bam? een or ı 2 
„Den diey und denne ſechs Uhr 
Morgens verlteſſen wir Umarack. Unſer Weg 
gieng dieſen Tag zwiſchen Bergen von blauem 
We hin, mit E vage Wir 
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ſahen auch Marmorberge von Iſabelfarbe. An 
einigen Orten ſchien der Felſen aus verſteinertem 
Holz zu beſtehen, wie ich in den Bergen bey Coſ⸗ 
ſeir geſehen habe. Um ein Viertel auf zwoͤlf 
Uhr kamen wir in ein enges Thal, paſſirten zwey 
Brunnen linker Hand, und kamen zu einem groſ⸗ 
ſen Waſſerpfuhl, Umgwat genannt, der vor⸗ 
trefliches Waſſer enthielt. Er war vor der Sonne 
bedeckt, durch einen groſſen hervorragenden Fel⸗ 
fen, deſſen Oberthell wie ein Kiel geſtaltet war, 
und aus gruͤnem Marmor beſtand. Durch dieſes 
Thal hin fanden wir die todten Körper der Tu⸗ 
korory, welche den Mahomet Towaſch begleitet 
hatten. Sie waren vermuthlich für Durſt um⸗ 
gekommen, denn ſo viel wir bemerken konnten, 
hatte keiner von ihnen den Brunnen erreicht. 
In dem Waſſerpfuhl trafen wir eine Tauchente 
an, Ismael wollte nach ihr ſchieſſen; ich hielt ihn 
aber ab, um aus ihrem Fluge abnehmen zu koͤn⸗ 
nen, ob der Ril noch weit von uns ſey. Wir 
jagten ſie auf, und ſie ſtieg nach Weſten zu 
hoch in die Luftz ein ſicheres Zeichen, daß fie 
einen weiten Weg zu machen hatte, welches mir 
keine angenehme Bemerkung war. n. 
Wir fuͤllten hier unſere Schlaͤuche, un 
ſetzten um ein Viertel auf 4 Uhr unſern Weg 
durch ein ſandichtes Thal, Waadi Umgwat ge⸗ 
nannt, fort. Ismael und Georgis wurden die⸗ 
ſe Nacht ſehr krank, und ſo muthlos, daß ſie 
die Reife nicht weiter fortſetzen; ſontern ſich 
dem Schickſal unterwerfen wollten wie fie es 
nannten, das iſt, zurück zu bleiben und zu ſterben. 
Es koſtete mich die groͤßte Mühe: ſie von dieſem 
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Ent ſchluße abzubringen und ich verſprach ihnen, ſie 
den folgenden Morgen wechſelsweiſe auf die Ka⸗ 
meele ſigen zu laſſen, welches wo. ars keiner 
von uus gethan hatte» 

Den vier und zwanziaſten um halb. ſſeben . 
Uhr Morgens, ſetzten wir unſern Weg weiter 
durch ſandichte Thaler zwiſchen ſteinigten Hügeln 
fort, und um halb neun 9 5 fanden wir das tod⸗ 
te Pferd des Mahomet Towaſch. Die arme 
Kreatur ſchien ohne Wegweiſer ziemlich genau 
dem Wege nach den Brunnen und nach Egypten ge⸗ 
folgt zu haben, „und hatte alle feine Reiſegefähr⸗ 
ten’ überlebt, Um eilf Uhr kamen wir in eine 
Ebene von loſem beweglichen Sande, und ſahen 
einige Sandſaͤulen, die aber nicht Wind genug har⸗ 
ten, ſich zu erhalten, und uns deswegen nicht 
ehr beſorgt machten. Um ein Uhr hielten wir 
in der Naͤhe des Brunnens Mohur an, der 
nordöſtlich von uns lag; und nach vier Uhr paſſir⸗ 
ten wir den Brunnen ſelbſt, der damals aber 
kein Waſſer hatte. Um ein Viertel auf ſieben 
Uhr fanden wir einen todten Mann, deſſen Koͤr⸗ 
per ganz aus getrocknet war, Um ſieben Uhr 
Abends hielten wir zu El Halmer an, wo in ei⸗ 
ner groſſen Sandebene zwey Brunnen mlt gu⸗ 
tem Waſſer ſich befanden. Weſtlich von uns lag 
noch ein anderer Brunnen, der reichhaltiger war, 
u bitteres und ſaltziges Waſſer hatte. 
6 fünf und zieanzigſten üm halb acht Uhr 
Morgens verſieſſen wir den Brunnen El Halmer, 
und um zehn Uhr hielten wir bey einigen Aca⸗ 
eienbäumen an, weil unſere Kamele die ganze 
ee als ö zu Br 
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fen bekommen hatten. Eben als wir unſere Ra 
meele verſorgten und uns im Graſe aus ruhten, 
erblickten wir auf einmal einen Trupp Araber 
auf Kameelen. Sie ſchienen eine Karavane zu 
ſeyn, indem jedes Kameel eine kleine Ladung hat⸗ 
te. Um zu uns zu kommen hatten fie noch zweh 
Sandhügel zu paſſiren, und unſere Vorſicht er⸗ 
forderte, erſt einander kennen zu lernen, ehe wir 
ſie herauflieſſen. Wir griffen deswegen zu un⸗ 
ſern Waffen und riefen ihnen zu, ſtill zu halten, 
oder wir würden auf fie feuern. Nach einer kur⸗ 
zen Pauſe ſtiegen ſie alle von ihren Kameelen ab, 
und einer derſelben näherte ſich uns auf einige 
zwanzig Schritte mit einer Lanze in der Hand. 
Idris erkannte fie ſogleich, und ſagte fie wären 
Ababde. Allein da ſie ſiebenzehn Mann ſtark 
waren, und ich mich ihnen nicht gern ohne wei⸗ 
tere Sicherheit anvertrauen wollte, ſagte Idris, 
ſeine Frau gehoͤre zu den Ababde des Scheck 
Ammer und er wollte uns gleich Sicherheit ver⸗ 
ſchaffen. Er begab ſich ohne Waffen dahin, 
und ein Vertrag wurde gemacht, daß ſie einzeln 
bey uns vorbey paſſiren und indeſſen einen Mann 
als Geiſel geben ſollien. Die beyden Vornehm⸗ 
ſten von ihnen näherten ſich mir ohne Waffen, 
und gaben mir den Gruß, Salam Aleicum, den 
ich erwiederte. Einer der Leute von Barbar reich⸗ 
te ihnen eine Kuͤrbisſchaale mit Waſſer, weil 
das Zuſammeneſſen oder Trinken, als ein Pfand 
der Treue betrachtet wird. Nachdem alle Ka⸗ 
meele vorbey waren, fragte ich ſie, wo ihre Rei⸗ 
ſe hingienge? Sie ſagten nach Atbieh , weſftlich 
von Terfowey, um Senna zu holen und g 
wi Na airo 
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Cairo zu fuͤhren. Gern haͤtte ich ihnen ein paar 
Kameele abgekauft, aber ſie ſagten, wenn ſie wie⸗ 
der zurückkaͤmen wuͤrden ihre Kameele in eben 
fo ſchlechtem Zuſtande, als die unſerigen ſeyn, weil 
dieſelben ſchwer beladen wuͤrden. 19 
Von des Mahomet Towaſch Schickſal hat⸗ 
ten fie nichts gehoͤrt. Der Anblick des VBiſcha⸗ 
reen, dem beyde Haͤnde gebunden waren, mach⸗ 
te fie ftußig. Wir erzaͤhlten ihnen die Umſtaͤnde, 
und trugen ihnen auf, wenn ſie nach Terfowey 
kaͤmen, den Weibern unſeres Biſchareen zu ſagen, 
daß ihr Mann ſich wohl befaͤnde, und daß wir 
nur noch zwey Tagereiſen von Aſſouan waren, 
von woraus wir denſelben mit der verſprochenen 
Belohnung wieder zuruͤckſchicken wuͤrden. 

Nach ein Uhr ſetzten die Ababde ihren Weg 
weiter fort, nachdem ſie uns ſehr wegen unſerer 
Höflichkeit, und Wachſamkeit geruͤhmt hatten. 
Wir berlieſſen zu gleicher Zeit Haimer und hiel⸗ 
ten um halb neun Uhr zu Abou Ferege an, wo 
ſich wenig Gras befand. Hier erblickten wir zum 
erſtenmal auf unſerer Reiſe einen wolkigten Him⸗ 
en der mich hinderte eine Obſervation anzus 
ſtellen. N die spec ani itbin 69 Wit 
Den ſechs und zwanzig ſten um halb ſieben 
Uhr Morgens ſelzten wir unſern Weg gerade nach 
Syene fort, und um zwey Uhr hielt ich bey eis 
nem Ort, Abou Heregi genannt, an, wo weder 
Waſſer noch Gras war, und ſtellte eine Obſer⸗ 
vation an. Ich fand dieſen Ort unter dem 23° 
noͤrdlicher Vreſte; woraus ich zu meinem 
Troſt Tab; daß in den franzoͤſiſchen Karten die 
Lage von Syene unrecht angegeben 2 

da 
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daß in wenig Tagen unſere Reiſe zu Ende ſeyn 
müßten musst and 5 Nude n 
Um zwey Uhr Nachmittags verlieſſen wir 
Abon Heregi, und erblickten um vier Uhr eine 
Ebene, die ganz mit Gras bewachen zu ſeyn 
ſchien. Dieſes war uus eine groſſe Freude, und 
wir eilten den Ort zu erreichen, fanden aber zu 
unſerm nicht geringen Verdruß, daß das Gruͤne, 
ſo wir geſehen hatten, lauter Senna und Colo⸗ 
quinten war, welches weder fuͤr das Vieh noch 
für uns gebraucht werden konnte. Um neun Uhr 
Abends hielten wir zu Saffleha, einer Reihe 
Felſen nach Suͤdoſten zu, an. Wir hatten Nord⸗ 
wind und eine unmaͤſſig kalte Nacht. 
Wir naheten uns jetzt einer Criſis, die auf 
die eine oder die andere Art zum Ausbruch kom⸗ 
men mußte. Unſer Brodt war aufgezehrt, und 
reichte kaum mehr fuͤr einen Tag zu; vor dem Ka⸗ 
meelfleiſch hatten wir einen unwiderſtehlichen 
Eckel, weil wir ſo lange an Brodt und Waſſer ge⸗ 
woͤhnt waren; unſere Kameele konnten nicht mehr 
fort, und wir hatten deswegen ſo wenig Waſſer 
mitgenommen, daß, als wir es thellen wollten, 
wir es nicht hinreichend fanden, bis Syene aus⸗ 
zureichen ſelbſt wenn dieſer Ort fo nahe geweſen 
ware, als wir vermuteten. Georgis hatte ein 
Auge verlohren, und mit dem andern war er 
auch beynahe blind. Er und Ismael waren vom 
Reiten fo ſteif geworden, datz ſie keinen Fuß mehr 
auf den Boden ſetzen kzunten; und auch ich war 
kaum in Stande mit meinen wunden Füſſen wei⸗ 
ter zu gehen. Es wurde daher beſchloſſen, Qua⸗ 
dranten, Teleskope und alle uͤbrige Inſtrumente 
Ind \ mega 
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wegzuwerfen und wechſels weiſe die Kamkele zu rei⸗ 
ten, um unſer Leben zu retten. Aber es ſchien, 
als ſollten wir die glückliche Beendigung dieſer 
Reiſe, in keinem Stuͤck unſerer Klugheit und 
Vorſicht, ſondern der Vorſehung allein zu vardan⸗ 
Feu haben. 1 un Semen Wr a 
Den fieben und zwanzigſten um halb ſechs 
Uhr Morgens wollten wir unſere Reiſe fortſetzen, 
konnten aber unſere Kameele nicht aus der Stel⸗ 
le bringen. Alle Bemuͤhungen und Verſuche wa⸗ 
ren vergebens. Eines brachten wir zum Stehen; 
aum aber hatte es ein paar Minuten geſtanden, 
ſo kniete es wieder hin, und nun war es nicht 
mehr aufzubringen. Die Araber glaubten, die 
‚Kälte ſey daran ſchuld; und doch ſtand der Ther⸗ 
mometer eine Stunde vor Tage auf aa“. Wir 
ſahen jetzt unſern Tod vor Augen. Keine Zeit 
war zu verlieren. en unſern klei⸗ 
nen Schläuchen ſo viel Waſſer als ein Mann be⸗ 
quem tragen konnte, ſchlachteten zwey Kamee le, 
nahmen ſo viel Fleiſch davon, als wir für noͤthig 
hielten den Mangel des Brodts zu erſetzen, und 
bekamen aus dem 2 jedes dieſer Kameele 
vier Gallons Waſſer, das der Biſchareen mit 
beſonderer Geſchicklichkeit aus nahm z denn es iſt 
bekannt, daß das Kameel Waſſerbehuͤltniſſe in 
ſeinem Leibe hat, in welchen es das Waſſer vie⸗ 
le Tage lang aufbewahren kann. Man ſagt, daß 
bey den Caravanen, die vom Niger durch die Wü⸗ 
ſte Selima kommen, jedes Kameel auf vierzig 
Tage Waſſer zu ſich nimmt. Ich verlange diefes 
zwar nicht zu behaupten, aber gewiß iſt es, daß 
ein gewoͤhnliches Kamel vierzehn bis ſechzehn Ta⸗ 
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ge ohne zu trinken leben kann. Wenn das Ka⸗ 
meel frißt oder wiederkaͤuet / ſieht man, daß es 
beſtaͤndig Waſſer aus dieſem Behaͤltniß het vor⸗ 
bringt, um ſein Futter anzufeuchten, und die 
Natur hat dieſes Behaltniß ſo eingerichtet, de 
das Waſſer darinnen niemals faul oder ungeſan 
wird. as Waſſer, das wir aus den kodten 
Kameelen bekamen war lau; hatte eine bläulich⸗ 
te Farbe, aber keinen e Geruch oder Ge⸗ 
ſchmack. 3 aan 
zus Auſſer den Elende/ das uns alle betraf, 
quälten mich noch beſondere Gedanken. Meine 
zu Palmyra und Baalbek fuͤr den Koͤnig verfer⸗ 
tigte Zeichnungen, die blos noch im Entwurf la⸗ 
gen, und erſt wenn ich Muſſe hätte. vollig aus⸗ 
gearbeitet werden ſollten wurden alle weggewor⸗ 
fen. Alle meine Tagebuͤcher, meine Sammlungen, 
und Beobachtungen mußte ich Faure und 
ſtatt derſelben, blieb mir nichts "übrig „Dale die 
traurige Betrachtung, alle die jröffen Gefahren 
und eee info) > Aber finden) zu 
we. 9 1 5 
Den ſieben und zwanzi iften um dreh Uhe 
j PR fahen wir zwey Naubvoͤgel, Had⸗ 
daya genannt, derzleichen in Egypten in Menge 
ſind. Eine Viertelſtunde Hader ſahen wir noch 
einen ſolchen Vogel, der ſich wahrſcheinlich nach 
den todten Kameelen hinzog. Ich konnte meine 
Freude uber dieſe guten Vossen nicht verber⸗ 
gen. Wir marſchirten heute ſechstehalb Stans 
den, und kamen in der Nacht zu Waadi el Arab 
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In Den acht und zwanzigſten um halb acht 
Uhr Morgens verlieſſen wir Waadi el Arab, 
kamen durch einen engen Paß von nicht hohen 
felſigten Bergen, und um zwoͤlf Uhr zu eini⸗ 
gen Bäumen in dem Bette eines Stroms. So 
krank als ich war, verſuchte ich doch, nachdem 
ich mich vorher mit meinem letzten Brodt und 
Waſſer gelabt hatte, eine Anhöhe zu erſteigen, 
um wo möglich" das Land gegen Weſten⸗ hin, zu 
überſehen; denn die Berge ſchienen mir ohngefehr 
ſo wie die der Kennous bey Syene zu ſeyn. 
Mit groſſer Muͤhe und Qual erreichte ich den 
Gipfel der Anhoͤhe, fand mich aber in meiner 
Hofnung, den Nll zu entdecken, betrogen; ob⸗ 
gleich an den hohen einfoͤrmigen Bergen, welche 
dieſen Strom bey ſeinem Ausgang aus Nubien 
begrenzen, feine Nachbarſchaft deutlich abzuneh⸗ 
men war. Es war ein ſtiller Abend. Ich ſetzte mich 
nieder, hielt die Hand vor die Augen, und hoͤrte 
deutlich das Rauſchen von Waſſer, welches ich 
fuͤr den Nilfall hielt. Es ſchien zwar gegen 
Suͤden hin zu ſeyn, und als haͤtten wir ihn 
ſchom paſſirt; aber ich war doch vollig uͤberzeugt, 
daß es der Nil war.. 
Die Sonne ſtand ſchon tief, und ich wollte 
eben den Huͤgel verlaſſen, als ich auf einmal 
einen Schwarm Vögel ſah, dergleichen es in 
Syrien und in Egypten in Menge giebt, und 
die Kuhvoͤgel genannt werden. Sie ſind eine 
kleine Art Reyher, haben eine milchweiſſe Farbe, 
und einen fleiſchfarbigen Buͤſchel Federn auf 
der Bruſt, der aber ſtaͤrker und haarigter iſt, 
als die kurzen Federn. Dieſer Schwarm 1 55 
! og 
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flog ganz niedrig in einer geraden Linie hin, und 
gieng ohne allen Zweifel au den Ufern des Nils 
auf Futter aus; deun jetzt war nicht die Zeit, daß 
Voͤgel ſich weit von ihrer Heimath' entfernen 
ſollten, und beſonders dieſe Voͤgel ſuchen ihr 
Futter nie weit von ihrem Aufenthalt. Voll 
Zuverſichtn daß, wenn wir unſern Weg nordweſt⸗ 
lich fortſetzten, wir zu Syene, oder darunter au⸗ 
langen wuͤrden, kehrte ich nach meinen Gefährten 
zurück, die meinetwegen beſorgt waren, weil es 
ſchon dunkel geworden war. Als ich ihnen dleſe 
erfreuliche Nachricht brachte, entſtand ein lautes 
Freudengeſchrey. Chriſten, Tuͤrken und Moh⸗ 
ren, alle brachen in Thraͤnen aus, umarmten 
einander, und dankten Gott fuͤr ihre Errettung. 
Den neun und zwanzigſten um ſieben Uhr 
Morgens verlieſſen wir Abou Sejelat, ſahen um 
neun Uhr die Palmbaͤume von Aſſouan, und lang⸗ 
ten um drey Viertel auf zehn Uhr, in einem Palm⸗ 
waͤldgen nordoͤſtlich von dieſer Stadt, an⸗ 
Als meine Gefaͤhrten an den Nil kamen, 
wünſchten ſie ſich nicht wieder, wie den Abend 
vorher, Gluͤck zu ihrer glücklichen Erhaltung, 
pe liefen alle nach dem Waſſer, um zu trin⸗ 
en, ſo traurige Beyſpiele ſie auch ſchon von 
dieſem haſtigen Trinken erlebt hatten. Ich ſetzte 
mich in den Schatten der Palbäume, um mich wie⸗ 
der zu erholen. Es war auſſerordentlich heiß, und 
ich fiel in einen tiefen Schlaf. Hagi Ismael, 
der weder ſchlaͤfrig noch durſtig, aber ſehr hungrig 
war, gieng nach der Stadt, um jemand aufzu⸗ 
treiben, der ihm zu eſſen gäbe, Unterwegs bes 
gegnete er einigen Janitſcharen, feinen e 
Ben raden. 
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raden. Sein gruͤner Turban und ſeine zerriſſene 
Kleidung fiel ihnen in die Augen; ſie fragten ihn, 
wo er herkaͤme, und da er ihnen eine graͤßliche 
Beſchreibung ſeiner Reife und der Lander, wo er 
herkam, machte, wollten ſie ihn zu dem Aga 
fuͤhren. Ismael war dieſes wohl zufrieden, 
ſagte aber, er wollte erſt ſeine Gefaͤhrten da⸗ 
von benachrichtigen. Sie fragten, wo dieſe waͤ⸗ 
ren ? und einer der Janitſcharen kam nach 
uns und traf uns noch unter den Palmbaͤu⸗ 
men ſitzend an. Meine Geſaͤhrten, welche ih⸗ 
ren Durſt geſtillet hatten, nicht wußten was ſie 
vornehmen ſollten, und anfiengen ihre Muͤdig⸗ 
keit zu fuͤhlen, hatten ſich in einiger Entfernung 
von mir gelagert, um mich nicht in meiner Ruhe 
zu ſtoͤren. Bey meinem Erwachen befand ich 
mich in einer Art von ſinnloſem Zuſtande, meine 
Seele hatte ihre Spannkraft verloren, ich konn⸗ 
te meine Gedanken nicht ſammeln, alles kam 
mir wie ein Traum vor, die Gefahren, denen 
ich ſo eben entgangen war, machten keinen Ein⸗ 
druck auf mein Gemuͤthe, und ich hatte nicht 
die mindeſte Regung von Dankbarkeit fuͤr mein 
ne gluͤckliche Errettung. ig 
Aus dieſem Zuſtande weckte mich der an⸗ 
kommende Janitſchar auf, der uns zurief, wir 
ſollten ſogleich nach dem Aga in das Schloß 
kommen, wo ſchon unſer Tuͤrke waͤre. Er er⸗ 
ſtaunte nicht wenig uͤber unſern elenden Zu⸗ 
ſtand und unſere zerriſſene Kleidung, und da ich 
kaum auf meine Fuͤſſe treten konnte, ſagte er, 
wenn ich nicht gehen koͤnnte, wollte er Leute ho⸗ 
len, uns beyzuſtehen. Auf unſerm Wege nach 
zweyter Band, 13 bem 
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dem Caſtell lief die ganze Stadt zuſammen, 
um dieſe auſſerordentliche Geſellſchaft zu ſehen. 
Der Aga erſchrack uͤber unfern Anblick, als 
wir in ſein Zimmer traten, und er verſicherte 
mich nachher, ich waͤre ihm groͤſſer vorgekom⸗ 
men als irgend ein Mann, den er noch geſehen 
haͤtte. Er wußte nicht, ob er mich ſißzen heiſ⸗ 
ſen ſollte; ich half ihm aber aus der Verle⸗ 
genheit und ſetzte mich, ſo bald ich ihn gegruͤßt 
hatte. Er frage mich mit vieler Hoͤflichkeit, 
ob ich ein Türke oder Muſelmann wäre? Ich 
ſagte: ich ſey ein Englaͤnder, haͤtte einen Fir⸗ 
man vom Grosherrn und Briefe von der Re⸗ 
gierung zu Cairo. Bey Nennung des Gros⸗ 
herrn ſtand er auf, und fragte, ob ich ver⸗ 
langte, daß meine Leute ſich ſetzten? Ich ſagte, 
nach ſo viel ausgeſtandenem Elende würde er 
meine Diener und meine Gefaͤhrten entſchul⸗ 
digen, wenn ſie ſich ſetzten. Er fragte nun 
nach dem Firman und den Briefen. Ich ſagte 
ihm aber, wir haͤtten ſie zu Saffieha bey un⸗ 
ſerer übrigen Bagage gelaſſen, weil wir ſie 
nicht weiter hätten fortbringen koͤnnen, und bat 
ihn, wenn wir einige Tage ausgeruhet haͤrten, 
mir zu erlauben, friſche Kameele zu nehmen, 
und ſie aufzuſuchen. Der Aga ſagte, er wuͤr⸗ 
de dieſes nie zugeben; er glaube mir auf mein 
Wort, und ich hätte den Firman und die 
Briefe zwiſchen hier und Cairo nicht noͤthig; 
hierauf befahl er feinen Dienern mich nach dem 
Haufe des Schourbatchie zu bringen, und fo 
endigte ſich unſere erſte Unterredung. Wir wur⸗ 
den in ein ſehr gutes Haus gefuͤhret, und 5 
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traf ſich, daß daſſelbe gerade dem Manne ge⸗ 
hörte, an den ich Empfehlungsſchreiben von 
meinem Correſpondenten zu Cairo hatte. 

Der Aga ſchickte uns funfzig feine Wai⸗ 
zenbrodte, und einige zubereitete Speiſen, "über 
deren Geruch ich ohnmächtig wurde. Es die 
erte einige Tage, ehe ich andere Speiſen, als 
eroͤſtetes Brodt und Kaffee, zu mir nehmen 
Amen Meine Leute hatten keine ſolche An⸗ 
fälle, ſondern lieſſen ſich die Gerichte wohl 
ſchmecken n in ie ie 
Nachdem ich einige Tage zu Hauſe geblie⸗ 
ben war und ausgeruhet hatte, begab ich mich 
nach dem Caſtell, hatte eine Audienz bey dem 
Aga, und erſuchte ihn, mir ſechs oder acht 
Kameele zu verſchaffen, meine Bagage abholen 
zu koͤnnen. Er wollte anfangs nichts hiervon 
hören, und verſicherte mich, ich würde von 
den Moͤrdern des Mahomet Towaſch abge⸗ 
ſchnitten werden. Ich ſagte ihm aber, daß 
unter meiner Bagage eine Menge wichtiger Pa⸗ 
piere und unter andern auch Recepte wider die 
Peſt und die Blattern ſich befunden, die dieſes 
Uebel, wo nicht heben, doch wenigſtens ſehr 
vermindern wuͤrden. Dieſes, und vielleicht die 
nachdruͤckliche Verſicherung, daß ich nicht uner⸗ 
kenntlich gegen ihn ſeyn wuͤrde, bewogen ihn 
endlich in mein Geſuch zu willigen. 
a Vor allen Dingen wurde nach dem Idris 
und dem Araber von Daroo geſchickt, welche 
nicht in die Stadt kommen wollten, aus Furcht, 
man moͤchte ihnen die Ermordung des Maho⸗ 

met Towaſch aufbuͤrden; welches leicht der Fall 
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hätte ſeyn können, wenn ſie nicht mit uns ge⸗ 
ommen wären.“ Als fie aber der Aga holen 
lies, kamen ſie gleich, und wurden bey uns 
Kinonartirt. n Sun e m‘ 
Nachdem wit alles in Bereitſchaft geſetzt hats 


1 


luſtige Kerls. Um zwoͤlf Uhr kamen wir in 
ein Thal, wo wir Schutz vor dem Winde ſuch⸗ 
ten, denn die Nacht war auſſerordentlich kalt. 
Wir tranken ein wenig Brandewein, den wir 
bey uns hatten, lieſſen unſere Thiere eine hal⸗ 
be Stunde ausruhen, ſetzten unſern Weg fort 
und hielten wieder in einem Thale unter Baut 
men an. Ich war beſorgt, wir haͤtten unſere 
Bagage in der Nacht Thon: paffirt. : Als es 
aber Tag wurde, fanden wir unſere alte Fuß⸗ 
tapfen, ſo friſch als wenn ſie eben gemacht 
waͤren, und nach einer halben Stunde hatten 
wir das unausſprechliche Vergnuͤgen, unſern 
Quadranten und unſere uͤbrige Bagage, nebſt 
den Kameelen, die wir geſchlachtet hatten, und 
davon das eine von einem Raubvogel ein wenig 
angefreſſen war, anzutreffen. On . 
Es wurde beſchloſſen ſogleich zu laden und 
wieder abzureiſen. In einem Augenblicke wa⸗ 
ren die fünf. Kameele gepackt. Wir 2 
R : va 
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raſch von Saffieha zurück, eiten Weg von vier 
zig Meilen, und langten zin vier Uhr Nach 
mittags wohlbehalten wieder zu Shene an. 
Da unſere Reiſe durch die Wuͤſte auf 
dieſe Art gluͤcklich geendigt war, und ich mei⸗ 
ne Ereditbriefe hatte, um mir Geld zu ver⸗ 
ſchaffen, ſo war es nun auch Zeit meine Schul⸗ 
den gegen den Idris abzutragen, den ich reich⸗ 
lich belohnte. Auch dem gefangenen Araber 
mußte ich mein Wort halten; ich ließ ihm 
ein gutes Kameel ausſuchen, kleidete ihn ganz 
neu, gab ihm Kleidungen für feine bei 0 
Weiber, nebſt einer Ladung Dorn mit, und For 
derte ihn unter des Aga Schutz wieder zurück. 
Voll Verwunderung, daß wir unſer Wort fp 
gut hielten, erbot ſich der arme Kerl, der 
jetzt über ſeine Hofnung reich war, niit Thrä⸗ 
nen in den Augen, daß, wenn ich ihn mit 
mir nehmen wollte, er mein Geſchenk an feine 
Weiber bringen, und dann gleich wieder zuruck 
kehren und mich allenthalben hin begleiten 
wollte. . Fer g * 8 1 12 N - ; ” = 
Wir waren jetzt im Stande uns neue Klei⸗ 
der zu verſchaffen, hielten aber fuͤr beſſer dieſes 
erſt zu Cairo zu thun. Der Reinlichkeit wegen 
kauften wir uns jedoch einen groben Barracan 
und lange kuͤrkiſche Hoſen, und den Ismael 
verſah ich mit einem grünen Turban, um uns 
auf unſerer Reife den Nil hinab, bey dem Poͤbel ein 
Anſehen zu geben. Ich begab mich hierauf zum 
Aga und beſprach mich mit ihm wegen der Maas⸗ 
regeln, die ich bed meiner Reiſe zu nehmen hätte, 
Ismael hatte ihm * und Pflanzen ge⸗ 
So 3 5 
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agt, die ich gemahlt hätte, und er wuͤnſchte ſie 
1 Wahr 0 der Zeit, daß ich wegſchickte, 
um die Bücher holen zu laſſen, kam ein Prie⸗ 
ker oder Imam. Obgleich derſelbe bloß hieher 
ain, um mich zu ſehen, gieng er doch mit vers 
chtlichem Stolz bey mir vorbey, und ſagte zum 
Aga, er wünſchte zu wiſſen, ob dieſer Kaffr et⸗ 
was von Mahomet Towaſch gefehen hätte, Der 
Aga, der wie ich merken konnte, ein wenig be⸗ 
ſchaͤmt darüber war, kehrte die Frage an mich, 
und ich ſagte: Ich hätte den Mahomet Towaſch 
zu Sennaar geſehen, und ihm auf ſeiner Reiſe 
Geſellſchaft leiſten wollen; er. hätte mich aber, 
18 einen Chriſten, ſchaͤndlich verlaſſen, und mir 
zu Chendi ſogar alle Hybaer mitgenommen. 
Gott habe ihn aber für ‚feinen Stolz beſtraft; 
denn die Hybäer hätten ihn unterwegs an den 
Abou Bertran, den Scheck der VBiſchareen, vers 
athen, der ihn mit zwanzig Leuten auf Kameelen 
uͤberfallen, und ihn nebſt feinen Gefährten ers 
mordet hatte. n t 
Als ich ausgeredet hatte, fagte der Imam: 
Bott iſt groß, und kann thun was ihm gutduͤnkt, 
aber wer ſollte denken, daß er einen Diener der 
Caaba verlaſſen, und einen Kaffr erhalten ſollte. 
So ſehr mich dieſe Rede aufbrachte, ſchwieg ich 
doch ſtill, weil ich den Kerl verachtete. Als er 
ſich aber hierauf an mich wendete, und mich frag⸗ 
te, wie ich, als ein Kaffr, mich unterſtehen koͤnn⸗ 
te, einen weiſſen Turban zu tragen, den nur 
Rechtglaͤubige tragen dürften? konnte ich mich 
nicht länger enthalten ihm zu antworten: ich 
waͤre Fein Kaffe, Kaffrn wären Heiden, die Baͤu⸗ 
me 
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me und Steine anbeteten, aber nicht ich, und ei⸗ 
nen weiſſen Turban dürfte ich tragen, dieſes ges 
ſtartete mir mein Firman, in welchem mir aus⸗ 
druͤcklich erlaubt ſey, jede Farbe und Kleidung 
zu tragen, die mir beliebte. Hagi Ismael miſch⸗ 
te ſich jetzt in den Streit, und es kam zwiſchen 
beyden ſo weit, daß ihm Ismael verſicherte, er 
wuͤrde ihm alle Haare aus dem Bart raufen, 
wenn es nicht in des Aga Zimmer waͤre. Der 
Mullah war endlich genoͤthigt wegzugehen. Mei⸗ 
ne Bücher mit den Zeichnungen kamen an, und 
ich zeigte dem Aga die Baͤume und Blumen. Er 
lachte, und hielt ſie zur Naſe, als wollte er dar⸗ 
an riechen. Sie gaben ihm keinen Anſtoß, da 
fie) keine Abbildungen lebendiger Dinge waren. 
Als ich aber die Fiſche zum Vorſchein brachte, 
ſagte ein alter langbaͤrtiger Mann von freundlis 
chem Anſehen, der gegenwaͤrtig war, ob ich 
nicht glaubte, daß dieſer Fiſch am juͤngſten Ta⸗ 
ge wider mich zeugen, und, ob ich wuͤßte was 
Gott mir wegen dieſes Fiſches ſagen wuͤrde? Gott 
wuͤrde mich fragen: ob ich dieſen Fiſch gemacht 
hätte? und wenn ich es bejahte, würde er ſagen, 
ich follte eine Seele dazu machen. Und wenn ich 
zur Antwort geben wuͤrde, ich koͤnnte dieſes nicht, 
fo würde er ſagen, warum ich denn den Koͤrper eines 
Fiſches machte, wenn ich keine Seele dazu machen 
konnte? Dinge zu mahlen, welche Leben ha⸗ 
ben, ſey Goͤtzendienerey, und wuͤrde mit dem 
hoͤlliſchen Feuer beſtraft. Ich verantwortete mich, 
ſo gut es ſich in ſolchen Fällen thun laßt, und 
wir giengen zufrieden aus einander. Ich begab 
mich nach Hauſe; einige gegenwartige Perſonen 
init 9 4 gien⸗ 
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giengen mit und tranken Kaffee bey mir; und 
der Aga ſchickte mir zwey Schaafe und ein paar 
Pantoffeln von weichem tuͤrkiſchen Leder für mei⸗ 
ne wunden Fuͤße. ö 
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Der Verfaſſer verläßt Syene, kommt wieder zu 
Cairo an — Geſchaͤfte mit dem Bey — Er 
landet zu Marſeille. ’ 


De eilften December verlieſſen wir Syene. 
Wir giengen den Nil mit dem Strom hin⸗ 
ab, ohne Segel oder Maſt. Das Wetter war 
ziemlich gut zu unſerer Reiſe; am Tage hatten 
wir heitern Himmel, des Nachts und More 
gens aber war es kalt; da wir uns jedoch un⸗ 
ter Dach befanden, beſſer gekleidet waren, als in 
der Wuͤſte, und beſſere Speiſen hatten, konn⸗ 
ten wir dieſelbe wohl aus halten. Wir hatten 
auch einen guten Vorrath Brandewein am Bord, 
den mir der Aga und der Schourbatchie ins 
Geheim gegeben hatten; denn beyde bekannten 
oͤffentlich vor der Welt, daß fie nie einen Trop⸗ 
fen Brandewein geſehen hätten. Unſere Klei⸗ 
der, die wir in der Wuͤſte getragen hatten, übers 
gaben wir ſaͤmmtlich dem Nil. Es that mir 
leid, daß ich den Scheck) Nimmer paſſiren 
mußte, ohne ihn ſprechen zu koͤnnen; aber es 
war Nacht, und ich befand mich nicht wohl. 

Dien neunzehnten kamen wir nach How, 
wo ich das Fieber wieder bekam, davon ich 
ſchon einen Anfall zu Syene hatte. Da der 
N 8 Rais 
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Mais, wegen Geſchäfte, dieſen Tag hier liegen 
bleiben mußte, und wir nicht weit von Fur⸗ 
ſchout waren, ſchickte ich einen der Leute von 
Barbar auf einem Kameel nach dem Kloſter, 
ließ den Moͤnchen meine Ankunft bekannt mas 
chen, und ſie um Waitzenbrod und Reiß bitten. 
Aber die Mönche hielten dieſen Mann’ für ei 
nen Betruͤger; einige ſagten, ich waͤre im ro⸗ 
then Meer ertrunken, andere, ich ſey in Abyſ⸗ 
ſinien von Raͤubern ermordet worden. Da aber 
der Araber fie verſicherte, ich waͤre noch am Le⸗ 
ben, fragten ſie ihn, wo er zu mir gekommen 
waͤre? und als derſelbe Ras el Feel nannte, 
einen Ort, der ihnen gaͤnzlich unbekannt war, 
hielten ſie es für ausgemacht, daß er ein Be⸗ 
truͤger, und ich im rothen Meer ertrunken ſey, 
und gaben ihm nichts. at ht Ant 
Mein griechiſcher Knecht, welcher vermu⸗ 
thete, daß es fo gehen wuͤrde, hatte dem Ara⸗ 
ber aufgetragen, wenn er von den Mönchen 
nichts bekaͤme, zu Badjoura bey dem Scheckh 
Ismael anzuſprechen, der ihn freundlich auf⸗ 
nahm, und mir Brod und Reiß uͤberſchickte. 
Er hatte zwar auch von meinem Tode gehoͤrt, 
ließ ſich aber leichter vom Gegentheil uͤberzeu⸗ 
gen, weil er ſolches mehr als die Moͤnche wuͤnſch⸗ 
te. Den folgenden Tag, den zwanzigſten, lang⸗ 
ten wir ſelbſt zu Furſchout an. Die Mönde 
des Kloſters, deren Beſtimmung eigenrlich die 
Bekehrung don Ethiopien und Nubien iſt, 
bekamen nach meiner Beſchreibung von dieſen 
Ländern noch weniger Luſt zu dieſer Miſſion, 
als fie verher hende haben 1 f 
te 5 en 
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Deen ſieben und zwanzigſten ſegelten wir 
nach Cairo. Bey einem kleinen Dorfe ohnweit 
Ochmim rief uns eine Perſon vom Lande zu, 
und verlangte auf unſerm Schiff nach Cairo zu 
gehen. Er war ein Copte und Chriſt, der von 
dem Bey gebraucht wurde, in den von Chriſten 
bewohnten Doͤrfern die Taxen einzutreiben, und 
hatte viel Geld bey ſich. * 

Den zehnten Januar kamen wir zu St. 
Georg an. Niemand kannte uns in dem Klo⸗ 
ſter, und es koſtete Muͤhe, daß wir eingelaſſen 
wurden. Ismael und der Copte giengen gerade 
nach dem Bey. Ich gab meine beyden letzten 

Piaſter, die ich in der Taſche hatte, an Leute, um 
dem Patriarchen und meinen Kaufleuten zu Cairo, 
Nachricht von meiner Ankunft zu bringen, und 
überließ mich indeſſen dem Schlaf. Ich hatte 
aber kaum eine halbe Stunde gelegen, als ich 
auf einmal von zwoͤlf Soldaten aufgeweckt wurde, 
die zur Thuͤre hereindrangen, und mich gutwil⸗ 
lig oder mit Gewalt zum Bey führen wollten. 
Ich hatte kein Hemd an, und hatte auch wirklich 
ſchon vierzehn Monate lang keines gehabt; war 
ohne Schuhe und Strümpfe, und ob ich gleich 
meinen langen Bart zu Furſchout hatte abſchnei⸗ 
den laſſen, trug ich doch noch einen ungeheuer 
groſſen Schnurrbart. Meine Kleidung beſtand 
in einer Weſte und langen kuͤrkiſchen Hoſe von 
baumwollenem grobem Zeuge in einem breiten 
Guͤrtel von dem nemlichen Zeuge, in welchem ich 
ein paar mit Silber beſchlagene Piſtolen und ein 
krummes abyſſiniſches Meſſer hatte; und in ei⸗ 
ner rothen tuͤrkiſchen Muͤtze, um die ein 1 
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muſſelines Tuch geſchlagen war. In dieſem 
Anzuge wurde ich von den Soldaten aus dem 
Kloſter geführt» ur. 1955 1 a 

Der Sarach, oder Anfuͤhrer des Trupps der 
Soldaten , ritt auf einem Mauleſel, und hatte 
aus ganz beſonderer Achtung, einen Eſel für mich 
mitgebracht, das einzige Thier, auf welchem es, 
zur Schande unſerer chriſtlichen Maͤchte, einem 
Chriſten in Cairo zu reiten erlaubt iſt. Das Thier 
hatte eine ſchwere Buͤrde, war aber doch ſtark 
genug. Das beſchwerlichſte war, daß es keinen 
Sattel und keine Steigbuͤgel hatte, und ich mit 
aͤuſſerſter Mühe, meine wunden und entzuͤndeten 
Fuͤſſe in die Höhe halten mußte, damit ſie nicht 
bis auf die Erde hingen. Niemand kann ſich die 
Schmerzen vorſtellen, die ich dieſe Nacht aus⸗ 

and. 3% he 

f Jeder Soldat hatte, auſſer ſeinen Waffen, 
noch einen neun Fuß langen Stab in der Hand, 
mit welchem ſie meinen Eſel, wenn er nicht mit 
dem Mauleſel des Sarachs gleichen Schritt 
hielt, hart zuſetzten. Ich hatte groſſe Urſache 
mit dieſem armen Thier Mitleiden zu haben; 
denn aus Bosheit oder Unachtſamkeit fiel gewoͤhn⸗ 
lich der vierte Schlag auf meinen Ruͤcken, oder 
meine Huͤften, und man konnte nach zwey Mo⸗ 
naten noch die Maalzeichen davon ſehen. Alles 
Sprechen war vergebens und in den Wind gere⸗ 
det. In Cairo gehen die Leute des Nachts we⸗ 
nig aus, aber einige, die uns begegneten, ſag⸗ 
ten zu einander, als wir bey ihnen vorbey kamen, 
ich waͤre ein Dieb, den der Janitſcharen Aga er⸗ 
griffen hätte. Nachdem ich auf dieſe auſſerſt uns 
15 ange⸗ 
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angenehme Art drey Meilen geritten hatte, lang⸗ 
te ich endlich bey dem Palaſt des Bey an, wo al⸗ 
les erleuchtet und in Bewegung war. Keiner von 
den Leuten daſelbſt konnte mir ſagen, was ich follte 
und man hielt mich fuͤr einen Araber vom Lan⸗ 
de. Endlich ſah ich einen Copten, der bey dem 
All Bey Diener geweſen war. Ich ſagte ihm 
wer ich ſey, und er kannte mich ſogleich. Er 
hatte nicht gehoͤrt, daß ich angekommen, noch 
weniger, daß ich war gerufen worden; gieng 
aber gleich zum Secretair des Bey, der mich vor⸗ 
zulaſfen befahlt. N 

f Waͤhrend dieſer Zeit kam mein Sarach 
und feine Gefaͤhrten, welche mich fo liebreich 
behandelt hatten, und verlangten ihr Trinkgeld. 
Ich ſagte ihnen aber, ſie wuͤrden bald ihr Trink⸗ 
geld von ihrem Herrn bekommen. Einige Tuͤr⸗ 
ken, welche gegenwaͤrtig waren, fragten mich, 
ob dieſe Leute mich etwa uͤbel behandelt haͤtten, 
und riethen mir, es dem Bey zu ſagen. Und 
da der Sarach ſich nichts Gutes vermuthete, 
bellte er ſich mit dem Ruͤcken wieder die Thuͤre 
und wollte mich nicht hinein laſſen, bis ich ihm 
verſprach, dem Bey nichts zu ſagen. " 

Ich wurde nun zum Mahomer Bey Abou 
Dahab gefuͤhrt, der ſeinen Schwiegervater den 
Ali Bey verrathen und gezwungen hatte nach 
Syrien zu flüchten, wo er noch an der Spitze eis 
ner kleinen Armee ſtand. Als ich beym Ali Bey 
meine Abſchiedsaudienz hatte, war er in einer 
ganz gewoͤhnlichen Soldatenkleidung gegenwartig. 
Zwey groſſe Sophas von karmoſiurothem Gold⸗ 
ſtoffe, nahmen einen groſſen Theil eines raͤumli⸗ 
nun chen 
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chen Saald ein. In der einen Ecke der beyden 
Sophas ſaß Abou Dahab, gelehnt an ein Küf 
ſen von gelbem Goldſtoff und ſein Haupt auf ſei⸗ 
ne linken Hand geſtuͤtzt. So ſpaͤt es ſchon in der 
Nacht war, ſaß er doch noch vollig angelleldet. 
Sein Turban, Guͤrtel, und der Griff ſeines 
Dolchs, ſchimmerten von den feinſten Brillanten, 
und der Strauß von Diamanten auf ſeinem 
Turban war noch ſchöͤner, als ihn fein Schwie⸗ 
gervater gehabt hatte. Das Zimmer, von 
einer Menge Wachskerzen erleuchtet, war ſo 
hell wie am Tage, und ich ſond mich ganz 
gedemuͤthigt durch den Anblick ſo vieler Pracht. 
Ich ſcheute mich mit meinen bloſſen ſchmu⸗ 
bigen Fuͤſſen die reichen perfifchen Teppiche, wo⸗ 
mit der Fußboden bedeckt war, zu betreten z 
und die Schmerzen, die wir das Gehen verurſach⸗ 
te, gaben mir ein ſo gebeugtes Anſehen, daß, als 
der Bey mich erblickte, er aus rief: was iſt das ? 
wer iſt der? wo kommt er her? Sein Secrerair ſag⸗ 
te es ihm, Ich machte eine tiefe Verbeugung und 
ſagte auf arabiſch, Mahomet Bey, ich bin Magoube 
ein Engländer, der eurem Schwiegervater wohl be⸗ 
kannt war; ich befinde mich freilich nicht in einemgu⸗ 
ſtande, um vor euch zu erſcheinen, aber eure Soldaten 
haben mich aus dem Schlafe mit Gewalt hieher 
gefuͤhret. Er ſchien daruber aufgebracht zu ſeyn, 
und fagte zu den Unſtehenden auf tuͤrkiſch: mei⸗ 
ne Leute? Wer darf ſich unterſtehen dieſes zu thun? 
man erinnerte ihn, daß er mich habe holen laſſen, 
und was ihm Ismael und der Copte zu Gunſten 
meiner geſagt hätten, welches beydes ihm ver⸗ 
geſſen war. Er warf ſich heftig auf dem Sopha 


her⸗ 
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Stande zu antworten, und da zwey Kuͤſſen von 
Sammt auf der Treppe uͤber dem Fußboden la⸗ 
gen, kniete ich auf eins derſelben, weil ich nicht 
wußte, wie es aufgenommen wuͤrde, wenn ich 
mich ſezte. Der Bey ſahe dieſes, und rief aus: 
was gibis ? was iſt vor? Da ich ſah, daß er 
glaubte, ich hätte eine Bitte oder Beſchwerde 
anzubringen, zeigte ich ihm meine Fuͤſſe, die 
ich in der Wuͤſte ſo uͤbel zugerichtet haͤtte. Er 
befahl mir, mich ſogleich auf das Kuͤſſen zu ſetzen, und 
ſagte, ſo gut er es auch mit mir meynte, ge⸗ 
reiche es doch zu meinem Uebel. Ich aul worte⸗ 
te, ich hofte diefes nicht; meine Schmerzen ſeyn 
wieder vorben, und ich wäre bereit, feine Befeh⸗ 
le zu hoͤren. Ich habe, verſetzte der Bey, ei⸗ 
ne Menge Fragen an euch zu thun; ihr bewie⸗ 
ſet euch ſehr gut gegen den alten Ismael, und 
gegen meinen chriſtlichen Diener und ich verlan⸗ 
ge zu wiſſen, ob ich etwas vor euch thun koͤnnte; 
aber jetzt iſt nicht die Zeit dazu; geht nach Hau⸗ 
ſe und ſchlaft, eßt und trinkt, und ſeyd unbe⸗ 
ſorgt, ich will euch wieder rufen laſſen. Mein 
Schwiegervater iſt fort, aber durch die Gnade 
Gottes bin ich hier an ſeiner Stelle, und nr 
“ur, 1 
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iſt genung. Ich verbeugte mich und gieng weg. 
Fünf oder ſechs Perſonen begleiteten mich in 
das Vorzimmer; und von hieraus kam ich 
in ein anderes Zimmer, das zu dem Vorgemach 
führte, wo die Diener und Soldaten des Bey 
ſich aufhielten. Hier kam zu einer andern Thuͤ⸗ 
ve eln ſehr reichgekleideter Sklave herein, der et⸗ 
nen kleinen Korb mit Pomeranzen in der Hand 
hatte, und zu mir ſagte: hier Magoube, hier 
find: einige Früchte fur euch. In dieſem Lande 
macht nicht das Geſchenk ſelbſt, ſondern der 
Rang der Perſon, von der es kommt, den Werth 
deſſelben aus; und von den hunderttauſend Men⸗ 
ſchen, welche dieſe Nacht zu Calro ſchliefen, wuͤr⸗ 
de jeder ſich für hoͤchſt gluͤcklich geſchaͤtzt haben, 
wenn er bey einer Audienz auch nur die ſchlechte⸗ 
ſte Pomeranze erhalten hätte; denn dieſes iſt ein 
Zeſchen der Freundſchaft und des mch und 
die größte Zuſicherung. Bekannt mit dem hieſi⸗ 
gen Ceremoniel, nahm ich nur eine einzige Pos 
meranze und verbeugte mich tief gegen den Mann, 
der fie mir brachte. Aber derſelbe fagte mir, 
greift tiefer, auf dem Boden iſt die beſte Frucht, 
es gehoͤret euch alles, der Bey ſchickt es euch. 
Ich fand eine rothe mit Gold durchwirkte Gold⸗ 
börfe, and nahm fie heraus. Sie war nicht ges 
khüpft und durchſichtig wie die Boͤrſen bey uns, 
ſondern gewirkt wie ein Strumpf, und ent⸗ 
hielt eine Menge Sequins. Ich kuͤßte fie 
aus Ehrerbietung gegen die Perſon, die fie 
mir ſchickte, und ſagte zu dem jungen Mann, 
der den Korb hier In der That, die 
beſte Frucht, nach der Meynung der meiſten 
b Leute 
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Leute, aber für mich iſt es eine verbotene Frucht; des 
Bey Schuß und Gunſt iſt mir lieber als tauſend ſol⸗ 
che Beutels. Der Sklave war ganz erſtaunt hier⸗ 
über denn einem Türken ist nichts unglaublicher, als 
ß Jemand angebotenes Geld aus ſchlagen koͤnnte. 
gab ſie mit der größten Dankbarkeit und Unter⸗ 
thaͤuigkeit zuruck und da der Sklave ſahe, daß ich 
nicht zu überreden war fie anzunehmen, und es 
ihm zu auſſerordentlich ſchien, daß ein Bettler, 
der wie die Sklaven, welche zu Cairo Waſſer 
tragen und die Treppen waſchen, gekleidet war, 
einen Beutel mit Gold ausſchlagen ſollte, ſo 
fuͤhrte er mich wieder nach dem Bey zuruͤck, der 
noch auf dem Sopha ſaß und ein groſſes Stuͤck 
gelben Atlas betrachtete. Er fragte: was 
giebt's 2 und der Sklave: ſprach lauge Türkisch 
mit ihm. Hierauf legte er den Atlas nieder, 
wendete ſich gegen mich und ſagte; was ſoll die⸗ 
fe heiſſen? ihr bebt ſicherlich Geld noͤthig; denn 
dieſes iſt nicht eure gewohnliche Kleidung; thut 
ihr dieſes etwa aus Stolz? Ich verſicherte ihm, 
daß Niemand in der Welt, dem er Geld gegeben 
hätte, dankbarer dafür ſeyn könnte, als ich für 
fein großmuthiges Anerbieten z aber die Urſache, 
daß ich in dieſem Anzuge vor ihın erſchienen, ſey, 
weil ich eben vom Schiffe gekommen waͤre, als 
jene Leute mich weggeführt hätten; ich waͤre nicht 
n Duͤrftigkeit oder Geldnoͤthen, und ich wollte 
deswegen nicht die Wittwen und Waiſen eines 
Geldes berauben, deſſen ſie weit mehr benoͤthigt 
wären; Julian und Roſa wuͤrden mich mit fo 
viel Geld verfehen, als ich verlangte; und ich ftüns 
de uͤberdem in Dienſten des größten Koͤniges von 
11095 a Europa 
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Europa „n der mir alles, was ich noͤthig hatte , 
gäbe ; da ich auf ſeinen Beſahl relſete: Wen 
dieſes der Fall iſt⸗ ſagte der Ben auf eine ſehr 
gefällige Art was kann ich denn fur euch thun 
Ich verſeßte, ich wüßte, eias das er, und zwar 
nur er allein, thun konnte, woſern ich mie nicht 
zu viel Freyheit heraus naͤhme, wenn ich es ſag⸗ 
te. Keinesweges, ſagte er „ch, will es thun, 
wenn ich kann, und wenn icha nicht kann, will 
ich es euch ſagen. Ich ſahe aus den Reden des 
Bey, daß meine Verweigerung des Geldes ihm 
eine weit beſſere Meynung von mir eingeflößt 
hatte. Ich ſagte daher, ich chatte viele bra⸗ 
ve, reiche, rechiſchaffene Landes leute, welche in 
Indien, wo mein Koͤnig groſſe, Beſitzungen 
hat, Handel trieben; viele derſelhen kämen nach 
Jidda und müßten daſelbſt groſſe Abgaben, 
und um des Schutzes willen, noch groͤſſere Ge⸗ 
ſchenke an den Prinzen und ſeine Diener bezah⸗ 
len; der Scheriffe hatte erſt kurzlich dieſe Ab⸗ 
gaben erhoͤhet, und es geſchaͤhen ſo viele Er⸗ 
preſſungen, daß die Englaͤnder auf dem Punkt 
ſtuͤnden, den ganzen Handel aufzugeben. Der 
H Sohn, ſagie der Bey, bezahlte dafuͤr als 
ich zu Mecca war. Und ein Mann, der 
hinter mir, fand, fluͤſterte mir uͤber die 
Schulter ins Ohr: der Bey hat Mecca ero⸗ 
bert. — Wenn, fuhr der Bey fort, eure Na⸗ 
tion fo: brav iſt, warum zerſtoͤrt fie nicht Jid⸗ 
da? Habt ihr keine Kanonen auf euren Ste 
fen? Ich antrpprtete: unſre Schiffe wären alle 
wohl bewaffnet, und Jidda würde ihnen keſne 
Stunde Widerſtand thun koͤnnen ; aber Jidda 
Zweyter Band. M ge⸗ 
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gehörte nicht zu unſeren Herrſchaften, und in Lan⸗ 
dern, welche fremden Prinzen zugehörten, betruͤ⸗ 
gen wir uns demuͤthig , handelten in Frieden, und 
bedienten uns nie der Gewalt, als bis man uns 
dazu zwaͤnge. Aber was verlangt ihr denn von 
mir? fragte der Bey. Ich ſagte, meine Landes⸗ 
leute waͤren der Mehnnag, daß, wenn er ihnen 
erlaubte ihre Schiffe und Waaren nach Suez ſtatt 
nach Jidda zu bringen, ſie dort von ihm abhingen, 
und verſichert waͤren, daß, wenn ſie ihre Ver⸗ 
ſprechungen gehoͤrig erfuͤllten, er auch gegen fie 
ſein Wort halten wuͤrde. Dieſes koͤnnen ſie ver⸗ 
ſichert ſehn, antwortete der Bey; aber alles die⸗ 
ſes iſt zu meinem Vortheil, ſagt mir jezt, was 
ich für euch thun kann. Ich ſagte, ich hielt ihn 
bey feinem Verſprechen, es wäre nun zu ſpaͤt um 
alles auszumachen, aber ich wollte wieder kommen, 
und ich ſchaͤtzte es fuͤr die groͤßte Ehre, die je ein 
Fuͤrſt mir erzeigen konnte, wenn er auf mein Ans 
ſuchen für meine Landes leute etwas thate. Er 
verlangte Kaffee, befahl ſeinen Leuten mich zu 
allen Zeiten vorzulaſſen, und ließ alsdann einen 
Caftan bringen. Dieſes iſt ein weites Gewand 
wie ein Schlofrock, der als Gunſtbezeugung ge⸗ 
geben wird, und mir umgehangen wurde. Mit 
dieſem Caftan über meinen Batracan begab ich 
mich zuruͤck, und wurde beym Weggehen mit weit 
ehr Ehrerbietung von den umſtehenden Perſonen em⸗ 
Ba als wie ich herauf kam, ob ſich gleich nicht der 
Mann, ſondern nur der Rock verändert hatte. Der Sa⸗ 
rach und feine Spieß geſellen ſtanden unten vor der Thuͤ⸗ 
re und erwarteten meiner mit einem huͤbſch gezaͤumten 
und mit vergoldeten Steigbuͤgeln verſehenen Mauleſel. 


Ich 
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Ich begab mich mit eben fo groſſer Eilfertigkeit zu. 
rück, als ich gekommen war, und blieb nun von den 
freundſchaftlichen Begrüffungen mit den langen Stäben, 
davon mir noch die Hüften wehe thaten, verſchont. Das 
Blatt hatte ſich gewendet, und die Soldaten, um mir ih⸗ 
re Ehrfurcht zu bezeigen, ſchlugen alle Leute mit ihren 
Staͤben nieder, die ſie antrafen, und fragten ſie dann, 
warum ſie nicht aus dem Wege gega gen waͤren. Meine 
Leute zu St. Georg hielten mich ſchon fuͤr verloren, oder 
glaubten, ich hätte mich zu den franzoͤſiſchen Kaufleuten 
begeben, um dort die Nacht über zu bleiben. 

Nach dieſer Zeit war ich noch zweymal bey dem 
Mahomet Bey, und ſchloß einen Vertrag mit ihm zu 
Gunſten der engliſchen Kaufleute. Statt daß ſie bis⸗ 
her vierzehn Procent und ein unmaͤſſiges Geſchenk ge⸗ 
ben mußten, begnuͤgte ſich der Bey mit acht Procent 
ohne Geſchenk, und ſchickte auf eigene Koſten den 
Ficman nebſt meinem Brief nach Mocha. 

Es kann ſeyn, daß der Handel, welcher zu Suez 
und in dem Iſthmus getrieben wird, der Oſtindiſchen 
Compagnie eher nachtheilig als nützlich iſt; wenigſtens 
war dieſes die Antwort, die kord North mir bey meiner 
erſten Unterredung nach meiner Zuruͤckkunft gab. ns 
deſſen glaube ich doch, daß wenigſtens mein guter Wil⸗ 
le einen Dank verdient haͤtte, ob ich gleich keinen er⸗ 
wartete. Ich erinnere mich, entweder in dem Abbe 
Prevot, oder im Maillet, geleſen zu haben, daß die 
Franzoſen, zu Anfang dieſes Jahrhunderts, der Statt⸗ 
halterſchaft von Cairo groſſe Summen geboten haben, 
ein Boot mit Briefen nach Suez und zurück nach ih⸗ 
ren indiſchen Beſitzungen ſchicken zu dürfen, und es 
wurde ihnen beſtaͤndig abgeſchlagen. Durch meine Ver⸗ 
mittelung ſind nun die indiſche Compagnie, und die Re⸗ 
gierung von Großbrittanien, im Beſitz dieſes Privilegis 
ums, und man hat, wie ich erfahren habe, ſchon in offent⸗ 
lichen und Privatgeſchaͤften Gebrauch davon gemacht. 

Mahomet Bey ſtand im Begriff abzureiſen, um 
ſeinem Schwiegervater eine Schlacht zu liefern. Ich 
begab mich deswegen noch N ihm. Er drang ſeh 
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in mich, in das Lager mit ihm zu gehen; allein ich war 
hinlaͤnglich von dergleichen abentheuerlichen Unterneh⸗ 
mungen curirt, und entſchuldigte mich auf das hoͤflichſte. 

Es war leicht zu ſehen, daß der Abmarſch des Bey, 
ein Signal zu allen moͤglichen Unordnungen in Egypten 
ſeyn würde, und ich reiſete deswegen ohne Aufſchub nach 
Alexandrien ab, wo ich ohne den geringſten merkwuͤrdi⸗ 
gen Vorfall ankam. Ich fand daſelbſt mein Schiff bereit, 
und den folgen Tag kam ein Türke, den ich kannte, zu 
mir, und brachte mir die Nachricht, daß die beyden Beys 
ſich eine Schlacht geliefert hätten, und Aly Bey geſchla⸗ 
gen und gefangen genommen worden ſey. Dieſer Tuͤrke 
gab mir den Rath, ſobald als moͤglich abzureiſen, weil 
des Ali Bey Verbindung mit den Ruſſen, das gemeine 
Volk ſehr wider alle Chriſten aufgebracht hätte, Mein 
Schiffscapitain war bereit und ich auch. Das helle Wet⸗ 
ter und der gute Wind bewogen uns, gegen die Gewohn⸗ 
heit, noch des Nachts unter Segel zu gehen, und wir wa⸗ 
ren kaum weg, als wir in der Stadt eine Menge Lichter 
ſahen und ein ſtarkes Musketenfeuer hoͤrten. 

An der Kuͤſte von Derna, wo ich einſt Schiffbruch 
gelitten hatte, wurde unſer Schiff leck Wir hatten wi⸗ 
drigen Wind und fuhren deswegen auf Cyprus los. Eben 
als wir einen Strick um unſer Schiff, das viel Waſſer 
ſchoͤpfte, befeſtigen wollten, fand ſich der Ritz, durch wel⸗ 
chen das Waſſer hereindrang. Die folgende Nacht uͤber⸗ 
fiel uns ein heftiger Sturm, der ſich aber den andern 
Morgen legte. Ich litt auſſerordentlich viel von dem gui⸗ 
neiſchen Wurm in meinen Fuͤſſen. Der Schiffskapitain 
glaubte, ich haͤtte Todte in meinen Kiſten, und ſagte mir, 
das Schiffs volk haͤtte dieſelben vergangene Nacht uͤber 
Bord werfen wollen. Ich ließ ihm deswegen einige Ki⸗ 
ſten oͤfnen, um ihn zu uͤberzeugen, daß keine Todte 
darin wären. Es war ein Gluͤck, daß ich dieſes that, denn 
nicht weit von Malta hatten wir einen abermaligen 
Sturm, der uns aber keinen Schaden that. Endlich, nach 
einer Reiſe von drey Wochen, langten wir gluͤcklich zu 
Marſeille agg. 
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Aboſſanen wird von Maſuah an, in zwey ein⸗ 
V gebildete Theile getheilt; ein Unterſchied, der 
ſich aber hauptſaͤchlich auf die Verſchiedenheit der 
Sprache gruͤndet. Der eine Theil gehet von dem 
rothen Meer bis an den Fluß Tacazze, und heißt 
Tigre. Der andere gehet von dieſem Fluß bis an 
den Nil und heißt Amhara. Dieſe Eintheilung 
iſt zwar bequem, aber ſie iſt weder hiſtoriſch 
noch geographiſch genau; denn in der erſten Abthei⸗ 
lung liegen viele kleine Provinzen, welche nicht 
zu Tigre gehoͤren, und Amhara, welches in der 
zweyten Abtheilung liegt, und ihr den Namen 
giebt, iſt nur ein ſehr kleiner Theil davon. In 
der zwehten Abtheilung werden auſſer der Spra⸗ 
che von Amhara noch eine Menge Dialeecte ge⸗ 
ſprochen. In Tigre wird aber nur eine Sprache 
geredet, nemlich Geez oder die Hirtenſprache. In 
altern Zeiten war Maſuah die Reſidenz des Bär 
harnagaſch, der, wenn er nicht ſelbſt da war, 
doch beſtaͤndig einen Untergouverneur daſelbſt hats 
te; des Sommers wohnte er einige Mongte 
auf der Inſel Dahalac, welche damals einen Theil 
ſeines Gebieis ausmachte. Er war nach dem 
König eine der erſten Perſonen im Koͤnigreich, 
unter der Regierung des Koͤnigs Menas rat der 
Baharnagaſch einen Theil ſeines Gebiets an den 
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tuͤrkiſchen Paſcha ab, der Maſuah weggenommen 
hatte, und darunter auch Dobarwa, das bloß durch 
den Fluß Mareb von Tigre abgeſondert war. 
Der Baharnagaſch verlor ſeit dieſer Zeit einen 
groſſen Theil ſeiner Vorrechte. Dieſes Amt war 
auch ſonſt ſehr eintraͤglich; dann die Provinz lie⸗ 
ſerte Myrrhen, Weihrauch, und eine Art Zim⸗ 
met, welchen die Staliäner Canella nennen, viele 
Arten Gummi und Farben, die alle ſehr koſtbar 
waren. Dieſe Landſchaft iſt zwar ſehr lang, aber 
nicht breit; denn die Breite von Hadea bis Ma⸗ 
ſuah betraͤgt nicht uͤber vierzig Meilen, und wird 
auf der einen Seite durch die See, und auf der 
andern durch eine Kette hoher Gebuͤrge begrenzt, 
welche mit der See Parallel laufen. Hinter 
Azab fangen die Salzmienen an, woraus das 
Salz in viereckigten Stuͤcken ohngefehr einen 
Fugen gehauen wird. Dieſer ſchmale Strich 

undes erſtreckt ſich von Maſuah bis Suakem, 
und obgleich die Regen nicht fo weit reichen, fo 
lauft doch die Gebuͤrgskette bis an die Landenge 
von Suez. Der nördliche Theil der Provinz 
des Baharnagaſch heißt Habab, oder das Land 
der Hirten; ſie reden die Sprache Geez oder die 
Hirtenſprache, und haben von den Alteften Zeiten 
her Buchſtaben und Schriftſteller gehabt, erſtere 
ſind auch noch jetzo in ganz Abyſſinien gebraͤuch⸗ 
lich. Seit der Vertreibung der Tuͤrken von Do⸗ 
barwa und dem veſten Lande von Abyſſinien, wird 
Maſuah von einem Nahb regiert, der ein Maho⸗ 
metaner iſt. Die naͤchſte Provinz in Abyſſinien, 
eine der reichſten des Landes, iſt die Provinz 
Tigre. Sie graͤnzt an das Land * 
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gaſch und iſt ohngefehr hundert und zwanzig 
Meilen breit, und zweyhundert Meilen lang. 
Die Lage dieſer Provinz iſt vortheilhaſt, um ih⸗ 
re Produkte in Arabien abſetzen zu koͤnnen, und 
alle Handelsartikel, welche nach dem rothen Mee⸗ 
re beſtimmt find, muͤſſen diefe Provinz paffiren, ſo, 
daß der Statthalter die freye Wahl hat, ſich diejeni⸗ 
gen Artikel auszuſachen, welche er ſelbſt am vor⸗ 
theilhafteſten abzuſetzen glaubt. Die ſchoͤnſten maͤnn 
lichen und weiblichen Sklaven, das reinſte Gold, 
die größten Elephantenzaͤhne, alles dieſes gehet hier 
erſt durch feine Hände. Aus Arabien kommen Feu⸗ 
ergewehre, die nun in Abyſſinien entſcheiden, wer 
herrſchen ſoll. Auch bey dieſen hat er den Vorkauf. 
Sire, eine Provinz fuͤnf und zwanzig Mei⸗ 

len breit, und eben fo lang, wird als ein, Theil von 
Tigre angeſehen; ſie wurde wegen der ſchlech⸗ 
ten Aufführung ihres Statthalters Kasma⸗ 
11 Claudius, mit Tigre unter der Regierung 
Paſous des Groſſen vereiniget. Zu meiner 
Zeit kam ſie etwas mehr in Achtung, und wur⸗ 
de mit des Ras Michaels Einwilligung von Tigre 
getrennt, und nebſt dem Diſtrikt Samem ſeinem 
Sohn Welled Hawaryad gegeben; nach ſeinem 
Tode erhielt ſie Ayto Tesfos, ein ſehr tapferer 
und würbiger Offieier, der ſich in der Schlacht bey 
Serbraxos ungemein aus zeichnete, aber toͤdilich 
verwundet und gefangen wurde, und nachher an 
ſeinen Wunden ſtarb. Der Fluß Tacazze trennt 
die Provinzen Sire und Samem, und ſobald 
man ihn paßir iſt, kommt man in dieſe letztere 
Provinz, die fehr gebuͤrgigt iſt; eine große Ket⸗ 
ie ſteiler und rauher Gebürge, unter denen auch 
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der Jadenfelſen iſt erſtrecket ſich von dem ſuͤdli⸗ 
chen Theil von Tigre bis nach Waldubba, dem 
niedrigen ſheiſſen Lande, welches Abyſſinien ge⸗ 
gen Norden begrenzt. Dieſe Provinz iſt ohnge⸗ 
fehr achtzig Meilen lang, an einigen Orten drey⸗ 
ſig breit und an andern noch vlel ſchmaͤhlerz fie 
wird größteutheils von Juden bewohnt, und hier 
behaupten Gideon und Judith, der Koͤnig und 
die Koͤnigin dieſer arion, die wie man fagt 
aus dem Haufe, Juda abſtammen, ihre alte Herr⸗ 
ſchaft und Religion von ſehr fruhen Zeiten her. 
Gegen nordoſten bon Tigre liegt die Provinz 
Begemder Sie ngraͤnzet an Angot. Die gan⸗ 
ze Provinz iſt aber je zo von den Gallas erobert 
worden. Suͤbdlich von dieſer Provinz liegt Am⸗ 
Hara, welches durch den Fluß Baſchilo davon 
getrennt wird. Gegen Weſten iſt der Nil die 
Grenze beyder Provinzen. Begember iſt ohnge⸗ 
ſehr hundert und achtzig Meilen lang, und ſech⸗ 
zig Meilen breit; die geburgigte Provinz Lg⸗ 
ſta wird mit barzu gerechnet, welche aber oft durch 
Empoͤrungen beunruhiget wird. Die Einwohner 
werden vor die beſten Soldaten in Abyſſinien 
gehalten, ſie ſind ſtarke und groſſe; Leute, aber 
grauſam und zungeſittet, ſo daß man ſie im ge⸗ 
meinen Leben nur die Bauern oder die Barbaren 
von Laſta nennt; ſte erlegen an den Koͤnig jährs 
lich tauſend Unzen Goldes, Einige kleine Pros 
vinzen ſind jetzt Lon Begemder getrennt, zum 
Beyſpiel Foggora, ein ſchmaler Strich Landes, 
0 zwiſchen Emfras und Dara „der ohngefehr fuͤnf 
und dreyſig Meilen lang und zwoͤlf Mellen breit 
iſt y und ſich von den Gebuͤrgen nr 
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bis an den See Tzana erſtreckt, Noͤrdlich von 
Foggora liegen zwey kleine Diſtrikte Dreeda und 
und Karobta, die einzigen Gegenden in Abyſſi⸗ 
nien, welche Wein liefern, womit die Kaufleute 
nach Caffa und Narea im Lande der Gallas 
handeln. Begemder hät die beſte Reuterey in 
Abyſſinien, und, wie man ſagt! kann ſie, Laſta 
mit inbegriffen, fuͤuf und vierzig tauſend Mann 
in das Feld ſtellen. Dieſe Anzahl ſcheint mir 
aber etwas uͤbertrieben zu ſeyn ; ſie ſind ſehr gu⸗ 
te Soldaten, wenn ſie mit ihrem Anfuͤhrer, und 
der Sache fuͤr die ſie fechten, zufrieden ſind. 
Die Provinz iſt reich an allen Arten von 
Vieh. Die Berge ſind voll Eiſenmienen, ſie 
ſind auch nicht ſo ſteil und felſigt, wie die Ber⸗ 
ge in andern Provinzen, und haben einen Ueber⸗ 
fluß an Wildpret. Die ſuͤdliche Gegend der 
Provinz leidet aber viel durch große Waſſerflu⸗ 
then und wird zuweilen ſehr verwuͤſtet, ſie iſt eine 
gute Vormauer wider die Gallas, denen es 
bißher noch nicht hat gelingen wollen, ſich hier 
niederzulaſſen, und ganze Staͤmme von ih⸗ 
nen, ſind bey dieſen Verſuchen mngekommen. 
Viele Statthalterſchaften in Abyſſinien wer⸗ 
den bloß nach Gunſt vertheilt; andere bekommen 
Edelleute, damit fie ſich durch Bedruͤckung 
des Volks bereichern, und ihre Umſtände 
wieder verbeſſern koͤnnen. Allein Begemder 
iſt zu wichtig für den Staat, weil es ſo nahe bey 
der Hauptſtadt liegt, und ſie mit Lebensmitteln 
aller Art verſiehet, ſo daß jederzeit dieſe Pros 
vinz ein Edelmann von Rang und Ver dienſt er⸗ 
haͤlt, der eine W Anzahl Truppen auf 
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die Beine bringen, und in guter Ordnung er⸗ 
halten kann. 15 f 23 
An die Provinz Begemder feößt die Pro⸗ 
vinz Amhara, die zwiſchen den beyden Fluͤſſen 
Bashito und Geshen liegt. Sie iſt ohngefehr 

3 und zwanzig Meilen lang, und vierzig 

Meilen breit, ſehr bergigt und hat einen zahl⸗ 

reichen Adel. Die Einwohner werden vor die 
ſchoͤnſten und tapferſten Leute in Abyſſinien ges 
halten; man glaubt, daß ſie mit ihren gewoͤhn⸗ 

lichen Waffen, der Lanze und dem Schilde, ei⸗ 
ner doppelt ſo ſtarken Anzahl Soldaten aus 

den andern Provinzen des Reiches uͤberlegen 

ſind. In dieſer Provinz liegt der Berg Ges⸗ 

hen oder der Grasberg, wo ehemals die Soͤh⸗ 

ne des Koͤniges gefangen gehalten wurden, bis 
fie in dem Kriege mit Adel überfallen und 

niedergehauen wurden. Zwiſchen den Fluͤſſen 

Geshen und Samba liegt die niedrige, unge⸗ 

ſunbe, aber fruchtbare Provinz Wallaka, und 

ſuͤdlich von dieſer liegt Ober⸗ Shoah; hieher 

flohe der einzig uͤbriggebliebene Prinz aus dem 

Hauſe Salomo, als im Jahre neunhundert die 

ganze Familie durch die Judith ermordet wur⸗ 

de, und hielt ſich auf dem Felſen Damo auf; 

hier blieb die koͤnigliche Familie ohngefehr vier⸗ 
hundert Jahre in Sicherheit, bis fie wieder auf 

den Thron geſetzet wurde; ſeit dieſer Zeit wur⸗ 

den die Einwohner dieſer Provinz mit der groͤß⸗ 

ten Güte behandelt, ſo lange der Koͤnig in dem 

ſuͤdlichen Theil ſeiner Staaten reſidirte. Als 

er aber nach Tigre wieder zuruͤck gieng, ſo 
überlied er ſie ſtillſchweigend ihrer eigenen Re⸗ 
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gierung. Der Prinz Amha Mafons, der in 
gerader Linie von den Statthaltern abſtammte, 
der zuerſt den Koͤnig anerkannte, iſt jetzo durch 
Nachſicht des Koͤniges Souverain dieſes Lan⸗ 
des; um ſich ſo viel moͤglich von Abyſſinien 
ganz unabhängig zu machen, hat er die Pro; 
vinz Wallaka, die ihm auch gehoͤrte, den Gal⸗ 
las uͤberlaſſen, die auf ſein eigenes Verlangen 
Shoah von allen Seiten einſchlieſſen. Die Eins 
wohner ſind tapfere und gute Leute, und auch 
beſſer bewaffnet als die uͤbrigen Truppen in 
Abyſſinien, und ſie koͤnnen jederzeit die Gallas 
zuruͤcktreiben. Dieſer Prinz iſt zwar unabhaͤn⸗ 
gig, aber doch Abyſſinien ſehr ergeben, und wenn 
der König in Gefahr iſt, fo unterſtuͤzet er ihn 
mit mehr Gold und Truppen, als ehemals 

dieſe Provinz zu liefern verbunden war. 
Die Provinz Gojam iſt ohngefehr achtzig 
Meilen lang und vierzig Meilen breit. Sie 
iſt ein flaches Land, und hat lauter Viehwei⸗ 
den. Das Land hat wenig Berge, die aber 
groͤßtentheils ſehr hoch find, fie liegen meiſt gegen 
Suͤden am Nil, der dieſe Provinz einſchließt. 
Sie iſt auch reich an groſſen Heerden Vieh. 
Das Land iſt ſehr volkreich, aber die Maͤnner 
werden hier vor ſchlechte Soldaten gehalten. 
Die Jeſuiten hatten in dieſer Probinz eine Men⸗ 
ge Klöfter, werden aber hier aͤuſſerſt verabſcheuet. 
Die Moͤnche von Gojam gehören zu dem Or⸗ 
den des heiligen Euſtathius, welche man die 
diſſentirende Kirche in Abyſſinien nennen kann. 
Sie ſind ſehr zu Religionsſtreitigkeiten geneigt. 
Süͤdoͤſtlich von Gojam liegt Damot; das ger 
gen 
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gen QOſten von dem Demzi, gegen Weſten von dem 
Gelt, gegen Süden von dem Nil, gegen Norden 
durch die hohen Gebuͤrge von Amid Amid begraͤnzt 
wird. Sie iſt ohngefehr vierzig Meilen lang und 
zwanzig breit. Die Sefuiten hielten ſich lange in 
Gojam auf, eee d bie eigentliche Lage 
des Landes Damot nicht, und ſetzten es auf die 
andere Seite des Nils. Auf der andern Seite 
des Gebuͤrges Amid Amid wohnen die Agows, 
welche gegen Oſten an dieſe Gebuͤrge ſtoſſen, 
gegen Weſten an Bure und Umbarma, und 
das Land der Ganjas, gegen Suͤden an Dar 
mot und Gaffat, und gegen Norden an Ding⸗ 
leber. Alle dieſe Lander, ſo wie Goutto Aro⸗ 
offi und Weina Dega, wurden ehemals von 
Agows bewohnt; aber durch die oͤftern Einfälle 
der Gallas und die innerlichen Streitigkeiten 
der Einwohner, iſt das flache Land an beyden 
Seiten des Nils, Maitſcha genannt, beynahe 
ganz unbewohnt, und zuletzt einem friedli⸗ 
chen Stamme der Gallas eingeräumt worden, 
welche jetzo das ganze niedere Land bis an den 
Fuß der Gehücge Kfer Mosha, ‚anflatt der 
alten Beſitzer, der Agows, bewohnen. Maitſcha 
iſt eben, und da die Regen nicht ablaufen koͤnnen, 
feucht, hat an vielen Gegenden einen Marſchbo⸗ 
den, der aber wenig Getraide liefert, ſondern 
hauptſachlich die Pflanze Enſete hervorbringt, 
welche den Einwohnern das ganze Jahr hindurch 
eine geſunde Speiſe giebt. Dieſe Provinz liefert 
groſſes ſchoͤnes Hornvieh, aber ſchlechte Pferde. 
Auf den Bergen, oberhalb Maitſcha, iſt das 
Land der Agows, das ohnerachtet aller erlitte⸗ 
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nen Verwuͤſtungen, doch noch immer die reich⸗ 
ſte Provinz in Abyſſinien iſt. Sie wohnen von 
Afor Masha bis nach Quaquera, wo die bey⸗ 
den groſſen Fluͤſſe Kelte und Brandi entſpringen. 
Die Gaffats bewohnen einen kleinen Diſtrict an 
den Graͤnzen der Gallas, und reden eine eigene 
Sprache, ſo wie die Gallas ſelbſt, eine groſſe 
Nation. Die Landſchaft von Dingleber an 
dem See Tzana hin, bis unterhalb der Ge⸗ 
bürge, welche Guesque und Kuara begrenzen, 
wird Dembea genannt. Dieſe niedrige Provinz 
liegt ſuͤdlich von Gondar, und Woggora, eine 
kleine Provinz gegen. Oſten, wird ganz mit 
Waißzen bebauet / und iſt die Kornkammer von 
Abyſſmien. Dembea ſcheint ehemals von dem 
See Tzana ganz uͤberſchwemmt geweſen zu ſeyn, 
man findet noch uͤberall deutlichen Spuren da⸗ 
von; dieſe groſſe Waſſerflaͤche aber ſcheint abs. 
zunehmen, welches auch mit dem uͤberein kommt, 
was man bey allen ſtehenden Waſſern in der 

ganzen Welt bemerke. ang 
Suͤdlich von Dembea liegt Kuara, eine ſehr 
bergigte Provinz, welche an die ſchwarze heid⸗ 
niſche Nation der Schangallas, die Gongas 
und Gubas graͤnzet. Sie iſt ungeſund, hat 
viel Gold, das aber nicht ihr eigenes Produkt 
iſt, ſondern ſie bekommen es von ihren Nach⸗ 
barn, den Gubas, Nubas und Schangallas. 
Kuara bedeutet in der Sprache der Schangallas 
die Sonne, und Beja oder Atbara, oder der 
niedrige Theil von Sennaar, heißt der Mond 3 
eine Benennung, die noch aus den alten aber⸗ 
glaubiſchen Zeiten herruͤhrt. Kuara war der 
N Geburts⸗ 
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Geburtsort der Iteghe und des Kas matl Eſthe. 
In dem niedrigen Lande von Kuara, nahe bey 
Sennaar, wohnt eine Kolonie eines heidniſchen 
ſchwarzen Volks, Gangas. Dieſes Volk iſt 
meiſtentheils beritten, lebt von der Jagd und 
vom Pluͤndern der Araber von Atbara und von 
Fazuclo, es ſtammet von entlaufenen ſchwarzen 
Sklaven her, welche ſich hier niedergelaſſen ha⸗ 
ben. Sie haben ſich nicht ſo wohl durch eigene 
Fortpflanzung, als durch die Aufnahme der 
Landſtreſcher und Fluͤchtlinge der benachbarten 
Koͤnigreiche vermehrt, und ſtehen unter dem 
Gouverneur von Gouarra, einem der vornehm⸗ 
ſten Staats bedienten in Abyſſinien, welcher des 
Koͤniges Generals Lieutenant iſt, und beynahe 
unumſchränkt in dieſer Provinz herrſcht; feine 
Pauken ſind von Silber, und er hat das Recht 
ſie ſchlagen zu laſſen, wenn er durch die Haupt⸗ 
ſtadt marſchirt, welches doch blos ſonſt ein Vor⸗ 
recht des Koͤniges iſt, der Gouverneur darf ſie 
ſe gar bis an den Fuß der aͤuſſern Treppe des 
Palaſts ſchlagen laſſen. Dieſes Vorrecht ruͤhrt 
noch von dem Koͤnig David dem zweyten her, 
der es dem Statthalter erthellte, als er dieſe 
Provinz den Hirten abnahm. 

Nara, Ras el Feel und Tchellga bis nach 
Tcherkin ſind Grenzprovinzen, welche ganz 
von Mahometanern bewohnt werden. Die 
Statthalterſchaft in dieſen Provinzen erhält ges 
woͤhnlich ein Fremder, und der Untergouverneur 
iſt jer erzeit ein Mahometaner, es werden hier 
Truppen gehalten, welche die treugebliebenen Ara⸗ 
ber und Hirten wider die Angriffe der benachbar⸗ 

ten 
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ten Araber von Sennaar beſchuͤtzen, und durch 
dieſe treugebliebenen Araber und Hirten, erhalt 
man immer die fuͤr des Koͤniges Truppen noͤthi⸗ 
ge Pferde. Es iſt ein heiffer unangebaueter 
Strich Landes, voll dicker Waldung, und taugt 
bloß zur Jagd. Die Einwohner, meiſtentheils 
Flüchtlinge aus andern Ländern, find kuͤhne und 
erfahrne Reuter, und ihre Waffen beſtehen bloß 
in einem breiten Schwerdt, womit ſie den Elephan⸗ 
ten und das Rhinoceros angreifen, Abyſſinien 
hat noch eine Menge kleiner Provinzen, die theils 
mit den obigen verbunden, theils davon ge⸗ 
trennt find: als Guesgura oſtwaͤrts von Gu⸗ 
ara, Waldubba zwiſchen den Fluͤſſen Guan⸗ 
gue und Angrab, Tzegage und Walkayt an der 
Weſtſeite von Waldubba, Abergale und Selawa 
in der Nachbarſchaft von Begemder, Temben, Do⸗ 
bas, Gramamora, Bur und Engara in der Nach⸗ 
barſchaft von Tigre und viele andere. So war 
wenigſtens Abyſſinien zu meiner Zeit beſchaffen. 


Sitten und Gebraͤuche der Abyſſinier. 


Die Krone der Abyſſinier iſt erblich; und hat 
ſich beſtaͤndig in einer Familie erhalten, wel⸗ 

che von Salomo und der Königin von Saba abs 
zuſtammen behauptet. Es wird aber doch in ihr 
gewaͤhlt, weil kein Gefeß im Lande iſt, welches 
dem älteſten Sohn ein Recht gäbe, feinem Bas 
ter auf dem Throne zu folgen. Es iſt oft geſche⸗ 
hen, daß der ältefle, oder der am väͤchſten 1 
00 n 
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ihm folgte, ſich des Throns bemaͤchtigte; aber 
gewöhnlich. wird er durch die Wahl der Miniſter 
beſetzet deren Wille fuͤr den Willen des Volks 
gilt. Die Miniſter haben zu viel Intereſſ das 

bey, ein Kind zum Regenten zu wählen, weil ſie 

alsdann während der Minderjaͤhrigkeit des Mo⸗ 

narchen die Regierung ganz nach ihrem Willen 

fuͤhren z hieraus entſtehet alles ‚Unglück dieſes be⸗ 

daurenswuͤrdigen Landes. 5 

Der Koͤnig wird mit gewöhnlichen Oliven⸗ 

oͤhl geſalbet, das auf den Scheitel feines Kopfs 

geſchuͤttet wird. Dieſes reibt er alsdann mit ſei⸗ 

nen Haͤnden in die Haare, auf eben die Art, 

wie ſich ſeine Soldaten die Haare mit Butter 

ſalben, wenn ſie welche bekommen koͤnnen. Die 

Krone hat die Geſtalt einer Prieſtermütze, und 

ſiehet wie ein Helm aus ‚fie bedeckt die Stirne, 

den Nacken und die Backen des Koͤniges; ſie iſt 
mit blauem Taffent gefuttert iſt halb von Gold 

und ar Silber, und von der ſchoͤnſten Fi⸗ 

ligranarb eit, Die Krone verbrannte zu den Zels 

ten des Joas, mit einem Theil des Palaſtes, an 

dem Tage da der Zwerg des Ras Michaels er⸗ 

ſchoſſen wurde. Die jetzige Krone iſt von Grie⸗ 

chen zu Smirna verfertiget worden welche mit 

vielem Geſchmack und vieler Feinheit arbeiten. 

Auf der Spitze der Krone iſt eine Kugel von ro⸗ 

them Criſtal, mit verſchiedenen Glocken von al⸗ 

lerhand Farben. Nach der Niederlage des Das 

ſous gieng fie in Sennaar verloren, fie, wurde aber 

durch einen Mahometauer wieder gefunden, und 

von Guangoul, dem Oberhaupt der Pertuma 

Gallas que Grenzen von Tigre gebracht, wo a 
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vom Michael, der damals Statthalter dieſer Pro⸗ 
Hinz war mit groſſer Feyerlichkeit an der Spitze ei⸗ 
ner Armee eingeholt und empfangen wurde. Er 
uͤberbrachte ſie dem Koͤnig Naſous, welcher ihm 
dadurch ſehr geneigt wurde. Einige Schriftſtel⸗ 
ler behaupten, daß bey der Kroͤnung des Koͤuiges 
ihm ein goldner Ohrring in die Ohren befeſtiget, 
und ein bloſſes Schwerdt in die Hand gegeben 
werde, worauf alsdann alles Volk niederfiele und 
ihn anbetete; allein dieſe Ceromonte iſt nicht ge⸗ 
braäͤuchlich, auch dem Genie dieſes Volks nicht 
angemeſſen. Ehemals ſahe man ſein Geſicht 
nicht, auch keinen Theil feines Korpers, ausge⸗ 
nommen die Fuͤſſe; und noch jetzt iſt bey allen 
offentlichen Gelegenheiten oder Audienzen und wenn 
er Gericht haͤlt, ſein Geſicht beſtaͤndig bedeckt. 
Wenn die Unterſuchung Hochverrath betrift, ſo 
ſitzet er in einem bedeckten Baleon, und ſpricht 
durch ein Loch mit einem Beamten, der Kal⸗Haße 
oder die Stimme des Koͤnlges genannt wird, 
durch welchen er ſeine Befehle an die Richter ſen⸗ 
det, welche an einer groſſen Tafel fißen, Der 
Koͤnig gehet fehr regelmaͤſſig in die Kirche; ſeine 
Garden befeßen alle Zugänge und die Thuͤre, 
durch welche er hineingehet. Denn niemand darf 
mit ihm hineingehen, weil er alsdann zu Fuß iſt, 
ausgenommen zwey Kammerherren, die ihn fuͤh⸗ 
ren; er kuͤßt die Schwelle, die zwey Pfoſten der 
Kirchthuͤre, und die Stuffen des Altars, als⸗ 
denn gehet er wieder zuruͤck; zuweilen wird Got⸗ 
tesdienſt in der Kirche gehalten, zuweilen nichtz 
aber er iſt dabey gleichgültig. In fein Audieuz⸗ 
gemach reitet er die Treppe auf einem Mauleſel 
Zweyter Band. N hins 
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hinauf, und ſteigt auf dem Teppich gerade vor ſei⸗ 
nem Throne ab. Dieſes Maulthier das auf einem 
perſiſchen Teppich ſtand, betrug ſich oft ſehr unſau⸗ 
ber. Ein Beamter macht mit einer groſſen Peitſche 
bey Tages Anbruch an dem Thore des Palaſts einen 
gewalllgen Laͤrm, und klatſchet lebhafter wie zwanzig 
franzoͤſiſche Poſtillons. Dieſes verjagt die Hyaͤnen 
und andere wilde Thiere, und iſt für den Koͤnig das 
Zeichen zum Aufſtehen, welcher jeden Morgen nuͤch⸗ 
tern Gericht hält, und alsdann um acht Uhr fruͤh⸗ 
ſtüͤcket. Der Koͤnig hat ſechs Edelleute, welche nach 
unſern Sitten Kammerjunker genaunt werden wuͤr⸗ 
den, und die er ſelbſt waͤhlet. Ihr Vorgeſetzter hat 
die Aufſicht über die Garderobe Dieſe Beamten 
und einige ſchwarze Sklaven bedienen ihn und leben 
mit ihm in einer groſſen Vertraulichkeit, welche feine 
übrige Unterthanen nicht kennen. Wenn der Konig 
in Eivilſachen Rath hält, ſo ſitzet er in einer Loge an 
der Spitze der Rathstafel an der auch die Raͤthe 
ſitzen, und ihre Stimme nach ihrem Rang geben, 
wobey der juͤngſte jederzeit den Aufang macht; zus 
erſt votiren die Schalakas oder die Oberſten 
der Haustruppen, als dann die Oberſchenken, als⸗ 
dann die Aufſeher des Zimmers in dem Palaſt, das 
Loͤwenhaus genannt, hernach kommen die Auf⸗ 
ſeher des Speiſehauſes, hierauf folgt ein Bes 
amter, welcher jederzeit vor dem Koͤnige herge⸗ 
het, um zu verhindern, daß das Volk nicht zu 
ſehr aufdringt, welcher auch, wenn der König 
mit der Armee zu Felde gehet, beſtaͤndig um 
ihn herreitet, und ſein Schild und ſeine Lanze 
traͤgt. Zu meiner Zeit fuͤhrte aber der Koͤnig 
ſein Schild von Buͤffelhaut, und feinen rn 
ni 72 en 
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ſen beſchlagenen Speer ſelbſt. Wenn der Feldzug 
zu Ende war, wurde ein ſilberner Schild und ei⸗ 
ne mit dieſem Metall beſchlagene Lanze vor ihm 
hergetragen. Dem Koͤnige wird im Kriege, ſelbſt 
von ſelnen eigenen Unterthanen, jederzeit groſſe 
Ehrfurcht bezeigt, und kein Prinz verlor je in ei⸗ 
ner Schlacht ſeln Leben; bis zur Ankunft der Eu⸗ 
ropaͤer in Abyſſinien, wo Excommunication und 
Mord der Regenten zu gleicher Zeit eingeführt 
wurden. Ich erlebte zwey Beyſplele jener Ehr⸗ 
furcht: das erſte in der Schlacht bey Limſchour, 
wo Faſil, der den Ras Michael angreifen wollte, 
vorher heruͤberſchickte, und den Koͤnig erſuchen 
ließ, ſeinen koͤniglichen Ornat anzulegen, damit 
er nicht unerkannt von einem der wilden Gallas 
getoͤdtet werden möchte; das andere in der Schlacht 
bey Serbraxos, wo der. König in einem Tage 
dreymal mit den Truppen von Begemder fochte. 
Dieſe koͤniglichen Inſignien beſtehen in einem weiſ⸗ 
ſen Pferde, welches an dem Kopfe kleine ſilberne 
Schellen hat, einem ſilbernen Schild und einer 
Stirnbinde von feinem Muſſelin, einige Zoll breit, 
welches uͤber dem Obertheil des Kopfes in eine 
Schleife gebunden wird, deren Enden hinten her⸗ 
unterhaͤngen. Nach dieſem Beamten kommen 
die Beamten, welche im Lager links und rechts 
vor des Koͤniges Zelt kampiren; alsdann der 
Unterkaͤmmerer, alsdann der Secretalr, nach 
ihm die Generals des rechten und linken 
Fluͤgels, darauf die Statthalter der verſchie⸗ 
denen Provinzen; und hernach der Bewahrer 
des Feuers und der oberſte Haus bediente des Köͤ⸗ 
niges. Dieſer fichet neben dem Könige, wenn er 

| N 2 iſſet 
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iſſet, und darf bie Speiſen wegnehmen laſſen, wenn 
er ſiehet, daß der Koͤnig willens iſt zu viel zu eſſen. 
Der Koͤnig iſſet niemals oͤffentlich, ſondern blos in 
Gegenwart von Sklaven. Zuletzt kommt der Bet⸗ 
wudet oder Ras. Endlich entſcheidet der Koͤnig. 
Der Titel des Koͤniges von Abyſſinien iſt 
Koͤnig der Koͤnige. Sie wurden ſonſt jederzeit 
in Axum gekroͤnt. So oft man vor den Koͤnig 
kommt, wirft man ſich nieder. Zuerſt fällt man 
auf die Knie, alsdann auf die flache Hand, und 
beugt feinen Kopf bis man mit der Stirn die Er⸗ 
de beruͤhret, und erwartet man eine Antwort, ſo 
bleibt man in dieſer Stellung, bis man Befehl 
erhält, aufzuſtehen; allein bey Fremden wird die⸗ 
ſe Strenge etwas gemildert. Ich erinnere mich 
eines Mahometaners, der zroeymal von dem Fuͤr⸗ 
ſten von Mecca während meines Aufenthalts nach 
Abyſſinien geſchickt wurde, dieſer legte bloß die 
Haͤnde kreutzweis uͤber die Bruſt, und verbeug⸗ 
te ſich ein wenig, und das wurde nicht als eine 
Beleidigung angeſehen, weil er bey ſeinem eige⸗ 
nen Fürften nicht mehr that. Wenn der Koͤnig 
ausreitet, oder zu Hauſe in ſeinem Zimmer ſitzt, 
wo Leute zur Audienz gelaſſen werden, ſo iſt ſein 
Kopf und die Stirne beſtaͤndig bedeckt; mit der 
Hand haͤlt er ſeinen Mund zu und auch ſeine Fuͤſ⸗ 
fe find verhuͤllt. Die Thuͤren und Fenſter des Koͤni⸗ 
ges ſind von Morgen bis Abend von einer Menge 
Menſchen umgeben, welche mit weinerlicher Stim⸗ 
me in allerhand Sprachen um Gerechtigkeit bitten, 
und ihre Klagen anzubringen wuͤnſchen. In ei⸗ 
nem Lande, wle Abyffinien, das fo elend regiert 
wird, und beſtaͤndig in Krieg verwickelt iſt, wird 
K es 
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es, wie man leicht denken kann, nie an Leuten 
fehlen, welche Urſache haben ſich uͤber Unter⸗ 
druͤckung und Gewaltthaͤtigkeiten zu beſchweren. 
Wenn aber in der Regenzeit nicht viel Leute nach 
der Hauptſtadt kommen, und wegen des uͤbeln 
Wetters nicht vor dem Palaſte ſtehen koͤnnen, ſo 
werden eine Anzahl Landſtreicher gemiethet, wel⸗ 
che dieſe Klagen nachmachen, and um Gerechtig⸗ 
Zeit rufen muͤſſen. Dieſes geſchiehet, wie ſie ſagen, 
den König zu ehren, damit es um feinen Palaſt 
nicht ſo ſtill und einſam hergehen moͤge. Unter 
allen abgeſchmackten Gebraͤuchen der Abyſſinier, 
war mir keiner ſo beſchwerlich als dieſer, und 
weil der Koͤnig das wußte, ſo ließ er dieſes 
Geſchrey oft wiederholen, bloß um mich zu nek⸗ 
ken. Wenn ich zuweilen in meinem Zimmer in 
der Regenzeit befhäftiger war, fo kamen vier ober 
fuͤnfhundert Menſchen vor den Palaſt, und fingen 
alle auf einmal zu ſchreyen und zu bruͤllen an, 
als ob fie gleich ſollten hingerichtet werden. An⸗ 
dere ſeufzeten, flöhnten, als ob fie den Geift 
aufgeben wollten andere wimmerten, als 
ob ſie groſſe Schmerzen litten. Dieſes ſchreck⸗ 
liche Concert wurde fo natürlich aufgeführt, 
daß das beſte Ohr nicht unterſcheiden konnte, 
ob es Verſtellung oder Klage, oder wuͤrk⸗ 
liches Ungluͤck waͤre. Zuwellen ließ ich durch 
die Soldaten einen dieſer Schreyer in mein 
Zimmer bringen, um zu erfahren, was ihm 
eigentlich ſehle, und gewoͤhnlich erfuhr ich, 
daß es nichts war. Oft war es einer meiner ei⸗ 
genen Bedienten, oder ein Mann, den ich ſonſt 
ſehr wohl kannte. War es ein Fremder, ſo er⸗ 
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fuhr ich gewoͤhnlich, daß ihm nichts fehle, fon» 
dern weil er erfahren, daß ich auf meinem Zim⸗ 
mer waͤre, ſo habe er ſich mit einigen ſeiner Kam⸗ 
meraden vor meinen Fenſtern verfammelt, um mich 
durch dieſes Gebruͤlle vor den Leuten zu ehren, 
und zu verhindern, daß ich, wenn ich beſtaͤndig ein⸗ 
ſam lebte, nicht melancholiſch wuͤrde. Oft waren die 
Leute fo unverſchaͤmt und baten mich noch dazu 
um ein Trinkgeld. Ich gerieth bisweilen in groſſen 
Zorn und dieſes wurde dem König jederzeit hin⸗ 
terbracht, der herzlich uͤber meinen Unwillen lach⸗ 
te und ſich oft verſteckte, um ein geheimer Zeus 
ge meiner Empfindlichkeit zu ſeyn. Dieſe Kla⸗ 
gen, ſie moͤgen gegruͤndet oder erdichtet ſeyn, 
ſchlieſſen ſich jederzeit mit den Worten: Re⸗ 
te o Jan Hoi, wenn dieſe Worte geſchwind 
ausgeſchrochen werden, ſo lauten ſie wie Re⸗ 
te janni, und daher kommt der Name Prie⸗ 
ſer Johann, welcher den Koͤnigen von Abyſ⸗ 
ſinien gewoͤhnlich beygelegt wird, und deſſen Ur⸗ 
ſprung man bisher nicht kannte. Die Worte 
bedeuten aber: „ O mein König, laß mir Ger 
„rechtigkeit wiederfahren! !“ Wenn der Koͤnig in 
ſeinem Rath iſt, und ſeine Sentenz ertheilt, ſo 
ſtehet die ganze Verſammlung auf; nach den 
Umſtaͤnden trit der König zuweilen den meiſten 
Stimmen bey, zuweilen auch nicht. Wenn die 
Majoritaͤt gegen ihn iſt, ſo ſchicket er oft die 
Raͤthe in das Gefängniß, weil fie anderer Mey⸗ 
nung ſind, als er. Man glaubt zwar, daß 
bey der Verſammlung des Raths, die Ma⸗ 
jorität entſchelden folle, aber die Meynung des 
Koͤniges ſtoßt fie gewöhnlich um; ich halte = 
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ſes aber fuͤr eine Verletzung der urſpruͤnglichen 
Conſtitution des Reichs. Sat 
Die Könige von Abyſſinien tragen ihr Haar 
gewohnlich lang. Wenn er auf dem Marſch iſt, 
trägt er ein Diadem, als ein Zeichen ſeiner 
Wurde; dieſes beſtehet in einer Binde, die üben 
das Haar gebunden wird, und den Scheitel un⸗ 
bedeckt laͤßet. Wenn der ‚König ſein Diadem 
tragt, fo iſt es Hochverrath, wenn jemand, ſelbſt 
Maͤnner vom erſten Rang, ihr Haupt bedecken, 
beſonders mit einem Tuch von weiſſer Farbez 
und es iſt hiervon niemand ausgenommen, als 
die Mahometaner und Prieſter, welche Turbans 
von weiſſer Farbe tragen. Der Thron der Koͤnige 
von Abyſſinien war ehemals von Gold; es iſt, 
ein groſſer bequemer laͤnglicht viereckigter Sitz, er 
hat die Geſtalt einer kleinen Bertſtelle, die mit 
perſiſchen Teppichen belegt, und mit Damaſt 
und Goldſtoff behangen iſt, und zu dein man 
durch einige Stuffen hinaufſteigt; er iſt jetzo noch 
ſtark vergoldet, allein die vielen Kriege und Re⸗ 
volutionen Abyſſiniens haben ſeine Pracht um vie⸗ 
les vermindert. Der tragbare Thron iſt ein gold⸗ 
ner Seffel; wie der curuliſche Stuhl, (Sella curulis) 
der Römer, den man zuweilen noch auf alten Muͤn⸗ 
zen findet; in dem Kriege mit Begemder wurde ſtatt 
dieſes, ein anderer von der nemlichen Geſtalt ge⸗ 
macht / der ſtark mit Golde eingelegt war; es iſt 
Hochverrath in Abyſſinien ſich auf den Stuhl des 
Koͤniges zufeßen, und wer dieſes wagen wollte, 
wuͤrde ſogleich in Stücken gehauen werden, wenn 
man nicht bewelſen kann, daß er verruͤckt iſt. 
Es iſt ein Grundgeſetz in Abpſſinien, daß kein 
we N 4 Prinz 
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Prinz, der ein koͤrperliches Gebrechen hat, den 
Thron beſteigen kann; wenn daher einige Prin⸗ 
zen von dem Berge Weghne entfliehen und wieder 
ertappt werden, ſo verſtuͤmmelt man ſie ſogleich, 
um ſie auf ewig zu der Thronfolge unfaͤhig zu 
machen. Die Könige von Abyſſinien lieſſen ſich 
ſonſt ſelten vor ihren Unterthanen ſehen. Die 
Könige find über alle Geſetze erhaben, und ent⸗ 
ſcheiden zuletzt alle geiſtliche und weltliche Vor⸗ 
faͤlle Das Land und die Perſon der Untertha⸗ 
nen ſind ein Eigenthum des Koͤniges, und je⸗ 
der Einwohner des Koͤnigreichs iſt ſein gebohr⸗ 
ner Sklave. Hat jemand einen hoͤhern Rang, 
ſo beſitzt er ihn nur durch die Gnade des Koͤni⸗ 
ges, denn feine naͤchſten Anverwandten werden 
darum nicht für beſſer gehalten. 

Es glebt verſchiedene Arten Brod in Abyſſinien. 
Der Koͤnig iſſet aber Waitzenbrod, welches nur von 
dem Waitzen gebacken wird, der in der Provinz 
embea gezogen iſt und der daher des Koͤni⸗ 
ges Speiſe genannt wird. Die Koͤnige von 
Abyſſinien duͤrfen ſo viele Weiber heyrathen, als 
ihnen beliebt, aber eine unter ihnen wird nur 
als Koͤnigin betrachtet, gekroͤnt und Iteghe ge⸗ 
nannt. Man ſiehet den Koͤnig von Abyſſini⸗ 
en nie zu Fuß gehen, und auſſer dem Palaſt 
ſetzet er ſeinen Fuß nicht auf den Boden. So 
oft er vom Pferde oder Mauleſel abſteigt, ſo 
überreicht ihm ein Bedienter ſogleich einen Sche⸗ 
mel um darauf zu treten. Er reitet bis in das 
Vorzimmer an den Fuß ſeines Throns, oder 
bis zu dem Seſſel in dem Alkov feines Zeltes. 
Der König eniſcheidet oft ſelbſt bey er, 
got re⸗ 
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brechen. Wegen des erſten Verbrechens wird 
ſelten jemand vom Koͤnige zum Tode ver⸗ 
dammt, es muͤßte denn Vatermord oder 
Kirchenraub ſeyn, und hat der Verbrecher Ver⸗ 
bienfte um den Staat, ſo kommen dieſe mit in 
Anſchlag; wenn der Koͤnig ſelbſt richtet, ſo wird 
er gewoͤhnlich losgeſprochen. Sechs Richter be⸗ 
gleiten den Koͤnig beftändig im Lager und alle 
Rebellen, die gefangen werden, kommen vor: fie, 
und werden ſogleich auf der Stelle verhoͤrt und 
geſtraft. Will der König. jemand eine Gnade er 
zeigen, fo beſchenket er ihn gewohnlich mit einer 
goldenen Kette, einem Schwerdte oder Armbaͤn⸗ 
dern. Dieſe Sachen werden zwar nur zur Beloh⸗ 
nung der Tapferkeit gebraucht, aber der reiſen⸗ 
de Poncet erhielt doch eine goldene Kette vom 
Koͤnig Yaſous dem groſſenz den Tag vor der 
Schlacht bey Serbraxos bekam der Ahto Enge⸗ 
dan von dem Ras Michael einen ſilbernen Zaum 
und einen mit ſilbernen Platten belegten Sattel. 
Und den Abend nach dieſer Schlacht erhielt ich 
ſelbſt von dem Koͤnig eine goldene Kette. Ein 
Fremder von Rang, der, wie ich, gute Empfeh⸗ 
lungs ſchreiben hat, dem es nicht an Geld feh⸗ 
let, der wegen ſeines taͤglichen Unterhalts nicht 
von der Regierung abhängt, erhält gewoͤhnlich 
ein oder mehrere Doͤrfer zum Geſchenk, die ihm 
alles was er braucht liefern, ohne daß er noͤthig 
hat, ſich an den Koͤnig oder ſeine Miniſter zu wen⸗ 
den. Amha Paſous, Prinz von Schoa, bekam 
das groſſe koͤnigliche Dorf Emfras, welches ihm ſel⸗ 
ne Speiſen liefern mußte, ein anderes Dorf Karoota, 
lieferte ihm den Mein; ein Dorf in Dembea, des 
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Koͤniges eigener Provinz, gab den Waitzen zu 
feinem Brodte, ein anderes Dorf in Vegemder 
lieferte das baumwollene Zeug zur Kleidung ſeiner 
Vedienten, und fo mehrere Dörfer feine anderen 
Beduͤrfniſſe. So bald ich in koͤnigliche Dienfte 
trat, bekam ich auſſer den Doͤrfern, die zu mei⸗ 
ner Stelle gehörten, noch das Dorf Geesh an 
den Quellen des Nils, das ohngefehr achtzehn 
Haäͤuſer hatte; der König gab es mir zum Ge⸗ 
ſchenk auf mein Verlangen, um mich nit Honig 
zu verſehen, ich hätte, wenn ich gewollt hätte, 
ein beſſeres haben koͤnnen. Ich behandelte aber 
dieſe meine Unterthanen ſehr gut, und wollte 
mich nicht durch ſie bereichern, ich bekam alſo 
nur zwey Töpfe Honig, der aber fo bitter ſchmeck⸗ 
te, daß ich ihn nicht genieſſen konnte. Noch 
jetzo werden Fremde von Stande, die nach Abyſ⸗ 
ſinien kommen, alle ſo behandelt; kommen ſie 
aber, wie gewoͤhnlich die Griechen, als Land⸗ 
ſtreicher, ſo werden ſie als Bettler angeſehen 
und auch ſo behandelt, bis der Hunger ihren 
Witz ſchaͤrft, und fie noͤthiget zu arbeiten; wo 
ſie ſich dann hernach durch allerhand niedrige In⸗ 
triken und Kunſtgriffe in die Höhe zu bringen ſu⸗ 
chen, aber ſelten erhalten fie groſſe Ehrenſtellen, 
oder erwerben ſich Zutrauen. Wird in Abyſſinien 
ein Verbrecher wegen eines Hauptverbrechens vers 
urtheilt, fo hält man es fir eine Grauſamkeit ihn 
wieder nach dem Geſaͤngniß zu fuhren; er wird ſo⸗ 
gleich weggeführt und auf der Stelle hingerichtet. 
Abba Salama, einer der erſten Geiſtlichen, wur⸗ 
de den Morgen, als der König von Tigre nach 
Gondar zuruͤckkam, verurtheilet N 
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ſeiner Prieſterkleidung an einen Baum vor der 
Thuͤre des koͤniglichen Palaſtes aufgehangen. 
Chremation, ein Bruder des Alfterkoͤniges 
Socinjos, wurde den nemlichen Morgen hin⸗ 
gerichtet. Guebra Denghel, der Schwieger, 
ſohn des Ras Michaels, wurde ebenfalls 
gleich nach feiner Verurtheflung hingerichtet. 
Die größte Strafe in Abyſſinien tft das Kreuz⸗ 
gen. Socinios ließ den Aoßo, feinen Kron⸗ 
kompetenten, der zu dem Phinchas Koͤnig von 
Falaſcha geflohen war, um dort Hülfe zu er⸗ 
halten, auſſer ſeinem Lager kreuzigen. Die naͤch⸗ 
ſte Strafe iſt das lebendig ſchinden. Daß dieſe 
grauſame Strafe noch jetzo in Abyſſinien ges 
braͤuchlich iſt, beweiſet das Beyſpiel des ungluͤck⸗ 
lichen Wooſchecka, der waͤhrend meinem Aufent⸗ 
halt in Abyſſinien, in dem Feldzuge von 1769 ges 
fangen, und als ein Opfer der ſchoͤnen Ozord 
Eſther hingerichtet wurde, die, ſo guͤtig und 
menſchlich ſie auch in andern Faͤllen war, doch 
auf keine andere Art fuͤr den Tod ihres Ge⸗ 
mahls beruhiget werden konnte. Hernach kommt 
das Steinigen. Fremde, die ſich in Religions⸗ 
handel miſchen, werden gewoͤhnlich damit belegt. 
Die katholiſchen Prieſter welche in neuern Zeiten in 
Abyſſinien entdeckt wurden, ſind alle zu Tode ge⸗ 
ſteiniget worden, und ihre Koͤrper liegen noch in 
den Straſſen von Gondar, mit dem Haufen 
von Steinen bedeckt, unter dem fie ihren Tod, 
fanden. Vor der Kirche von Abbo ſind drey 
ſolche Haufen, unter denen Franziskaner liegen, 
und noch darbeh ein kleiner, für einen Knaben, 
der mit ihnen zu Tode geſteiniget wurde} im 
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erſten Jahr der Regierung Koͤniges Davids IV. 
Er war der Sohn eines Franziskaners, der 
mit einer Abyſſinierin vier Kinder erzeugt halte. 
Das Augenausreiſſen gehört auch hierher, ich 
ſahe dieſe Grauſamkeit ſehr oft bey meinem kur⸗ 
zen Anfenthalt in Abyſſinien. Gewoͤhnlich wer⸗ 
den damit Rebellen belegt. Nach der Schlacht 
bey Fagitta wurden zwoͤlf der gefangenen Ober⸗ 
haͤupter der heidniſchen Gallas auf Befehl des 
Michaels die Augen ausgeſtochen, und hernach 
in das Feld gejagt um Hungers zu ſterben. 
Einige gefangene Edelleute aus Tigre hatten 
das nemliche Schickſal, und ſehr ſonderbar, es 
ſtarb keiner an dieſer Operatlon, oder ihren Fol⸗ 
gen, ob ſie ihnen gleich ſehr grob mit einer eis 
fernen Zange ausgeriſſen wurden. Die todten 
Koͤrper der Verbrecher, welche wegen Hochverrath, 
Mord, Straſſenraub ſind hingerichtet worden, 
werden ſelten begraben, und die Straſſen von Gon⸗ 
dar liegen voll Stuͤcke ihrer Leichname, welche 
die wilden Thiere des Nachts in groſſer Men⸗ 
ge hereinſchleppen. Die Hunde ſchleppten zuwei⸗ 
len groſſe Stuͤcke Fleiſch in meinen Hof, um ſie 
zu verzehren. Dieſes war mir zwar ſehr eckelhaft, 
allein es wurde ſo oft wiederhohlt, daß ich ſie 
endlich in dem ruhigen Befige ihrer Beute laſſen 
„mußte. 
Die Abyſſinier laſſen ſich des Nachts nie⸗ 
mals in ein Gefecht ein; ſie ſchreiben nicht 
auf Papier, ſondern auf Haͤute; ſie eſſen und 
trinken niemals mit Fremden, ob ſie gleich keine 
Urſache davon anzugeben wiſſen; ſie reinigen 
oder zerbrechen ein jedes Gefaͤß, aus ac. 
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ein Fremder gegeffen oder getrunken hat. Die 
abyſſiniſchen Weiber leben in vollkommener Frey⸗ 
heit, und ſie erkennen keine andere Schranken 
der Luſt und des Genuſſes als ihren eigenen 
Willen. Sie haben zwar bey ihrem Heyra⸗ 
then den Grundſaß, nur eines Mannes Weib zu 
ſeyn, allein dieſer Grundſaß verbindet ſie nicht, 
ſondern wird meiſtentheils in Geſellſchaft ver⸗ 
lacht. In Abyſſinien tritt das Kind nicht in den 
Stand der Mutter, ſondern des Vaters. Ein 
Kind des Koͤniges, welches er mit einer vor 
Geld erfauften, oder im Krieg, erbeuteten Neger⸗ 
ſklavin erzeugt, hat eben fo viel Recht zur 
Thronfolge, als ein Kind, das ihm von dem 
vornehmſten Weibe des Landes iſt gebohren 
worden. In Abyſſinien darf keine Mannsper⸗ 
fon etwas kaufen oder verkaufen; er wuͤrde 
für ehrlos gehalten werden, wenn er auf das 
Markt gienge um etwas zu kaufen. Der Mann 
darf kein Waſſer tragen und kein Brodt backen, 
aber er muß die Kleider, ſowohl der Maͤnner 
als Weiber waſchen, und in dieſem Geſchaͤfte 
duͤrfen ihm die Weiber nicht helfen. Die Maͤn⸗ 
ner tragen hier alles auf ihren Koͤpfen, die 
Weiber aber auf den Schultern. In Abyſſinien 
iſſet niemand Kalbfleiſch, aber jedermann Kuh⸗ 
fleiſch. Ein Abyſſinier iſſet kein wildes Geflüs 
gel, ſelbſt nicht einmal die Gans; ich habe 
ſchon in meiner Reiſe erwaͤhnt, daß ich unter⸗ 
wegs Reiſende antraf, welche rohes Fleiſch von 
lebendigen Thieren aſſen. Ich will nun zur Er 
läuterung dieſer vorläufigen Nachricht, eine Ber 
ſchreibung eines ſolchen blutigen Feſtes geben. 
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Oft verſammeln ſich Geſellſchaften beyderley Ge⸗ 
ſchlechis vom erſten Rang in der Stadt und 
auf dem Lande, um zuſammen zu ſpeiſſen. Mits 
ten in einem groſſen Zimmer ſtehet ein langer 
auf beyden Seiten mit Vaͤnken beſetzter Tiſch, 
deren Gebrauch in dieſem Lande durch die Por⸗ 
tugieſen eingefuhrt wurde hingegen auf dem 
Lande werden an deren Statt noch Ochſenhaͤute 
auf den Boden ausgebreitet. Man führt eine 
Kuh oder einen Stier auch zuweilen mehrere, 
wenn die Geſellſchaft ſtark iſt, vor die Thuͤre 
des Zimmers; dieſem Thier werden die Fuͤſſe 
gebunden, in die Haut unten am Hals wird ein 
Einſchnitt gemacht, bis an das Fett, wo als⸗ 
dann fünf oder ſechs Tropfen Bluts auf den 
Boden fallen. Dieſes geſchiehet um das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz zu befolgen; einer oder mehrere 
Perſonen fallen alsdann uͤber daſſelbe her, zie⸗ 
hen ihm die Haut vom Ruͤckgrad bis in die 
Mitte der Ribben ab, und iſt ihnen die Haut 
im Wege, fo ſchneiden ſie bieſelbe ohne weitere 
Umftände weg. Aus den Hintervierteln werden 
alsdann dicke viereckigte Stuͤcke Fleiſch geſchnit⸗ 
ten; das ſchreckliche Gebrülle des unglücklichen 
Thiers iſt das Zeichen für die Geſellſchaft ſich 
zur Tafel zu ſetzen; ſtatt der Teller werden ei⸗ 
nem jeden Gaſt runde Kuchen, ein wenig dicker 
wie ein Pfannkuchen, und zweymal ſo groß 
vorgelegt, dieſe Kuchen ſind Brod ohne Sauer⸗ 
teia, von einem Getraide Teff genannt, ge⸗ 
backen, haben keinen unangenehmen Geſchmack 
und ſind leicht zu verdauen. Drey oder vier 
dieſer Kuchen dienen gewoͤhnlich dem Gaſt zur 
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Speiſe; unter dieſen liegen vier oder fünf, ans 
dere Kuchen von einer ſchwärzern Art. An 
dieſen wiſchen ſich die Gaͤſte die Finger ab, 
und hernach werden ſie von den Bedienten ver⸗ 
zehrt; nun treten zwey oder drey Bedienten 
herein mit viereckigten Stuͤcken Rindfleiſch, die 
ſie in den bloſſen Händen tragen; dieſes Fleiſch 
legen ſie auf die Teffkuchen, welche wie Ge⸗ 
richte auf den Tiſch gelegt ſind, der ohne Tiſch⸗ 
tuch iſt. Die Gaͤſte halten jetzt ſchon ihre 
Meſſer bereit; die Maͤnner haben gewöhnlich 
ein krummes Meſſer, das ſie in Kriegszeiten 
beſtaͤndig bey ſich ſuͤhren; die Weiber aber klei⸗ 
ne Meſſer von der ſchlechteſten Art, ſo wie ſie 
in England gewöhnlich um einen Pence verkauft 
werden. Der Mann ſitzet jeder zeit zwiſchen zwey 
Frauenzimmern, er ſchneidet alsdann mit ſeinem 
langen Meſſer kleine Stücke Fleiſch herunter, 
in dem man noch die Bewegung der Fiebern und 
das Leben deutlich wahrnimmt. In Abyſſinien 
ſpeiſet ſich kein Mann ſelbſt, und ruͤhrt ſeine 
Koſt nicht an. Die Frauenzimmer nehmen dar⸗ 
auf dieſe Stuͤcke und ſchneiden fie in Streifen 
von der Dicke eines kleinen Fingers, und als⸗ 
dann in die quer in viereckigte Stücke wie klei⸗ 
ne Wuͤrfel. Dieſe legen ſie auf ein Stuͤck Teff⸗ 
brod, das ſtark mit ſchwarzem Pfeffer und Salz 
beſtreuet iſt, und wickeln es wie eine Rolle 
zuſammen. Der Mann ſteckt hierauf ſein Meſ⸗ 
fer bey, ſetzet beyde Hände auf die Knie feiner 
Nachbarinnen, wendet ſich mit vorgebeugtem 
Leib, geſenktem Kopf, und aufgeſperrtem Maul 
zu derjenigen Nachbariu, welche die Rolle 15 
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erſten fertig hat; dieſe ſtopft ihm darauf das ganze 
Stuͤck in den Mund, der davon ſo voll wird, daß 
er in Gefahr iſt zu erſticken; je vornehmer der 
Mann iſt, je gröffer iſt das Stuͤck, das er in 
den Mund nimmt, und er wird fuͤr einen ſehr 
feinen Mann gehalten, wenn er viel Geraͤuſch 
bey dem Kauen macht, fie haben ein Spruͤch⸗ 
wort, daß nur Bettler und Diebe kleine Stuͤcke 
aͤſſen, und dabey nicht ſchmatzten; fo bald dieſer 
Biſſen hinunter iſt, welches ſehr geſchwind gehet, 
fo reichet ihm eine andere Nachbarin eine zweyte 
Rolle und dieſes dauert ſo lange fort, bis er ſatt 
iſt. Zur Dankbarkeit fuͤr die beyden Schoͤnen, 
welche ihn gefüttert haben, nimmt er nun wieder 
zwey kleinere Rollen von derſelben Art und Form; 
worauf beyde zu gleicher Zeit ihren Mund oͤfnen 
und aus feinen Händen ihre Speiſe empfangen; 
er trinkt hierauf aus einem groſſen ſchoͤnen Horn, 
und wenn die Frauenzimmer ſatt ſind, ſo trinkt 
die ganze Geſellſchaft. Froͤhlichkeit und Scherz, 
ohne Bittere und uͤble Laune, herrſcht nun durch⸗ 
aus; waͤhrend dieſer Zeit blutet das ungluͤck⸗ 
liche Schlachtopfer vor der Thuͤre; es ver⸗ 
liert aber wenig Blut, weil man bey dem 
Zerſchneiden, fo lang es moͤglich iſt, die groſſen 
Blutadern zu vermeiden ſuchet Zuletzt gehet es 
aber uͤber alle Theile her Das Thier blutet ſich 
zu Tode, und dieſe halbe Kanibalen, welche 
den Reſt verzehren, finden dieſes, da das Fleiſch 
nun aͤuſerſt zaͤhe wird, ſehr ſchwer, fie koͤnnen 
es mit den Meſſern nicht inehr von den Knochen 
abloͤſen, ſondern nagen es mit den Zaͤhnen ab, 
wie die Hunde. Die Gaͤſte im Zimmer ſind 
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‘während dieſer Zeit ſehr munter. Die Liebe 
entflammt ſie und die groͤßten Freiheiten ſind 
hier erlaubt; man weiß nichts von Spröͤdigkeit 
und ſie befriedigen ihre Wuͤnſche auf der Stelle. 
Sie haben nur ein einziges Zimmer, und darin 
opfern ſie ſowohl der Venus als dem Bacchus; ſie 
fühlen nicht die mindeſte Schaam, und die beyden 
zunaͤchſt ſitzende Mannsperſonen halten blos vor 

das Paar, das der Liebe pflegt, ihr Obergewand 

wie einen Schirm; haben ſie ſich wieder geſetzet, 
ſo trinkt die Geſellſchaft die Geſundheit des gluͤck⸗ 
lichen Paars; dieſem Beyſpiele wird an verſchie⸗ 
denen Gegenden des Tiſches, ſo wie ein Paar 
dazu Luft bekommt, gefolgt. Niemand findet 
hier etwas unanſtaͤndiges dabey, oder macht An⸗ 
merkungen daruͤber; man hoͤrt nicht ein einziges 

Wort, oder den geringſten Scherz uber dieſe 
Sache. Die meiſten dieſer Frauenzimmer ſind 
Weiber von Stande; ſie und ihre Liebhaber 
werden mit dem Namen Woodage belegt wel⸗ 
ches mit dem itallaͤniſchen Cieisbeo einige Aehu⸗ 
lichkeit hat. 3 ; 47 m 


Die Jeſuiten erzählten viel von den Heyra⸗ 
then und der Polygamie der Abyſſinier; allein es 
werden keine eigentliche Heyrathen in Abyſſinien 
geſchloſſen, als mit beyderſeitiger Einwilligung, 
und ohne einige Form. Dieſe beſtehen nur ſo 
lange, bis ſie von einem Theile aufgehoben wer⸗ 
den, und fie trennen ſich und vereinigen ſich nach 

Gutduͤnken wieder und leben nach ihrer Trennung 
doch wieder als Mann und Frau; wenn ſie auch 
ſchon vorher Kinder von andern hatten. Ich 
Sweyter Band. O ſahe 
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ſahe in der Cour bey der Iteghe eine Dame, wel⸗ 
che die Frau von ſieben gegenwaͤrtigen Maͤnnern 
geweſen war. Wenn ſie ſich trennen, ſo werden 
die Kinder getheilet. Der aͤlteſte Sohn fällt der 
Mutter, und die älteſte Tochter dem Vater zu. 
Iſt nur eine Tochter da, und ſind die andern Kin⸗ 
der Söhne, fo gehört die Tochter dem Vater. 
Iſt nur ein Sohn da, und find die übrigen Toöͤch⸗ 
ter, fo gehoͤret er der Mutter. Man weiß nichts 
von ehelichen und unehelichen Kindern, ſo wenig 
bey dem Koͤnige als bey dem Bettler; und naͤh⸗ 
me man eine Heyrath als guͤltig an, ſo muͤßten 
die in den übrigen Ehen erzeugte Kinder ſaͤmmt⸗ 
lich Baſtarte ſeyn. Eines Tages fragte mich 
Ras Michael in Gegenwart des Abba Salama, 
des erſten Hofgeiſtlichen, ob ſolche vermiſchte 
Heyrathen in meinem Lande geſtattet wuͤrden. 
Ich ſuchte die Antwort, ſo lange es nur moͤglich 
war, zu vermeiden, mußte aber doch endlich ge⸗ 
ſtehen, daß wenn ſie nicht ſchon durch die Bibel 
verboten waͤren, ſie uns Englaͤndern doch durch 
unſere Landes geſetze unterſagt wuͤrden, weil die 
Vielweiberey mit dem Tode beſtraft werde. Wenn 
ſich der König verheyrathet, fo wird blos folgende 
Ceremonie beobachtet. Er ſchickt einen ſeiner 
Hofbeamten in das Haus, wo das Frauenzim⸗ 
mer wohnet; dieſer macht ihr den Befehl des Ko 
niges bekannt, ſich ſogleich in den koͤniglichen Pa⸗ 
laſt zu begeben. Sie legt alsdann ihre beſten 
Kleider an, und gehorchet. Der Koͤnig laͤßt ihr 
hierauf ein Zimmer in ſeinem Palaſt anwelſen, 
und beſchenkt ſie mit einem Hauſe in einem an⸗ 
dern Theile der Stadt, wo es ihr belieben, Wenn 

. e | er 


Sitten und Gebräuche der Abyſſinier. 211 


er ſie hierauf zur Iteghe ernennet, ſo hat dieſe 
Ceremonie viel Aehnlichkeit mit einer Heyraih. 
Denn er laͤßt es alsdann Öffentlich bekannt ma⸗ 
chen, daß er der Koͤnig, ſeine Magd gewaͤhlt 
habe, um fie zur Königin zu ernennen; fie wird 
alsdann gekroͤnt, aber nicht geſalbt. Da in 
der Familie, in welcher die abyſſiniſche Krone 
erblich iſt, die Vielwelberey herrſcht, fo muß 
fie nothwendig ſehr zahlreich werden, und zwi⸗ 
ſchen den Kindern Zwiſtigkeiten entſtehen. Um 
die Anarchie und die Vergleſſung des koͤniglichen 
Bluts zu verhuͤten, wurde ein Mittel ausgedacht, 
das ſehr gelinde und menſchlich war. Die Er⸗ 
ben wurden auf einen hohen Berg in einem ge⸗ 
ſunden Klima eingeſperrt, und auf öffentliche 
Koſten unterhalten, hier lernen ſie Leſen und 
Schreiben, aber weiter nichts. Der Staat 
giebt zu ihrem Unterhalt ſiebenhundert und funf, 
zig Obergewänder und dreptaufend Unzen Gol⸗ 
des. Die Prinzen werden ſehr hart behandelt, 
und in unruhigen Zeiten bey dem geringſten 
Verdacht umgebracht; waͤhrend meines Aufent⸗ 
balts in Abyſſinien wurden ihre Einkünfte fo 
ſchlecht verwaltet, daß einige vor Hunger und 
Kälte umkamen, weil Michael aus Geiz und 
Hartherzigkeit es ihnen an den nothwendigſten 
Beduͤrfniſſen fehlen lies. Der König ſchien bey 
dieſem Elende nicht das mindeſte Mitleiden zu 
empfinden; wie es ſich doch von einem Prinzen 
erwarten ließ, der in der nemlichen Lage gewe⸗ 
fen war; vielleicht geſchahe es aus Furcht vor 
dem Ras Micheel. Die Lage dieſer Prinzen 
iſt zwar fehr unglücklich, fie iſt aber doch nicht 
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mit der in Sennaar und Nubien zu vergleichen. 
Hier werden die Prinzen nicht in einem Gefaͤng⸗ 
niß verwahret, ſondern, gleich nach dem Tode 
des Koͤniges, werden allen Seitenverwandten 
und ihrer Nachkommenſchaft ohne weitere Um⸗ 
ſtaͤnde die Gurgel abgeſchnttten. Dieſes geſchie⸗ 
het in allen Staaten der Schwarzen weſtlich von 
N Sennaar im Darfoor Sele und Bagirma. 


Die Armee des Koͤnigreichs Abyſſinien iſt 
ſehr vergroͤſſert worden. Die groͤßte Armee, die 
hier zu Felde zog, war, wie mir die aͤlteſten 
Offiziers ſagten, diejenige zur Zeit der Rebel⸗ 
lion vor der Schlacht von Serbraxos. Die 
Armee, als ſie ſich an den See Tzana lagerte, 
beſtand ohngefeyr aus funfzigtauſend Mann; 
allein wenige Tage nachher hatte ſie durch De⸗ 
ſertion ſchon ſehr ſtark gelitten, und wie der 
König aus Gondar marſchirte, mochte fie kaum 
noch dreyſigtauſend Mann ſtark ſeyn. Als die 
Truppen von Gojam zu der Armee der Mebels 
len geſtoſſen, und es allgemein bekannt wurde, 
daß der Ras Michael zum Gefangenen ſollte 
gemacht werden, vermehrte ſie ſich bis auf 
ohngefehr ſechzigtauſend Mann; aber es war 
darunter viel Lumpengeſindel, das nur aus Neu⸗ 
gierde herbeygelaufen war, um dieſe ſo lange 
gewuͤnſchte Begebenheit mit anzuſehen. Des 
Koͤnigs Armee mochte nicht uͤber ſechs und 
zwanzigtauſend Mann betragen, und bey dem 
Ruͤckmarſch nach Gondar war fie durch Defers 
tion bis auf ſechzehntauſend Mann geſchmol⸗ 
zen, wovon die meiſten aus der Provinz Tigre 
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waren. Faſil war noch nicht zur Armee ge⸗ 
ſtoſſen; fein Corps mochte ohngefehr, wenn 
man die wilden Gallas jenſeit des Nils nicht 
mitrechnet, zwoͤlftauſend Mann betragen. Ich 
glaube überhaupt nicht, daß jemals ein König 
von Abyſſinien eine Armee, die ſtaͤrker als vier⸗ 
zigfaufend Mann war, in das Feld ſchickte, 
wobey aber die Haustruppen nicht mitgerechnet 
ſind. Ihre Standarten beſtehen aus einem 
Stuͤck Seide, an einer langen Stange, an de⸗ 
ren Spitze eine hohle Kugel befeſtiget iſt, ſie 
ſiehet aus wie eine Dachfahne. Die Fahnen 
der Infanterie find in das Kreuß gemahlt, 
gelb, weiß, gruͤn und roth. Die Reuterey hat 
einen rothen, grünen oder weiſſen Löwen auf 
ihrer Flagge; die ſchwarze Reuterey hat einen 
gelben Löwen, mit einem weiſſen Stern dar⸗ 
über, auf einer rothen Flagge; des Königes 
Haustruppen ſollen aus achttauſend Mann In⸗ 
fanterie, davon zweytauſend Mann Feuerge⸗ 
wehre haben, beftehen. Dieſe letzteren ſollen 
die Stelle der Bogenſchuͤtzen vertreten; Pfeil 
und Bogen werden ſeit hundert Jahren nicht 
mehr gebrauchet, und nur die Waita, Schan⸗ 
gallas und andere wilde barbariſche Nationen 
bedienen ſich ihrer noch. Jene Truppen ſind 
in Compagnien vertheilt, wovon jede durch einen 
Oberſten kommandirt wird; zwanzig Mann ha⸗ 
ben einen Offizier, bey funfzig Mann ſtehen 
drey Offiziers, bey hundert ſechs, und dreyßig 
Offiziers bey fünfhundert Mann, welche von 
einem Oberſten kommandirt werden. Ein ſol⸗ 
ches Corps heißt Bet, ein Wort, welches ein 
O 3 Haus 
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Haus oder Zimmer bedeutet, denn jede dieſer 
vier Compagnien hat ihren Namen von dem 
Zimmer des Koͤniges. Zum Beyſpiel: ein 
Zimmer heißt das Loͤwenhaus, und die Com⸗ 
pagnie, welche daſſelbe bewachet, wird darnach 
genennt. Ein anderes Zimmer heißt das Ele⸗ 
phantenhaus, ein anderes das goldne Haus 
u. ſ. w., wovon die Compagnien den Namen 
führen, Vier Regimenter beſtehen groͤßtentheils 
aus Fremden, wenigſtens die Offiziers; ſie 
ſtehen allein unter dem Koͤnig, und ſind ſeine 
Garde, wenn er im Felde iſt. Regiert ein 
König allein, ohne durch feine Miniſter be⸗ 
herrſcht zu werden, ſo beſtehen ſie aus vier bis 
fuͤnftauſend Mann, und ſie druͤcken alsdann 
das Land ſehr hart, weil ſie groſſe Vorrechte 
haben. Sind dem Könige aber die Hände ges 
bunden, ſo werden ſie aus Furcht und Eifer⸗ 
ſucht des Miniſters niemals vollzaͤhlig gemacht, 
und dieſes war zu meiner Zeit der Fall. 


. Ehe der König zu Felde gehet, werben 

drey Befehle bekannt gemacht. Der erſte heißt: 
ſchafft euch Maulthiere und Proviant an, 
bezahlt eure Knechte; denn nach wenig Ta⸗ 
gen, werden die, welche mich hier ſuchen, 
mich nicht mehr finden. Der zweyte Ausruf 
geſchiehet ohngefehr eine Woche hernach, und 
heiſſet: hauet den Kantuffa in allen vier Thei⸗ 
len der Welt ab, denn ich weiß nicht, wohin 
ich gehen werde. Dieſer Kantuffa iſt ein groſ⸗ 
ſer Dornbaum, welcher dem Koͤnige und dem 
Adel auf ihrem Marſch ſehr beſchwerlich faͤllt, 
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U 
15 


Sitten und Bebräuche der Abyſſinier. 215 


weil er ſi ihr unges Haar und ihre weis 
ten baumwolleſſen Kleider verwickelt. Der 
dritte iſt: ich ſtehe im Lager an dem Angrab 
oder Kaha, wer hier nicht zu mir ſtoͤßft, den 
will ich fieben Jahre lang zuͤchtigen. f 


Die Regenzeit hört gewohnlich den achten 
September auf, alsdann folget eine ungeſunde 
Jahreszeit, bis es den zwanzigſten October 
wieder zu regnen anfaͤngt; dieſer Regen iſt 
alsdann nur maͤſſig und haͤlt blos ſo ohn⸗ 
gefehr bis gegen die Mitte Novembers an. 
Alle epidemiſche Krankheiten hoͤren um dieſe 
Jahrszeit auf, und die Armeen gehen zu 
Felde. 


0 8 Reli⸗ 
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Religion und Beſchneidung 
der Abyſſinier. 


ie 


By keinem Lande der Welt giebt es mehr Kir⸗ 
chen als in Abyſſinien. So eingeſchraͤnkt die 
Aus ſicht wegen der bergigten Gegend iſt erblickt 
man doch ſelten weniger als fuͤnf oder ſechs Kir⸗ 
chen, und oft fünfmal fo viel auf einer Anhöhe, 
Jeder vornehme Mann glaubt bey ſeinem Tode 
für feine Sünden hinlaͤnglich gebuͤßt zu haben, 
wenn er bey ſeinen Lebzeiten eine Kirche erbauet 
hat, oder ein Vermaͤchtniß dazu hinterläßt. Der 
Koͤnig ſelbſt bauet eine Menge Kirchen. Auf je⸗ 
dem Schlachtfelde, wo ein Sieg erfochten worden, 
wird eine Kirche errichtet. Die Abyſſinier bauen 
ihre Kirchen ſtets anf den Gipfel eines runden mit 
Cedern bewachſenen Huͤgels, und zwar in der Naͤ⸗ 
he von flieſſendem Waſſer, zur Bequemlichkeit 
ihrer Reinigungen und Abwaſchungen, indem ſie 
hierin das levitiſche Geſetz genau befolgen. Nichts 
verſchoͤnert den Anblick dieſes Landes mehr, als 
dieſe mit Cedern umgebenen Kirchen. Unter die⸗ 
ſen Cedern ragt hier und da ein gewiſſer Baum 
hervor, der Cuſſo genannt wird, ſehr hoch waͤchſt, 
und ein auſſerordentlich maleriſches Anſehen hat. 
Alle Kirchen haben eine runde Form, Strohdaͤ⸗ 
cher und koniſche Gibel. Das Dach ragt unge⸗ 
fehr acht Fuß über das Hauptgebaͤude hervor, 
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und wird durch eine Menge Pfeiler von Ce⸗ 
dernholz unterſtuͤßt, wodurch ein angenehmer 
bedeckter Gang oder eine Colonnade um die Kir⸗ 
che herum entſtehet. Inwendig in der Mitte der 
Kirche iſt ein Viereck, das durch einen Vorhang 
getheilt wird, und worin ſich wieder eine ganz 
kleine Abtheilung befindet, die der heiligſte Ort 
und ſo enge iſt, daß nur die Prieſter ſich darin 
aufhalten koͤnnen Auſſen um das Viereck herum 
ſitzet die Verſammlung. Man gehet barfuß in 
die Kirche, und wenn man rein iſt, das iſt wenn 
man vier und zwanzig Stunden keine Weibsper⸗ 
fon beruͤhret, und keinen todten Leichnam anges 
faßt hat, kann man allenthalben in der Kirche um⸗ 
hergehen; auſſerdem aber darf man in die Kirche 
ſelbſt nicht kommen, ſondern muß fein Gebet un 
ter den Cedern in einer ehrfurchtsvollen Entfer⸗ 
nung verrichten. Die Schuhe, die man vor der 
Kirche ausziehet, muß man einem Diener in Ver⸗ 
wahrung geben, weil fie ſonſt von den Prleſtern 
und Moͤnchen geſtohlen werden. Wenn man in 
die Kirche tritt, kuͤßt man zuerſt die Schwelle und 
beyde Thuͤrpfoſten, gehet alsdann hinein, ver⸗ 
richtet ſein Gebet, und damit iſt man fertig und 
kann die Kirche wieder verlaſſen. Die Kirchen 
hängen inwendig voll Gemaͤhlde auf Pergament, 
die an den Waͤnden angenagelt ſind. Die Mah⸗ 
teren iſt uſſerſt ſchlecht und die Vorſtellungen 
meiſtens Heilige des alten und neuen Teſtaments; 
der H. Georg mit dem Drachen; der H. Demes, 
trius ſtehend mit einem Loͤwen; Pontius Pilatus 
und fein Weib; Vileam und fein Eſel; Simſon 
mit dem Eſelskinnbacken und fo ferner. Am ſon⸗ 
515 D 5 derbarſten 
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derbarſten kam mir ein viereckigtes Miniatur⸗ 
gemaͤhlde zu Adowa auf der Prieſtermuͤtze eines 
die heiligen Sakramente aus theilenden Prieſters 
vor; es ſtellte den Koͤnig Pharao vor, wie er 
auf einem Schimmel fißend in das rothe Meer 
ſprengt; um ihn herum auf der Oberfläche des 
Waſſers ſchwimmen eine Menge Flinten und 
Piſtolen. Es iſt kein Zweifel, daß die Abyſ⸗ 
fintee ſich ſchon von den aälteſten Zeiten des 
Chriſtenthums her, der Gemaͤhlde in ihren 
Kirchen bedienten, aber keiner Vilder von ers 
habener Arbeit, welches fie für Goͤtzendienerey 
halten. Von den koptiſchen Patriarchen zu 
Alexandrien wiſſen die wenigſten Abyſſinier et⸗ 
was, ſondern betrachten den Abuna als den 
Patriarchen ihrer Kirche. Dieſer Abuna muß 
einem gewiſſen Regulativ zu folge ein Ausläns 
der ſeyn, und da dieſer ſelten die abyſſiniſche 
Sprache verſtehet, ſo kann er ſich nicht in 
Staatsgeſchaͤfte miſchen. Er kommt bloß bey 
kirchlichen Feyerlichkeiten und wenn er etwas zu 
ſuchen oder ſich zu beklagen hat in den Palaſt. 
Durch feine Intriken, feine Unwiſſen heit und 
feinen Geitz hat er viel von feinem vorigen Ans 
ſehen verloren. Sein Geſchaͤft beſtehet vorzuͤg⸗ 
lich in Einſetzungen. Eine Menge Männer und 
Kinder ſtellen ſich voll Demuth in einer Ent⸗ 
fernung vor ihn. Er fragt, was dieſe Leute 
wollen? Die Antwort iſt: ſie verlangen zu De⸗ 
chanten ernannt zu werden. Alsdann macht er 
mit einem kleinen ehernen Kreutz drey Zeichen, 
blaͤßt mit dem Munde dreymal über fie hin, 
und ſagt, fiefind Dechanten. Auf dieſe 15 
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ſahe ich einſt zu Begemder die ganze Armee zu 
Dechanten ernennen. Dieſe nemliche Ceremonie 
findet auch bey Einfegung der Mönche ſtatt. Ein 
Haufen Volks verſammelt ſich in der Entfernung 
von fuͤnf hundert Schritten um ihn her und ſtimmt 
einen melancholiſchen Geſang an. Nachdem er 
gefragt, was das Begehren dieſer Leute mit Baͤr⸗ 
ten ſey, und zur Antwort bekommen hat, daß ſie als 
Moͤnche eingeſetzt zu werden verlangten, macht er 
gleichfalls ſeine Zeichen mit dem ehernen Kreutz, 
blaͤßt über fie hin, und ernennet fie zu Moͤnchen. 
Wer als Prieſter eingeſetzt werden will, muß ein 
Capitel aus dem heiligen Marcus leſen koͤn⸗ 
nen; dieſes geſchiehet in einer Sprache, von 
welcher der Abuna kein Wort verſtehet. Fuͤr 
ſeine Bemuͤhung bekommt er von dem einge⸗ 
ſetzten Prieſter ein Stuck Salz, ohngefehr ei⸗ 
nen halben Schilling werth. Der Itchegue iſt 
das Haupt aller Moͤnche, beſonders derer von 
Debra Libanos. Das Oberhaupt der andern 
Moͤnche von dem Orden des heiligen Euſta⸗ 
thius iſt der Superior des Kloſters zu Mahe⸗ 
lar Selaſſe, in dem nordweſtlichen Theile von 
Abyſſinien nahe bey Kuara. Alle dieſe Moͤnche 
find Aufferft unwiſſend, und ich glaube, daß fie 
mit der Zeit ſo gar das Leſen verlernen wer⸗ 
den. Der Itchegue wird auf folgende Art or⸗ 
dinirt. Zwey Prieſter halten ein weiſſes Tuch 
über ihn, und ein dritter ſpricht dabey ein Ges 
bet, alsdenn legen ſie ihre Haͤnde auf ſein Haupt, 
und fangen an Pfalmen zu ſingen; in unruhi⸗ 
gen Zeiten hat er ein weit groͤſſeres Gewicht 
als der Abuna. Nach ihm kommen die Ober⸗ 
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prieſter und Schriftgelehrten, ſo wie in der al⸗ 
ten juͤdiſchen Kirche. Die letzten ſind unwiſſende 
und unachtſame Abſchreiber der heiligen Schrif⸗ 
ten. Die Moͤnche leben hier nicht, wie in Eu⸗ 
ropa, in Kloͤſtern, ſondern in beſondern Haͤu⸗ 
ſern um ihre Kirchen herum. Jeder bauet ein 
Stuͤck von dem Lande an, das fie zum Eis 
genthum haben. Die Prieſter arbeiten nicht, 
ſondern bekommen ihren Unterhalt in Natura⸗ 
lien geliefert. Weder der Abuna, noch irgend 
ein Geiſtlicher hat etwas mit den Einkuͤnften 
der Kirche zu thun; ſondern der Koͤnig ernen⸗ 
net einen Layen zum Verwalter, der ſie em⸗ 
pfaͤngt und jedem Priefter feinen gehörigen Anz 
theil giebt. Frumentius, der erſte Biſchof von 
Abyſſinien, wurde ohngefehr im Jahr 333 ordi⸗ 
nirt, und durch den H. Athanaſius, der auf 
dem Stuhl des H. Marcus ſaß, in der Re⸗ 
ligion der Griechen unterrichtet. Hieraus folgt, 
daß die Abyſſinier, als ſie ſich zur chriſtlichen 
Religion bekehrten, das Syſtem der griechiſchen 
Kirche annahmen, und man kann den Urſprung 
aller Gebrauche und Ceremonien der abyſſini⸗ 
ſchen Kirche aus der griechiſchen herleiten; Fru⸗ 
mentius erhielt Abyſſinien bis an ſeinen Tod 
von aller Ketzerey frey. Aber bald nachher 
verbreitete ſich dort der Arianismus, und eine 
Menge anderer Keßereyen, welche die egypti⸗ 
ſchen Moͤnche mitbrachten. Manche entſtanden 
wohl aus der Verſchiedenheit der Sprache und 
dem Mißverfiande der Worte, Natur und 
Perſon. U a ee 
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Die Abyffinier taufen, wie uns die Jeſuiten 
ſagen, alle Jahre einmal, und zwar ſo wohl 
erwachſene Perſonen als Kinder. Ich will hier 
erzählen, was ich uͤber dieſen Punkt geſehen 
habe. Der Fluß zwiſchen Adowa und der Kir⸗ 
che wurde einige Tage lang gehemmt, ſo daß er 
uͤberlief und das Waſſer drey bis vier Fuß 
tief war. Den Morgen vor dem Feſte der hei⸗ 
ligen drey Könige, wurden einige Zelte an dem 
Ufer des Fluſſes aufgeſchlagen. Des Nachts 
um zwölf Uhr verſammelten ſich die Prieſter, 
verrichteten an der Waſſerſeite ihre Gebete und 
ſangen ihre Pſalmen, wobeh eine Parthie die 
andere abloͤſete. Mit Aabruch des Tages kam 
der Gouverneur in Begleitung einiger Soldaten 
und ſetzte ſich auf einen kleinen Huͤgel nieder. 
Sobald die Sonne ſich zeigte, wurden drey groſ⸗ 
ſe hoͤlzerne Kreuze von drey in ihrem Ornat ge⸗ 
kleideten Prieſtern gebracht, und in den Fluß 
getaucht. Nun nahm das Feuern und Schar⸗ 
mutziren der Truppen zu Pferde und zu Fuß, 
auch zugleich das Beten ſeinen Anfang. Die 
Prieſter begaben ſich mit ihren Kreutzen und 
mit einem filbernen Kelch voll Waſſer nach dem 
Gouverneur, der ſie ſtehend erwartete. Der Prie⸗ 
ſter mit dem Kelch beſprengte alsdann deſſen 
Haupt mit Waſſer, hielt ihm den Becher au 
den Mund, und als er davon gekoſtet hatte, 
nahm er ihn weg und ſagte: Gott ſegne euch. 
Hierauf wurden auch alle übrigen in ihren Gal⸗ 
lakleidern befindlichen Perſonen im Zelte be⸗ 
fprengt- Einige waren nicht mit dem bloſſen Ber 
ſprengen zufrieden, ſondern nahmen Waſſer in 
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ihre Hände und tranken es. Die Kreuze kehrten 
nun wieder unter dem Geſanug von Hallelujah, 
und dem Feuern und Scharmußiren der Trup⸗ 
pen nach dem Fluß zuruͤck. Während der Kelch 
nach dem Gouverneur gebracht wurde, ſprangen 
zwey bis dreyhundert Jungens, die ſich Dechante 
nannten, und nur ein weiſſes Tuch um die Mit⸗ 
te des Leibes hatten, uͤbrigens aber ganz nackend 
waren, in den Teich. Alles drängte ſich jetzt 
um von den Jungens beſprengt zu werden. Zwey 
Pferde und Mauleſel des Ras Michael und der 
Ozoro Eſther wurden in den Fluß geführt und 
gewaſchen. Soldaten, welche Wunden hatten, 
wuſchen ſich, und die andern Soldaten ihre 
Pferde und ihre Flinten darin. Von den Wei⸗ 
bern ſah ich keine in dem Bade, die ſich nur bis 
an die Knie entbloͤßt hätte. Nachdem die er⸗ 
ſten Beſprengungen vorbey waren, wurden mit 
der ganzen Sache Poſſen getrieben, und die Jun⸗ 
gen, welche das Waſſer kothicht machten, befprüßs 
ten damit alle wohlgekleidete Leute, die ſich ihnen 
naͤherten. Der Gouverneur kehrte zuerſt zuruͤck, 
dann die Moͤnche, hierauf die Sireußträger; die 
Jungen und der Poͤbel blieben am laͤngſten. 
Dieſe nemliche Ceremonje fahe ich nachge⸗ 
hends auch bey Gondar in dem Fluſſe Kahha, 
wo der Koͤnig gegenwaͤrtig war. Nachdem ihn 
der Prieſteer mit Waſſer beſprengt hatte, nahm 
er den Kelch in ſeine Hand, trank davon, goß 
das uͤbrige auf den Prinzen von Schoa und ſag⸗ 
te dabey: ich will euer Dechant ſeyn. Dieſes 
wurde fuͤr ein groſſes Compliment gehalten. ö 
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a Die Abyſſinier empfangen das heil. Abend⸗ 
mahl unter beyderley Geſtalt, ungeſaͤuertes Brod 
und Wein; dieſer iſt aber eine Art von Mare 
melade, die aus friſch zerpreßten Trauben mit 
den Schalen beſtehet, und in einem flachen Loͤffel 
gegeben wird. Hieraus moͤchte es ſcheinen, als 
gaͤbe es in Abyſſinien gar keinen Wein; allein 
man iſt irrig. Zu Dreeda, dreyſig Meilen ſuͤd⸗ 
weſtlich von Gondar, wird vortreflicher Wein 
in ſolcher Menge gemacht, daß alle Communi⸗ 
canten in ganz Abyſſinien damit verſehen werden 
Könnten, In den Wäldern von Tigre waͤchſt ei⸗ 
ne kleine ſchwarze Traube von vortreflichem Ge⸗ 
ſchmack und im Ueberfluß; allein das Volk macht 
ſich nichts aus Wein, und nur an einem Orte in 
Abyſſinien wird der Weinſtock ordentlich gepflanzt. 
Das Brod bey der Communion wird in 
groſſen Stuͤcken, nach Verhaͤltniß des Rangs, 
aus getheilt. Ich ſahe vornehme Perſonen, denen 
der Prieſter aus Reſpekt fuͤr ihren Rang, ein 
ſo groſſes Stuͤck Brod in den Mund ſteckte, daß 
ihnen die Augen davon uͤbergingen. Sie kaueten 
daſſelbe mit fo vielem Geraͤuſch, als wenn fie 
Mahlzeit hielten. Rach empfangenen Sacramen⸗ 
ten wird ein Eimer Waſſer gebracht, woraus der 
Communikante trinkt, um die Menge Brods hin⸗ 
unter zu ſchlingen. Er gehet hierauf von der 
Treppe der innern Abtheilung, wo der Prie ſter 
ſteht, zuruͤck, kehrt fein Antlitz nach der Wand 
und betet ein andachtiges Gebaͤt. 

Ueber den Zuſtand der Seele vor der Auf⸗ 
erſtehung ſind die Abyſſinier nicht alle einig. 
Die allgemeinſte Meynung iſt, daß es keinen 
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mittlern Zuſtand gibt, ſondern daß die Seelen 
guter Menſchen gleich nach ihrer Trennung von 
dem Koͤrper den Genuß des Himmelreichs haben. 
Die Aaaazi, welche ſich von den Bergen 
Habab in Tigre miedergelaſſen haben, und die 
Sprache Geez ſprechen, ſind beſchnitten, und 
zwar Männer und Weiber. Bey Manns perſo⸗ 
nen iſt dieſer Gebrauch zwar ſehr wohl bekannt, 
aber nicht bey Weibern, obgleich in Africa, we⸗ 
nigſtens in demjenigen Theile der an Egypten und 
das rothe Meer grenzt, die Beſchneidung der 
Weibsperſonen mehr gebraͤuchlich, als die der 
Mannsperſonen iſt. Die Beſchneidung geſchiehet 
in Aboſſinien mit einem ſcharfen Meſſer. Ein 
Weib verrichtet gewöhnlich die Operation. Es 
wird dabey keine Formel hergebetet, keine religi⸗ 
fr Ceremonie beobachtet, und auf kein gewiſſes 
Alter geſehen. Ich habe nie gehoͤrt, daß das 
heiſſe Klima, oder ein zu ſtarker Auswuchs der 
Vorhaut, welcher der Zeugung hinderlich waͤre, 
oder daß Reinlichkeit, in Abyſſinien die Beſchnei⸗ 
dung nothwendig machte. Zwar bey den Wei⸗ 
bern iſt es ein anderer Fall Bey dieſen eniſte⸗ 
het, entweder von dem Klima oder von einer an⸗ 
dern Urſache, eine gewiſſe Ungeſtaltheit an den 
Schaamtheilenz und um dieſer abzuhelfen, iſt 
die Beſchneidung nothwendig. Alle Egyprier, 
Araber, alle Nationen gegen das ſuͤdliche Afri⸗ 
ea die Abyſſinier, Gallas Agows, Gaffats 
und Gongas laſſen daher ihre Kinder beſchneiden. 
Als die roͤmiſch katholiſchen Prieſter nach Abyſſi⸗ 
nien kamen, verboten ſie die Beſchneidung ihrer 
Proſelytinnen bey Straſe der Exkommunikation. 

| | Ihre 


Religion und Beſchneidung der Abyſſinier. 225 


Ihre Gebote wurden befolgt, aber die Folgen da⸗ 
von waren, daß ſich niemand mit einer Katholi⸗ 
kin verheyrathen wollte. Man ſahe ſich daher 
genoͤthiget, die Beſchneidung der Weiber zuzu⸗ 
laſſen. pe: 

Stirbt jemand in Abyfinten, fo ſchneiden die 
Weiber der Verwandſchaft ſich ein Stuͤckchen 
Haut, von der Groͤſſe eines halben Schillings, aus 
beyden Schlaͤfen. Dieſe Operation geſchiehet mit 
dem Nagel ihres kleinen Fingers, den ſie zu die⸗ 
ſem Endzweck lang wachſen laſſen. Dieſer ſon⸗ 
derbare Gebrauch iſt Urſache, daß man keine 
Schoͤne in Abyſſinien ohne Wunde oder Narbe 
se et. ia f n 
er Die Abyſſinier berechnen ihre Zeit nicht nach 
Monden, ſondern bedienen ſich des Sonnenjahrs. 
Dreyſig Tage machen bey ihnen einen Monat aus. 
Ihr Jahr vollzaͤhlig zu machen, fügen fie fünf 
Tage und den vierten Theil eines Tages, alle vier 
Jahre aber ſechs Tage hinzu. Sie fangen, wie 
alle orientaliſche Nationen, ihr Jahr mit dem 
neun und zwanzigſten oder dreyſigſten Auguſt, als 
dem erſten ihres Monats Mascaram, an. Die 
erſte Epoche ihrer Zeitrechnung iſt die Erſchaf⸗ 
fung der Welt; aber ſie rechnen von ihr bis auf 
Chriſti Geburt, nicht wie die Griechen und ans 
dere orientaliſche Nationen 8308 fondern nur 
5500 Jahre, In allen ihren kirchlichen Berech⸗ 
nungen bedienen ſie ſich der goldnen Zahl und 
der Epacten. Sie haben aber noch eine beſon⸗ 
dere Art ihre Zeit anzugeben. Es werden nem⸗ 
lich das Jahr uͤber in ihren Kirchen die vier Evan⸗ 
geliſten der Reihe nach abgeleſen, Matthäus, 
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Mareus, Lucas und Johannes; wenn ſie nun die 
Zeit einer Begebenheit angeben wollen, ſagen 
ſie, dieſelbe ereignete ſich in den Tagen des Mat⸗ 
thaͤus, das heißt, in dem erſten Vierteljahr. Ihr 
re Tageszeit befiimmen fie gleichfalls ſehr willkuͤgr⸗ 
lich und unordentlich, und ſie haben nur Aus⸗ 
drücke fire den Anfang und das Ende des Tages 
und fir den Mittag. Zu Bezeichnung des Ans 
fangs des Tages bedienen ſie ſich des Wortes 
Nagge, welches Morgendaͤmmerung, und zu Bes 
zeichnung des Endes des Tages des Wortes Me⸗ 
ſet, welches Abenddaͤmmerung bedeutet; denn die 
Dämmerung iſt in Abyſſinien von ſehr kurzer 
Dauer und faſt unmerklich; ſo bald die Sonne 
unter dem Horizont iſt, wird es Nacht und die 
Sterne erſcheinen am Himmel. Der Mittag 
heißt bey ihnen Kader. Die übrige Zeit des Ta⸗ 
ges bezeichnen ſie durch Hinweiſung nach der Stel⸗ 
le, wo damals die Sonne ſtand, als die Sache vor⸗ 
fiel. "1 9 22 . 
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Die Abyſſinier haben die nemlichen Buͤcher 
der heiligen Schrift, wie wir; aber fie wer⸗ 
den anders abgetheilt, und ſind nur in den Haͤn⸗ 
den von wenigen Perſonen; die meiſten find fo 
arm, daß ſie nicht im Stande ſind ſich die Ab⸗ 
ſchriften des alten Teſtaments anzuſchaffen. Auch 
vom neuen Teſtament find die Exemplare ſehr fels , 
ten; auſſer den Kirchen findet man gewoͤhnlich in 
den Häufern nur die Evangelien und Apoſtelge⸗ 
ſchichte, und wer dieſe beſißt, muß ſchon ein an⸗ 
geſehener Mann ſeyn. Manche Buͤcher des 
alten Teſtaments ſind ganz vergeſſen worden, 
fo daß man viele Mühe hat, fie in einer Kirche 
zur Abſchriſt aufzufinden. Die Offenbarung Jo⸗ 
hannes iſt ihr Lieblingsbuch. Den Unterſchied 
zwiſchen canoniſchen und apocryphiſchen Buͤchern 
kennen ſie nichl. Die Schriften dom Bel; und 
vom Drachen zu Babel, und die Apoſtelgeſchich⸗ 
te werden hier mit gleicher Andacht und Erbau⸗ 
ung geleſen. Der heilige Georg, ſein Drache, 
die Helden des alten und die Helden des neuen 
Teſtaments ſtehen hier in gleicher Verehrung. 
Das hohe Lied Salomonis iſt das Lieblingsbuch 
der alten Prieſter, aber den jungen, den Diaconen , 
den Layen und den Weibern iſt es unterſagt. Die 
Abyſſinier glauben, Salomo habe es zum Lobe 
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der Tochter Pharaos verfertiget , und kennen die 

Meynung unſerer Theologen nicht, daß hier ein 

Geheimniß oder eine Allegorie auf Chriſtum oder 

die Kirche verborgen ſeyn koͤnne. Ich ließ dieſes 

Buch uͤberſetzen. mußte aber erſt beſondere Er⸗ 

laubniß auswuͤrken; ich erhielt ſie, aber nicht oh⸗ 

ne Schwierigkeit, und einer der erſten Hofgeiſt⸗ 

lichen, Abba Salama, drohete dem jungen Manne, 
welcher ſie uͤbernommen hatte, er wollte ihm die 
Kehle abſchneiden laſſen wie einem Schaafe, wenn 
er nicht davon abſtuͤnde. Ras Michael erfuhr 

aber dieſe Drohung, und verſicherte den jungen 

Mann, er wuͤrde ihn toͤdten laſſen wie einen Eſel, 

wenn er die Arbeit nicht endigte. Acht Tage 
nachher erhielt ich das Buch. Abba Salama 
fuhr zwar fort ſich zu beſchweren, aber der Ras 

Michael verſicherte ihn, er halte ihn / ſchon laͤngſt 

fuͤr einen Narren, und wenn er nicht ſtill ſchwie⸗ 

ge, ſo wuͤrde es die ganze Welt erfahren. Gleich 
nach dem neuen Teſtamente folgen bei den Abyſſi⸗ 
niern die Verordnungen der Apoſtel, welche Sys 

nodos heiſſen, und die man, wenn ſie ſich auf be⸗ 

ſondere Fälle anwenden laſſen, das geſchriebene 

Gefeb des Landes nennen konnte. Sie find aus 

dem Arabiſchen uͤberſetzt. Sie haben auch eine 

allgemeine Liturgie oder ein Gebetbuch, auch ein 

dickes Buch, Haimanout Abou genannt, welches 

eine Sammlung der Ueberſetzungen einiger Wer⸗ 

ke verſchiedener griechiſchen Kirchen vaͤter enthält, 

welche Ketzereye n und ſtreitige Lehren der alten 

griechiſchen Kirche erklaͤren. Sie haben auch Ue⸗ 

berſetzungen der Werke des heiligen Athanaſius, 

Baſilius, Chrpſoſiomus und Cprillus; ich fahe 
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zwar nur Stücke des heiligen Athanaſius, aber 
die andern find auch gewiß vorhanden Die tes 
bensbeſchrelbungen der Heiligen machen vier dicke 
Folianten aus und enthalten die unſinnigſten 
Maͤhrchen. Einer ihrer Heiligen kaͤmpfte einen 
Weg von neun Meilen weit mit dem Teufel, der 
dle Geſtalt einer Schlange hatte, uͤberwaͤltigte 
ihn aber endlich, warf ihn von einem Berge her⸗ 
unter, und toͤdtete ihn. Ein anderer ihrer Hei⸗ 
ligen bekehrte den Teufel, der ein Moͤnch ward, 
und vierzig Jahre nach ſeiner Bekehrung ein hei⸗ 
liges Leben fuͤhrte, um dafuͤr Buſſe zu thun, daß 
er unſern Helland in Verſuchung fuͤhrte; ſie ſa⸗ 
gen aber nicht, was hernach aus ihm geworden 
iſt Ein anderer Heiliger aß und trank ſeit ſei⸗ 
ner Geburt nicht, gieng nach Jeruſalem, und las 
dort am heiligen Grabe taglich eine Meſſe; des 
Nachts kam er in Geſtalt eines Storchs wieder 
nach Haus. Noch ein anderer Heiliger war ſehr 
krank und litt an einem verdorbenen Magen, hats 
te aber einen groſſen Appetit nach Rebhüuͤhnern; 
er befahl alſo ſogleich, daß ein Paar herbey kom⸗ 
men ſollten, und in dem Augenblick kam ein Paar 
gebratene Feldhuͤhner auf den Teller geflogen, 
und blieben da ſo lange, bis er ſie verzehrt hat⸗ 
te. Dieſe Maͤhrchen werden hier von den ange⸗ 
ſehenſten und verftändigften Leuten in vollem Ern, 
fie erzaͤhlt. Sie waren aber den Jeſuiten ein 
groſſer Anſtoß, welche nun darüber in Verlegen, 
heit kamen, and ſelbſt nicht recht wuften „ ob ih⸗ 
re, oder die Abyſſiniſchen Wunder den Vorzug 
verdienten. Sie haben noch einige andere Buͤ⸗ 
cher, die aber nicht fo voluminods noch wichtig 
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ſind, beſonders das Organon Dehghel, oder 
das muſikaliſche Inſtrument der Jungfrau Ma⸗ 
ria, welches der Abba Georg gegen das Jahr 
1440 verfertigte, und das wegen der Reinigkeit 
der Sprache ſehr geſchaͤtzt wird, ob wohl der 
Verfaſſer ein Armenſer war. Das Letzte von 
dieſer aͤthiopiſchen Bibliothek ift das Buch Enoch. 
Als man zuerſt von dieſem Buche in Europa 
zu reden anfieng, hatten viele Gelehrte ein 
Verlangen, es zu ſehen und zu unterſuchen, 
weil fie glaubten, daß fie. hier viele Geheim⸗ 
niſſe und unbekannte Geſchichten finden wurden. 
Ein Betrüger nahm alfo ein athiopiſches Buch, 
und ſchrieb auf die erſte Seite die Prophe⸗ 
zeihungen Enochs. Peirescius kaufte es um eine 
anſehnliche Summe von dem Betruͤger; ‚herz 
nach kam es in die Bibliothek des Cardinals 
Mazarin, wo es Ludolph unterſuchte, und ſo⸗ 
gleich fand, daß es ein gnoſtiſches Buch ſey, 
worin aber kein Wort, weder von Enoch noch 
von feinen Prophezeihungen vorkam. Ludolph 
leugnete alſo, daß ein ſolches Buch wuͤrklich 
vorhanden ſey. Er irrte ſich aber hierin. Denn 
unter den vielen Sachen, die ich der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris, zur Dankbarkeit für die 
Hoͤflichkeiien, welche mir Ludwig XV und 
feine Nation erzeigt hatten, verehrte, befand 
ſich auch noch eine ſchoͤne prächtige, Abſchrift 
von den Prophezeihungen Enochs, in groß 
Quart; ein anderes Exemplar befindet ſich un⸗ 
ter den Büchern der heiligen Schrift, die ich 
mit nach England brachte, und ſteht gleich vor 
dem Buche Hiob, welches ſein eigentlicher Plaß 
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in dem Abyſſiniſchen Canon iſt; ein drittes 
Exemplar ſchenkte ich auf die Boblejaniſche Bi⸗ 
bliothek zu Orford. Die altere Geſchichte des 
Buchs iſt bekannt; die Kirche hielt es anfänge 
lich fuͤt ein apocryphiſches Buch, und weil es 
in! dem Briefe des Apoſtels Juda vorkommt, ſo 
wurde dieſer auch verdächtig. Die nicaͤiſche 
Kirchenverſammlung warf den Vrief wirklich 
aus dem Canon, allein die tridentiniſche brachte 
den Apoſtel wieder hinein. Das Buch Enoch 
iſt ein gnoſtiſches Buch und enthalt die Zeiten 
der Emims, der Anakims / und Egregores, 
welche fuͤr Abkoͤmmlinge der Soͤhne Gottes ge⸗ 
halten wurden, die fi in die Tochter der Menſchen 
verliebten und Söhne erzeugten, welche Rieſen wa⸗ 
ren. Dieſe Rieſen ſchienen aber gegen die Soͤhne und 
Tochter der Menſchen nicht ſo gut geſinnt geweſen 
zu ſeyn, als ihre Väter; denn ſſie fraſſen zuerſt alle 
vierfüſſige Thiere der Erde auf hernach verzehren 
ten fie die Fiſche und die Vögel, und da ihr 
Hunger dadurch noch nicht befriediget war, ſo 
fraſſen fie alles Getraide, Baume und Gebuͤſche, 
und zuletzt auch die Menſchen. Dieſe wurden 
endlich ungeduldig, undnflefen Gott um Huͤlſe 
gegen die Rieſen an, der auch eine Fluth ſchickte, 
wodurch ſie alle umkamen. Dieſe Geſchichte 
nimmt die fünf erſten Capitel des Buchs eln, 
beträgt aber bey weitem noch nicht den vierten 
Theil. Aber meine Neugierde trieb mich nicht 
an, weiter zu leſen, denn ich hatte an dieſer Er⸗ 
zaͤhlung von den Rieſen ſchon genug. 
Die Jaden in Abyſſinien behaupten in ſehr frü⸗ 
hen Zeiten ene zu ſeyn . Mae 
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Abſchrift des alten Teſtaments, welche ſie bes 
figen iſt in der Sprache Geez, der nemlichen, 
deren ſich die abyſſiniſchen ‚Chriften bedienen; 
dieſe ſind auch die einzigen Schreiber, welche Ab⸗ 
ſchriften machen, und ſie den Juden verkaufen. 
Dieſe Juden wiſſen nichts von verſchietenen Le: 
ſearten, dem Talmud, dem Targum und der 
Cabbala. Das Hebraͤiſche haben ſie ganz ver⸗ 
geſſen, und behaupten, das Buch Enoch wäre 
das erſte der cheiligen Schrift, welches ſie je 
erhalten haͤtten. Von dem neuen Teſtament has 
ben ſie gar keine Kenntniß, als von hören ſa⸗ 
gen, und halten es fuͤr ein albernes Geſchwuͤß, 
worin von einem Meſſias; der bereits erſchie⸗ 
nen ſey, die Rede wäre; und den ſie ſich als 
einen weltlichen Fuͤrſten, einen Propheten und 
Siegeshelden dorzuſtellen ſchienen. Ludolph 
glaubte, die äthiopiſche Uebetſetzung des alten 
Teſtaments, wenigſtens die fuͤnf Buͤcher Moſes, 
fen! nach der Uebetſetzung der ſiebenzig Doll⸗ 
metſcher gemacht, weil man bey vielen Stellen 
ſaͤhe, daß ſie wuͤrklich aus dem Grlechiſchen übers 
tragen wären, und glaubte, es ſeh ein Werk des 
Frumentius er im Jahr 333 Abyſſinien zur 
chriſtlichen Religion be kehrte. 
dich Noch muß ich eine merkwuͤrdige Antiquität er⸗ 
wähnen, die ich in Abyſſinſen antraf. Der Koͤnig 
ſand waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Axum, einen 
mit lauter Hieroglyphen bedeckten Stein, und weil 
ich mich Häufig nach Inſchriften erkundiget hatte, fo 
ließ er dieſen Stein nach Gondar bringen. Die 
Lange des Steins betrug vierzehn Zoll, die Breite 
ſechs Zoll, und das Ganze ehem eroghpes 
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bedeckt. Eine nackende maͤnnliche Figur von bey⸗ 
nahe ſechs Zoll, ſteht auf zwey Krokodillen, die 
nach entgegengeſetzten Seiten hinſehen. Sie hat 
in jeder Hand zwey Schlangen und einen Score 
pion, ſaͤmtlich bey den Schwaͤnzen; in der 
rechten Hand haͤngt an einer Schlinge ein Bock 
oder eine Ziege; mit der linken halt ſie einen Lö⸗ 
wen bey dem Schwanz Auf dem Kopfe hat ſie 
eine Muͤtze oder den Zierrath, welcher gewoͤhn⸗ 
lich auf den Iſis⸗ Köpfen gefunden wird. Ueber 
dem Kopfe der Figur iſt eine ſehr merkwuͤrdige 
Vorſtellung; ein alter Kopf mit ſtarken Zuͤgen 
und einem groſſen buſchigten Bart und auf dem 
Kopfe eine geſtreifte Muͤtze. Der Stein hat acht 
Abtheilungen, die ganz mit Hieroglyphen von 
oben bis unten bedeckt ſind. Einige ſind voll⸗ 
kommen zansgebildem watkeſchrir nd iſt es ein 
egyptiſcher Kalender. 

Das «bp finifhen Alphabet hat ſechs und 
zwanzig Buchſtaben; jeder bekommt aber durch ei⸗ 
nen Strich oder Punkt einen andern Ton, fo dag 
wuͤrklich zwey und funfzig verſchiedene Buchſtaben 
entſtehen. Aufangs hatten ſie nur fuͤnf und 
zwanzig Originatbuchſtaben, und es fehlte ihnen 
das lateiniſche I., fo daß ſie einen andern Buche 
ſtaben an deſſen Stelle feßen mußten; Paulus 
ſprachen fie Caulus, Taulus oder Culus und Pe⸗ 
trus jederzeit Ketrus aus. Endlich ſetzten ſie 
das T an deſſen Stelle, und hiengen es am 
Ende ihres Alphabers an. Sie haben noch 
zwanzig andere, welche eine Art von Diphthon⸗ 
gen ſind, aber ſie ſcheinen mir nicht gleiches 
Alter mit den Buchſtaben zu haben, ſondern in 
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ſpaͤtern Zeiten zur Bequemlichkeit von den 
Schreibern erfunden zu ſeyn. Dieſe Geezſprache, 
und die Buͤcherſprache ſind die einzigen, welche 
geſchrieben werden koͤnnen; denn keine andere 
in Abyſſinien uͤbliche Sprache hat Charaktere 
zum Schreiben. Als das Amhariſche nach der 
Ruͤckkunft der koͤniglichen Familie aus Shoa, 
im gemeinen Leben, und bey Unterredungen an 
die Stelle des Geez kam, fo mußten noch fies 
ben neue Charaktere fuͤr die Ausſprache dieſer 
neuen Sprache erfunden werden. Aber nie iſt 
ein Buch in einer andern Sprache, auſſer der 
Geez⸗Sprache geſchrieben worden. Es iſt noch 
ein altes Geſetz im Lande, das demjenigen, 
welcher ſich unterſteht, die heilige Schrift in 
das Amhariſche oder eine andere Sprache zu 
uͤberſetzen, die Kehle abgeſchnitten, ſeine ga) 
milie in die Sklaverey verkauft, und ſein Haus 
dem Erdboden gleich gemacht werden full, 
Dieſe Geezſprache iſt auſſerordentlich unharmo⸗ 
niſch und rauh, die beyden Buchſtaben D. T. 
kommen ſehr häufig vor, es wird ein ſo ſtar⸗ 
ker Accent darauf gelegt, daß man glaubt einen 
Stotternden zu hoͤren. Sie hat, wegen der ge⸗ 
ringen Entfernung von Arabien, eine groſſe Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Sprache dieſes Landes; 
wer eine der orientaliſchen Sprachen verſteht, 
dem koſtet es nicht viel Mühe ſie zu ler⸗ 
nen. Die Wurzeln mancher hebraͤiſchen Worte 
werden allein hier gefunden, und die Kenntniß 
der Geezſprache iſt denenjenigen ſchlechterdings 
nothwendig, welche ſich eine kritiſche Kenntniß der 
hebraͤiſchen erwerben wollen. Wemmers * 
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Carmeliter⸗Moͤnch, hat ein aͤthiopiſches Lexicon 
in einem kleinen Quartbande herausgegeben, wel⸗ 
ches ſehr brauchbar iſt. Allein das beſte und 
vollſtaͤndigſte Werk iſt von Hiob Ludolf, wel⸗ 
cher eine Grammatik und ein Lerieon der Geez⸗ 
ſprache in Fele herausgab. Dieſe Werke rei⸗ 
chen hin, um einem jeden, der nur mittelmaͤſſige 
Fähigkeiten befißt, zu einem groſſen Kenner der 
aͤthiopiſchen Sprache zu machen. Er hat auch 
einen kleinen Verſuch einer Grammatik und ei⸗ 
nes Lexicons der amhariſchen Sprache geſcht 

ben, welches, wenn man ſeine geringe Hülfs⸗ 
mittel betrachtet, ein bewundernswuͤrdiges Werk 
iſt. Es bleibt aber doch noch viel zu thun 
uͤbrig; es iſt aber kaum moͤglich, aus Mangel an 
Büchern, wichtige Fortſchritte in dieſer Sprache 
zu machen, wenn ſich nicht ein Mann von füs 
higem Kopfe ſelbſt eine Zeitlang im Lande auf⸗ 
hält, und Fleiß und Zeit darauf wendet. Sie 
iſt nicht viel ſchwerer als die Geez, und hat 
weniger Aehnlichkeit mit der arabiſchen und he⸗ 
braͤiſchen, klingt aber angenehmer in der Aus⸗ 
ſprache. f Ryu sis mu 
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gen, zahmen und wilden Thleren, als Abyſſini⸗ 
en. Die beſtaͤndigen Kriege, die häufigen Maͤr⸗ 
ſche der Armeen, haben die Holzungen in dieſem 
Lande ſehr vermindert und jetzo ſind die Berge 
bis an die Gipfel mit dem ſchoͤnſten Gruͤn, wie 
angenehme Wieſen, bewachſen. Das in der Re⸗ 
genzeit haufig herabſtürzende Waſſer wird von 
der Sonne nicht fo geſchwind wieder verzehrt, 
daß der Boden ganz ausgedoͤrrt wuͤrde, ſondern 
es bleibt eine hinlaͤngliche Menge Feuchtigkeit zu⸗ 
ruͤck, um die Fruchtbarkeit zu befördern, und 
bald darauf erſcheint in allen Gegenden des Lan⸗ 
des eine hinlaͤngliche Menge Futter fuͤr alle Arten 
Vieh. Ueberall ſiehet man eine Menge Rindvieh, 
das aber in Groͤſſe, Farbe der Haare, Geſtalt 
und Beſchaffenheit der Hoͤrner gar ſehr verſchie⸗ 
den iſt. Einige ſind ganz ohne Hoͤrner, andere 
haben Hoͤcker auf dem Ruͤcken. Sie werden auch 
verſchieden gebraucht; einige zum Trans port der 
Waaren, wie Pferde und Mauleſel, andere zum 
Reiten; dieſe letzteren find aber alle von mittle⸗ 
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rer Groͤſſe. Eine Gattung hat ungeheuer ⸗groſſe 
Hoͤrner, ihre Groͤſſe ſtehet aber damit in 
keinem Verhaͤltniß, denn ſie find nicht groͤſſer 
als eine gemeine engliſche Kuh; dieſer ſchnelle 
auſſerordentliche Wachsthum ihrer Hörner iſt eis 
ne Krankheit, die ihnen mehrentheils toͤdtlich iſt, 
weil die Hoͤrner auf Unkoſten des ganzen Koͤrpers 
wachſen, und alle Kräfte deſſelben an ſich ziehen. 
Es iſt bis jetzo durch Verſuche noch nicht entſchie⸗ 
den, ob dieſe Krankheit zu heilen ſteht. Allein der 
Leſer kann ſicher glauben, daß es in Afrika kein 
fleiſchfreſſendes Thier mit ſolchen Hoͤrnern giebt, 
und alles, was man davon erzählt hat. find Maͤhr⸗ 
chen, die man nur erfand, um ein Thier darzu⸗ 
ſtellen, das wuͤrdig waͤre, dieſe ungeheuere Hoͤr⸗ 
ner zu tragen; es hat mir leid geihan, dieſe Gril⸗ 
len auch in unſern philoſophiſchen Transaktionen 
zu finden, weil ſie nur in der Kindheit der Na⸗ 
turgeſchichte und Phyſik, und durch die Unwiſſen⸗ 
heit leichtglaͤubiger Reiſenden eniſtanden waren, 
und eines durch Philoſophle erleuchteten Zeitalters 
ganz unwürdig find, Der Büffel gehoͤrt zwar 
hier nicht zu den zahmen Thieren, ſondern iſt auſ⸗ 
ſerordentlich unbaͤndig und wild, aber der gemaͤſ⸗ 
ſigte Theil von Abyſſinien iſt nicht fein. Lieblings⸗ 
aufenthalt, ſondern er ziehet die heiſſen niedrigen 
Thaͤler von Kolla vor, wo er ohne ſich vor ans 
dern wilden Thieren zu fuͤrchten oder zu verber⸗ 
gen, unter dem Schatten groſſer Baͤume, oder 
an den Ufern der Fluͤſſe und ſtehenden Waſſer 
lebt, und ſich ganz auf ſelne uͤberlegene Staͤrke 
zu verlaſſen ſcheint. Er iſt ſchmutzig, wild, um 
baͤndig, ganz ungelerig, und ſcheint völlig den Car, 
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rakter zu haben, welchen der Wolf unter den 
fleiſchfreſſenden Thieren hat. Die Büffel in Egyp⸗ 
ten ſtammen zwar ebenfalls aus Abyſſinien her, 
allein das veränderte Klima hat ihren Charakler 
fo ſehr peraͤndert, daß fie ganz ſauft, mild und 
gelehrig geworden find, und als Hausthiere ge⸗ 
braucht werden, ohne daß die Einwohner noͤthig 
gehabt Hätten, Zwangsmittel bey diefer Veraͤnde⸗ 
rung anzuwenden. Sie werden gemolken, ein 
kleiner Knabe hütet und lenket fie, und man er⸗ 
innert ſich kein Beyſplel, daß jemals ein traus 
riger Zufall durch ihre Wildheit wäre veranlaſ⸗ 
ſet worden. Unter den wilden Thieren ſind ſehr 
viele von dem Geſchlechte der Antelopen, die 
man aber ſelten in den bewohnten und ange⸗ 
baueten Gegenden antrift, weil fie ſich größtens 
theils von den Zweigen und Blättern der Baͤn⸗ 
me naͤhren. Sie leben hauptſaͤchlich an den Ufern 
der Fluͤſſe, wo fie ſich bey der Hitze des Tages 
in dem Gebuͤſche verſtecken. Am haͤufigſten ſind 
ſie in den Provinzen, welche durch den Krieg 
entvoͤlkert, verheert und verwuͤſtet worden find, 
und wo nun der wilde Hafer ſo hoch und dick 
waͤchſt, daß er fie gegen alle Nachſtellungen der 
Menſchen ſchuͤtzet. Die Hyaͤne iſt noch haͤuſi⸗ 
ger, ich glaube, es giebt ihrer zwey Arten. Die 
Hunde und Fuchsgattungen haben wenige Varietä⸗ 
ten. Der Schakal findet ſich am haͤufigſten, und 
er iſt in jeder Ruͤckſicht denen in der Barba⸗ 
rey voͤllig gleich; man hoͤrt ſie Morgens und 
Abends ſehr laut ſchreyen, und ſiehet ſie in groſ⸗ 
ſen Heerden laufen.” Das wilde Schwein iſt 
kleiner und hat weicheres Haar, ſonſt iſt 7 5 
g i nichts 
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nichts von dem in der Barbarey und in Europa 
verſchieden; man findet es haͤuſig in den marſchig⸗ 
ten Gegenden an den Ufern der Fluͤſſe. Die⸗ 
ſes Thier wird in Abyſſinien für unrein gehalten, 
und da es von den Jägern nicht verfolgt wird, 
ſo vermehrt es ſich, wie der Fuchs, auſſerordentlich; 
es iſt aber wahrſcheinlich, daß die gefraͤſſigen 
Hhaͤuen einen groſſen Theil der jungen Brut ver⸗ 
zehren. Der Elephant, das Rhinoceros, die 
Giraffe halten ſich in den niedrigen Gegenden 
des Landes auf; auch der Loͤwe, der Leoparde 
und Panther, werden ſelten in dem hohen ange⸗ 
baueten Lande gefunden; es giebt keine Tieger in 
Abyſſinien, und ſo viel ich weiß, in ganz Africa 
nicht, es iſt ein aſiatiſches Thier. Affen, Pavi⸗ 
ane von allen Gattungen, ſiehet man in ganzen 
Heerden, welche die Hirſenfelder ſehr verwuͤſten. 
Dieſe Thiere und eine unzählige Menge Ratten, 
thun den Fruͤchten groſſen Schaden; Kaninchen 
ſahe ich nie in Abpſſinien. Haaſen finden ſich auch 
in groſſer Menge, ſie werden aber fuͤr unrein ge⸗ 
halten, alſo wenig verfolget und gejaget; ſie 
muͤßten ſich daher ins unendliche vermehren, wenn 
nicht die groſſe Menge Adler, Geyer und andere 
Raubthiere, einen groſſen Theil der jungen Brut 
verzehrten. Die Fluͤſſe in Abyſſinien, Nubien 
und Egypten wimmeln von Hippopotamus'n und 
Krokodillen. In den niedrigen Gegenden nach 
Atbara hin finden ſich viele Efel; der Zebra fin 
det ſich aber nur in Fazuklo und Narea. 
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Rhinoceros. 

Die Naturforſcher ſcheinen jetzo entſchieden 
zu haben, daß es zwey Arten von dieſem Thiere 
giebt, wovon die eine ein, und die andere zwey 
Körner auf der Naſe hat. Das mit einem 
Horn halt ſich, wie man glaubt, blos in 
Aſien auf, und das mit zwey Hoͤrnern in Africa. 
Daß es in Aſien Rhinoceroſe mit einem Horn 
gebe, wiſſen wir gewiß; ob es aber dort keine 
mit zweyen gebe, ſcheint mir noch nicht ſo ent⸗ 
ſchieden zu ſeyn, es finden ſich im oͤſtlichen 
Theile von Africa auch die Rhinoceroſe mit ei» 
nem Horn, obgleich die mit zweyen hier blos 
einheimiſch ſeyn ſollen. Die erſten befinden ſich 
beſonders in der Gegend des Vorgebuͤrges Gan⸗ 
defan, wo Myrrhen und Zimmet wachſen. 
Wenn den Nachrichten der Einwohner zu trauen 
iſt, ſo haben die Rhinoceroſe in dem Koͤnigrei⸗ 
che Adel nur ein Horn. Sie ſagten mir, die⸗ 
ſes ruͤhre daher, weil dort wenig Regen falle, 
und das Land, ob es gleich innerhalb der Wen⸗ 
dezirkel liegt, doch dieſen Waſſerguͤſſen nicht ſo 
ausgeſetzet iſt, wie die mehr weſtlich gelegenen 
Laͤnder. Auch das waldigte Land, welches die 
Schangallas bewohnen, und das an Tigre und 
Sire graͤnzet, iſt der Lieblingsaufenthalt des 
Rhinoceros mit zwey Hoͤrnern. PO 

Albert Durer zeichnete zuerſt das Rhino⸗ 
ceros mit einem Horn, nach einem lebendigen, 
das die Portugieſen im Aufange des ſechzehnten 
Jahrhunderts aus Indien nach Europa brach⸗ 
ten. Die Abbildung wor aber nicht gut gera⸗ 
then, und hat die ſonderbaren Vorſtellungen 
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veranlaſſet, unter denen dieſes Thier hernach iſt 
abgebildet worden. Einige neuere, Edwards 
und der Graf Buffon, haben beſſere Zeichnun⸗ 
gen geliefert, die aber ſaͤmmtlich aſiatiſche Rhi⸗ 
noceros mit einem Horn vorſtellen. Es iſt aufs 
fallend, daß dieſe beyden Thiere, der Elephant 
und das Rhinoceros, der Aufmerkſamkeit der 
heiligen Schriftſteller entgangen find, da doch 
Moſes und die Kinder Israel ſo lange in ihrer 
Nachbarſchaft lebten. Es ſcheint mir aber doch, 
daß das Thier Reem, welches in der heiligen 
Schrift vorkommt, der Rhinoceros ſey. Eink⸗ 
ge Schrififteller verſtehen ein Thier aus dem 
Antelopengeſchlecht darunter, allein dieſe ſind 
viel zu furchtſam, als daß die Beſchreibung dar⸗ 
auf paſſen koͤnnte. Das Rhinoceros heißt in 
der Sprache Geez, Arwe ahhares und in der 
amhariſchen Sprache Aurares, welche beyde 
Worte ein groſſes wildes Thier mit einem 
Horn in dieſen Sprachen bedeuten. Dieſe Be⸗ 
nennung ſcheint anzuzeigen, daß der Rhinoceros 
ein Horn habe; allein in der Sprache von Nu⸗ 
bien und in der Sprache der Schangallas heißt 
er Girnamgirn, oder Horn auf Horn, und 
dieſe Benennung ſcheint auf ein Thier mit zwey 
Hoͤrnern hinzuweiſen Es iſt merkwuͤrdig, daß 
dieſes Thier, ohnerachtet der Expedition Ale⸗ 
xanders nach Indien, dem Ariſtoteles nicht bes 
kannt wurde. Strabo und Athenaͤus ſprechen 
von dieſem Thiete nur vom hoͤrenſagen, daß es 
in Egypten ſey geſehen worden. Pauſanias nennet 
es den athiopiſchen Ochſen, fo wie die Roͤmer 
den Elephanten den lucaniſchen Ochſen nannten, 
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weil er zuerſt in dieſem Theile von Großgrie⸗ 
chenland war geſehen worden. Pompejus 
brachte es zuerſt nach Italien, und es wurde 
oft bey Thiergefechten zu den Zeiten des Helio⸗ 
gabalus gebraucht. Dieſe kamen alle aus Aſi⸗ 
en, und es tft wahrſcheinlich, daß fie alle nur 
ein Horn hatten, und ſo ſind ſie auch auf den 
Muͤnzen des Domitian vorgeſtellet. Martial 
aber ſpricht von eſnem mit zwey Hoͤrnern, und 
da es bis jetzo unbekannt war, daß dieſes Thier 
zwey Hörner habe, fo wollten die Commentato⸗ 
ren uns uͤberreden, daß dieſes ein Irrthum des 
Poeten ſey; aber es iſt wohl kein Zweifel mehr, 
daß der Dichter recht, und ſeine Ausleger un⸗ 
recht haben. Aus den Hoͤrnern dieſes Thiers 
werden Schaalen gedrehet, von denen ein un⸗ 
wiſſendes Volk den Glauben hat, daß ſie dem 
Gifte widerſtuͤnden; wegen dieſer Eigenſchaft 
gehoͤren ſie noch jederzeit unter die Geſchenke, 
welche der Mogol oder die Koͤnige von Perſien 
nach Conſtantinopel ſchicken. Nun haben einige 
neue Naturforſcher dieſes Voruürtheil abgelegt, 
das blos in Zeiten entſtehen konnte, wo man 
den Glauben hatte, daß nur vegetabiliſche Gifte 
ſchaͤdlich ſeyn koͤnnten; denn es iſt albern, daß 
ein Ding, welches die gefaͤhrliche Wirkung des 
Nachtſchatten entdeckt, ein gleiches bey dem Ar⸗ 
ſenieum thun ſollte, und ich kann aus Erfah⸗ 
rung verſichern, daß ein Gefäß dieſer Art zu 
Entdeckung beyder Arten von Gift ganz un⸗ 
brauchbar if. Die Griffe der Dolche in Abyſ⸗ 
ſinien werden jederzeit von dieſem Horn gemacht. 
Die Jäger in Abyſſinien geben ſich ſelten die 
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Mühe das zweyte Horn dem Mhinoceros, wels 
chen ſie erlegt haben, abzuſchnelden, und zu ver⸗ 
kaufen, weil dieſes flach iſt, und nicht innere 
Maſſe genug hat, um zu obigem Gebrauch ver⸗ 
wendet zu werden. Die Hoͤrner dieſes Thiers 
ſind ſehr hart und dicht; von auſſen ſehen ſie 
roͤthlichbraun aus und inwendig goldgelb; in 
der Mitte ſind ſie ſchwarz; wenn der Durch⸗ 
meſſer des Horns fünf Zoll iſt, fo find gewoͤhn⸗ 
lich zwey Zoll davon ſchwarz. Die Auſſenſeite 
laßt ſich gut poliren; wenn es aber trocken 
wird, ſo ſplittert es leicht und bekommt Riſſe, 
auch beugt es ſich durch die Hitze, daher eine 
Doſe, die ich hieraus verfertigen lies, neu ſehr 
ſchoͤn ausſahe, aber durch die Waͤrme der Taſche 
bekam ſie bald Riſſe; vielleicht aber waren auch 
die flachen Stücke, in die das Horn zerſchnit⸗ 
ten war, zu duͤnne. 5 

Die Spitze des Horns beugt ſich etwas 
einwaͤrts, aber nicht fo ſtark wie Graf Buffon 
annimmt. Das Thier iſt an dieſem Theile 
auſſerordentlich empfindlich. Ich ſahe dieſes zu 
Tcherkin, wo eine Musketenkugel die Spitze 
des Horns abſchlug, und das Thier ſo er⸗ 
ſchuͤtterte, daß es für einige Zeit ganz leblos 
ſchien; ich habe von den Jaͤgern, welche dieſem 
Thiere häufig nachſtellen, erfahren, daß fie zus 
weilen Rhigoceros mit drey Hoͤrnern antreffen, 
wovon das letzte rund, nicht ſo gebogen, wie 
die andern, und auch nicht fo lang iſt, habe 
aber ein ſolches Thier nie geſehen, und muß 
es alſo dahin geſſellt ſeyn laſſen z wäre es aber 
gegründet, ſo würde das eine dritte Gattung 
ee 2 2 dieſes 


244 James Bruce Reifen nach Abyſſinien. 


dieſes groſſen Thiers ſeyn; ſie ſagen, daß bloß 
die Maͤnnchen dieſes dritte Horn hätten, und 
daß es ihnen bloß in fpätern Jahren wuͤchſe. 
Die zwey Hörner fißen auf einem groſſen Muskel 
oder Knorpel; der auſſerordentlich zaͤhe iſt. Dieſer 
Knorpel gehet bis an die Stirnknochen, und noch 
uͤber das Naſenbein herunter. Man glaubt ge⸗ 
woͤhnlich, daß das Horn des Rhinoceros und 
die Zaͤhne des Elephanten die Waffen dieſer Thie⸗ 
re ſind, die ſie im Streit mit einander gebrau⸗ 
chen. Wenn dieſe Thiere in Freiheit leben, mag 
das wohl ſelten oder nie geſchehen; von Men⸗ 
ſchen aber z. B. den Roͤmern, ſind ſie dazu be⸗ 
kanntlich oft genug gereißt worden. Dieſe Thiere 
leben in groſſen Waͤldern, halten ſich gewohnlich 
an unzugänglichen Orten auf, wo es ihnen ſel⸗ 
ten an Futter fehlet, ſind nicht fleiſchfreſſend, ſind 
keine Rivalen in der Liebe, woher ſollte alſo eine 
Urſache zu einem Streit und einer Feindſchaft 
zwiſchen ihnen entſtehen. Das Rhinoceros frißt 
weder Heu noch Gras, ſonder lebt bloß von Zwei⸗ 
gen der Baͤume, und ſcheint beſonders die dor⸗ 
nichten Gattungen vorzuziehen; ſein Hunger ver⸗ 
ſchont keinen Zweig, denn es hat die ſtaͤrkſten 
Kinnbacken unter allen Thieren die ich kenne, und 
die recht zum Zermalmen harter Dinge geſchaffen 
ſind. Es hat acht und zwanzig Zähne; in ſei⸗ 
nen Excrementen fand ich zuweilen unverdaute 
Stuͤcken Holz, die drey Zoll im Durchmeſſer hats 
ten, und dieſe ſahe ich auch oft in dem Miſte des 
Elephanten; es giebt aber auch in den Waͤldern 
von Abyſſinien Baume, die ſehr weich und ſaftig 
ſind, und dieſe ſcheinen vorzuͤglich zu feiner Nahe 
“ rung 
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rung beſtimmt zu ſeyn. Das Thier kann die 
Oberlippe ſehr verlaͤngern, und auf dieſe Art die 
hoͤchſten Zweige erreichen, wie der Elephant mit 
feinem Ruͤſſel. Hat ein Rhinoceros auch einen 
Baum ganz ſeiner Zweige beraubt, ſo verlaͤßt er 
ihn doch noch nicht, ſondern ſpaltet mit ſeinem 
Horn den Baum und ſchneidet ihn in duͤnne Lat⸗ 
ten und verſchluckt alsdann dieſe Stuͤcken Holz 
mit ſeinem ungeheuern Rachen, mit eben der 
Leichtigkeit, wie ein Ochſe Kraut und Gras frißt. 
Der Elephant macht es eben ſo, ich traf auf mei⸗ 
ner Reiſe ſehr oft Baͤume an, welche dieſe Thie⸗ 
re auf dieſe Art zerfleiſcht hatten. Einige waren 
ohne Zweige, andere waren ſchon zerſchnitten und 
zum Theil verzehrt, und entweder aus Sättigung, 
oder aus Furcht fuͤr Gefahr, verlaſſen worden; 
andere waren bis auf ein Stuͤck, das noch ohn⸗ 
gefehr einen Fuß hoch uͤber der Erde ſtand, verzehs 
ret, und dieſe letztern waren von einer ſehr faftigen 
Art. Auch brachte man mir zuweilen Stuͤkke von 
Elephantenzaͤhnen, oder dem Horn des Rhinoceros, 
welche an dem Fuß der Baͤume, oder noch in den 
Staͤmmen ſteckend waren gefunden worden. 
Weder der Elephant noch der Rhinoeeros freſſen 
Gras; denn ſollten ſie hiervon allein leben, ſo 
waren fie in Gefahr Hungers zu ſterben, weil in 
einigen Jahrszeiten das Gras ganz vertrocknet, 
oder von den Schangallas verbrannt wird; man 
fuͤttert fie zwar in Europa mit Heu, weil man 
nicht jeden Tag eine Menge Bäume ihrentwegen 
ihrer Blatter und Zweige berauben kann; man 
ſagt gewoͤhlich, die Zunge des Rhinoceros ſey fo 
ſcharf, daß es damit das Fleiſch von den Knochen 
5 > abs 
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ablecken könne ; andere verfichern, die Zunge fen fo 
ſanft wie von einem Kalbe; beyde ſcheinen recht zu 
haben, die Zunge eines jungen Rhinoceros iſt weich. 
Die Hant iſt zwar zaͤher und dicker, wie die eines 
Kalbes, und hat Runzeln, hingegen bey einem ale 
ten Rhinoceros iſt die Zunge und ber untere Theil 
der Oberlippe ſehr rauh, und dieſes ſcheint von 
dem beftändigen Freſſen der Zweige, die eine rau⸗ 
he Rinde haben, herzuruͤhren; wird es verfolgt 
oder iſt es in Angſt, ſo iſt es bey aller anſchein⸗ 
lichen Schwerfälligkeit ſeines Körpers, und der 
Kuͤrze ſeiner Beine, doch auſſerordentlich leicht 
und ſchnell. Es lauft einen kurzen Trab, der aber 
immer ſtaͤrker gehet, und weil es lang iſt, kann 
es auch ſehr weit aushohlen, es iſt aber nicht 
andem, daß es auf einer Ebene, ein Pferd im 
laufen uͤbertreffe; denn ich habe ſie oft ohne groſ⸗ 
ſe Beſchwerde zu Pferde eingeholt, und habe die⸗ 
ſes auch von andern geſehen, die weit ſchlechter 
beritten waren als ich. Kann man ſie zuweilen 
mit einem Pferde nicht einholen, ſo liegt dieſes 
mehr in ihrer Liſt, als in ihrer Schnelligkeit; ſie 
laufen immer von einem Walde zum andern, und 
nehmen ihren Weg durch das größte Dickigt; im 
Laufen ſtuͤrzet es faule Baume mit eben der deich⸗ 
tigkelt um, als ob fie mit Kanonen niederge⸗ 
ſchoſſen wuͤrden; andere die ſchlanker und ſaftiger 
ſind, werden durch ſeine Schwere zuruͤckgebogen, 
und wenn es vorbey iſt, fo nehmen dieſe Staͤm⸗ 
me wieder ihre vorige Stellung an; ſiehet ſich 
der Jäger nicht wohl für, fo wird er von dem 
wieder aufſteigenden Baum gefaßt und an die 
nahe umberfichenden in Stuͤcken zerſchmettert. 
8 8 Die 
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Die Augen des Rhinoceros ſind ſehr klein, und 
da es den Kopf ſelten umw endet, fo ſiehet es nichts, 
als was gerade vor ihm iſt, und hierdurch fin⸗ 
det es oft feinen, Untergang, denn er entwiſchet 
nie, wenn man auf einer Ebene zu, Pferde vor 
ihn kommen kann. Aus Stolz und Wuth laßt 
er alodann den Gedanken an die Flucht fahren, 
und ruͤſtet ſich zum Widerſtand; er ſtehet einen 
Augenblick ſtill, und lauft alsdann ſchnell wie ein 
wildes Schwein guf das Pferd los; das Pferd 
beugt etwas aus, und dieſes iſt der entſcheiden⸗ 
de Augenblick; der nackende Mann, mit einem 
Schwerdt bewaffnet, der hinter dem Reuter ſitzet, 
den der Rhinoceros nicht bemerket, der blos in 
dem Pferde ſeinen Feind ſuchet, hauet ihm am 
Hinteriheil des Fuſſes die Flechſen ab, welches 
ihn zur Flucht oder fernerm Widerſtande unfähig 
machet. Der Rhinoceros braucht eine groſſe 
Menge Waſſer. Das Land der Schangallas wird 
durch einen ſechs monatlichen Regen ſo ſehr übers 
ſchwemmt, daß viele Fluͤſſe, Baͤche und ſtehende 
Seen entſtehen; nur ein ſolches Land kann den 
nöthigen Waſſervorrath für fo ungeheuere Thiere 
liefern, Er ſuchet aber dieſe waſſerreiche und ſum⸗ 
pfigte Gegenden nicht bloß des Trinkens wegen, 
ſondern hoft auch hier Schutz gegen ſeine Feinde 
zu finden. Die Fliege iſt dem Rhinoceros beſon⸗ 
ders gefaͤhrlich, und greift ihn auf die nemliche 
Art an, wie das Kameel; er rettet ſich aber durch 
eine Liſt; in dieſen Suͤmpfen waͤlzet er ſich die 
Nacht ſo lange herum, bis er durch die ſchwarze 
Erde, welche durch den Regen los geweiht iſt, 
eine Kruſte uͤber den ganzen Körper bekommt, 1 
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ihn den folgenden Tag gegen feine Feinde ſchützet. 
Durch dene abet r dieſer Koth auf a 
feftgehalten, auſſer an den Schultern und Hin⸗ 
tertheilen, wo er durch die Bewegung abfällt, 
und ihn den Angriffen der Fliegen bloß ſtellet. 
Der Schmerz and das Jucken, welches auf dieſe 
Stiche der Fliegen folget, macht, daß er ſich mit 
diefen Theilen an den Baͤumen reibt, und dieſes 
iſt eine Urſache der Blattern, welche man ſowohl 
bey dem Elephanten, als Rhinoceros an dieſen 
Theilen ſiehet. Der Graf von Buffon glaubt, 
dieſe Blattern waͤren natuͤrliche Theile des Rhi⸗ 
noceros, weil er ſie ſchon an einem Foetus gefun⸗ 
den, ich laſſe dieſes dahin geſtellt ſeyn. Ich ha⸗ 
be aber nicht bloß von Jaͤgern, ſondern von fehr 
glaubwuͤrdigen Leuten gehoͤrt, daß meine angege⸗ 
bene Urſache, der wahre Urſprung dieſer Auswuͤch⸗ 
ſe iſt; denn man fand viele Rhinoceros, die in 
der Fliegenzeit erlegt wurden, mit blutigen und 
mit Blattern befäeten Hinterbacken und Schul⸗ 
tern. Die Haut des Rhinoceros iſt auch nicht 
fo hart und undurchdringlich, wie man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt, denn er wird mit Wurfſſpieſſe erlegt, 
wovon ich einige drey Fuß tief in feinem Körper 
habe ſtecken ſehen. Eine Flintenkugel, die nicht 
auf einen Knochen träfe, wuͤrde durch und durch 
gehen. Die Schangallas toͤdten ihn mit ſchlech⸗ 
ten und ſchwachen Pfeilen. Er ſcheint ein Ver⸗ 
gnügen zu finden, ſich in dem Koth zu waͤlzen, 
denn er ftöhnt dabey fo laut, daß man ihn in 
groſſer Entfernung hören kann. Er iſt alsdann 
nicht ſo wachſam wie gewöhnlich, und die Jäger, 
welche dem Gerzͤuſch folgen, ſchleichen ſich Bu 
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heran, und verwunden ihn mit Wurffpeſſen in 
den Unterleib, wo gewoͤhnlich die Wunde töͤdilich 
iſt. Ein Chirurgus des oſtindiſchen Schiffes 
Shaftesbury machte zuerſt eine Bemerk ung, die 
man aber ein wenig zu raſch fuͤr eine Fabel er⸗ 
klaͤrte. Er ſahe auf einem gefangenen Rhinoce⸗ 
rus, der ſich eben im Koth gewaͤlzt hatte, viele 
Jaſekten, wie Tauſendfuͤſſe, die ſich in den Fal⸗ 
ten der Haut verſteckt hatten. Als ich zu Ras 
el Feel war, wurden zwey dieſer Thiere in der Nach⸗ 
barſchaft erlegt, die noch, als ich fie ſahe, völlig den 
Kothpanzer hatten. Unter den Falten der Haut des 
einen ſahe ich zwey groſſe Gartenwuͤrmer, und 
viele Thiere wie Gewuͤrme und einige weiſſe 
Schneckenhaͤuſſer; die Jäger nannten mir noch 
verſchiedene Inſekten, die ſie an ihm gefunden, 
worunter auch eine Art Blutigel war. Graf 
Buffon, der das Zeugniß des engliſchen Chirur⸗ 
gus verdaͤchtig machen wollte, wird hierdurch 
widerlegt; denn er ſahe nur Rhinoceros, die 
ſchon einige Jahre waren im Stalle gehalten worden, 
und alfo; dieſe Inſekten nicht wohl haben konnten. 
Chardin ſagt, daß die Abyſſinier den Rhino⸗ 
ceros zur Arbeit gebrauchten, dieſes iſt aber 
voͤllig ungegruͤndet. Dleſes Thier ſcheint ganz 
ungelehrig zu ſeyn. Die Abyſſinier zaͤhmen ſo⸗ 
gar die Elephanten nicht, und brauchen ſie auch 
nicht zum Kriege. Der Rhinoceros ſcheint auch 
ohne kalle Talente zu ſeyn; feine Wildheit laͤſſet 
ſich wohl uͤberwinden, aber eines Unterrichts iſt 
er nicht faͤhig. Er lͤſſet ſich auch nicht durch Hunger 
bändigen, denn ſobald ihm die Nahrung fehlt, 
wird er unbaͤndig und wuͤhtend, und alsdann ſtoͤſ⸗ 
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fet er mit dem Kopfe gegen die Mauer, und tod⸗ 
tet ſich zaweilen ſelbſt. Ein Rhinoceros, der im 
Jahr 18 13 aus Indien an den König Emanuel 
von Portugall geſchickt wurde, und den 
dieſer dem Pabſt verehren wollte, war Schuld, 
daß das Schiff, welches ihn uͤberbringen ſollte, 
ſank und verlohren gleng; und der, welcher in 
Frankreich gezeigt wurde, erſaͤufte ſich ſelbſt, als 
er nach Italien uͤbergefuͤhrt werden ſollte. Der 
Elephant und das Rhinoceros ſind zwey der vor⸗ 
züglichſten Nahrungsmittel der Schangallas. Die 
Einwohner des niedrigen Landes und von At⸗ 
bara verzehren ihn mit groſſer Gierigkeit. Die 
Sohlen feiner Fuͤſſe werden fuͤr den leckerſten 
Theil gehalten, denn ſie ſind ſo weich, wie die 
von einem Kameele, und von einer knorpelichten 
Subſtanz. Das andere Fleiſch ſcheint dem 
Schweinefleiſch am naͤchſten zu kommen, es iſt 
aber doch weit groͤber, riecht ſtark nach Muscus, 
und ſchmeckt ſehr laͤppiſch, und ich glaube, daß 
es den Negern und den Zögern, die es ohne Salz 
eſſen, noch weit fader vorkommen muß. Er hat 
bloß an der Spitze feines Schwanzes Haare, aber 
ſehr wenige, ſie ſind ſo ſtark wie die unterſten 
Clavierſaiten, und es werden davon Peitſchen ge⸗ 
macht; ein Rhinoceros, den ich genau betrachtete, 
war dreyzehn Fuß lang, von der Spitze der Nas 
ſe bis an den Hintern, und ſieben Fuß hoch von 
der Fußzſole bis an die Spitze der Schultern. 
Das erfie Horn war vierzehn Zoll lang, das zweyte 
etwas weniger als dreyzehn Zoll. Der flache 
Theil des Horns war unten zwey und einen hal⸗ 
ben Zoll breit, in der mitte war es ein und ein 
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viertel Zoll dick, es hatte die Geſtalt eines Me 
ſers, deſſen Ruͤcken zwey Zoll und die Schärfe 
ein viertel Zoll breit ware. Alle Naturforſcher 
und Reiſende ſcheinen darinnen uͤbereinzukom⸗ 
men, daß das berühmte Thier, welches ein lan⸗ 
ges Horn auf dem Kopfe hat, nur in dem Ge⸗ 
hirn der Dichter und Mahler exiſtite. 2 

f Noch neuerlich hat ein ſchwediſcher Natur⸗ 
ſorſcher, Herr Sparmann, dieſe alte Fabel von 
dem Einhorn wieder hervorgeſucht. Allein ſeine 
Gründe haben mich nicht uͤberzeugt. Das Rhino⸗ 
eeros iſt gluͤcklicherweiſe kein fleiſchfreſſendes Thier; 
ſein Geruch iſt ſehr fein, es kann beute ſchon 
in einer groffen Entfernung riechen und ſpuͤren. 

Die Hyaͤn e. 

Es giebt wenig Thiere, deren Geſchichte, 
unerachtet aller Bemühungen der Naturforſcher, 
ſo verworren iſt, wie die der Hyaͤne. Bey den Als 
ten war fie ſchon in groſſer Verwirrung, und die 
Neuern haben das Ihrige auch noch dazu beygetra⸗ 
gen. Es ſind viele Thiere mit dieſem verwechſelt 
worden. Bochart und Buffon haben alles erſchoͤpft, 

was die Alten von dieſem Thier wußten. 

Keiner, der bißher von dieſem Thiere ge⸗ 
ſchrieben, hat wohl ſo viele geſehen als ich, denn 

ſie waren in Abyſſinien eine wahre Plage, ſowohl 
in der Stadt als auf dem Lande, und ich glaube, 
daß mehr Hyaͤnen als Schaafe in Abyſſinien find, 
Gondar wimmelte von Anfange der Nacht bis 
zum Anbruch des Tages von dieſen Thieren, wel⸗ 
che bas Aas und die todten Körper; welche dies 
ſes grauſame und unreine Volk auf N ' 
h g 5 0 


252 James Bruce Keifen nach Abyſſinten. | 


fe liegen Täffet 5 ohne fie zu begraben, auſſuchten 
und fraſſen. Man hat hier den feſten Glau⸗ 
ben, daß dieſe Thiere Falaſchas waͤren, wel⸗ 
che durch Zauberey in dieſe Geſtalt verwandelt 
wurden, und nun von den Bergen herunter käͤ⸗ 
men, um Menſchenfleiſch aufzuſuchen und zu freſſen. 
Wenn ich oft von dem Könige ſpaͤt in dem Palaſt 
aufgehalten wurde, und daſelbſt nicht ſchlafen 
konnte, ſo traf ich auf meinem Ruͤckwege, auf dem 
Schloßplatze ganze Heerden dieſer Thiere an, 
welche mich wie Hunde anknurrten, und mich in 
die Beine zu beiſſen droheten, ob ich gleich eine 
gute Anzahl bewaffneter Leute bey mir hatte, 
welche jede Nacht einiger dieſer Thiere toͤdteten 
oder verwundeten. Als ich einsmal in der Pro⸗ 
vinz Maitſcha des Nachts mit obſerviren be⸗ 
ſchaͤſtiget war, hörte ich hinter mir ein Geraͤuſch, 
als ob etwas auf mein Bette zugieng; als ich 
mich aber umwandte, konnte ich nichts erblicken, 
ich gieng darauf aus dem Zelt und wollte ſogleich 
zuruͤckkehren, ich erblickte aber plöglid) im Dun⸗ 
keln ein par funkelnde Augen, und als ich mei⸗ 
nen Bedienten rief, fanden wir eine Hhaͤne, 
welche neben meinem Bette ſtand, und einige Ge⸗ 
bund Lichter im Maul hatte; hätte ich jetzt nach 
ihr geſchoſſen, ſo war ich in Gefahr meinen 
Quadranten und die Inſtrumente zu zerbrechen; 
das Thier ſchien auch mit der Beute die es er⸗ 
haſcht hatte, für jetzo zufrieden zu ſeyn; es 
hatte den Rachen voll und konnte ſeine Klauen 
nicht brauchen, ich gieng alſo auf es loß, und 
durchbohrte es mit einer Picke; nun fing das 
Thier an wuͤthend zu werden, ließ die Lichter fal⸗ 
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len, und gieng auf mich los; ich mußte nun 
auf meine Vertheidigung denken, und ſchoß eis 
ne Piſtole ab; zu gleicher Zeit ſpaltete ihm auch 
mein Bedienter mit einer Streitaxt den Kopf. 
Die Hhaͤne war in Abyſſinien unſere groſſe 
Plage, der Schrecken nnferer Abendſpaßziergaͤn⸗ 
ge, ſie fraß uns Mauleſel und Eſel, deren 
Fleiſch ſie ganz vorzuͤglich zu lieben ſcheint. Die⸗ 
ſes Thier hat in der arabiſchen Sprache und 
den von Nubien und Sennaar verſchiedene Na⸗ 
men, die manche Verwechſelung mit dem Scha⸗ 
kal und andern Thieren veranlaſſet haben. Pon⸗ 
cet erzaͤhlt, daß eines ſeiner Maulthiere an den 
Grenzen von Sennaar von einem Baͤren ſey 
gebiſſen worden, aber deren gibt es in ganz 
Abyſſinien keine, und wahrſcheinlich war dieſes 
Thier eine Hyaͤne, eben fo erzählen die Portu⸗ 
gieſen, daß ſie in Abyſſinien ganze Heerden von 
Tigern und Leoparden geſehen haͤtten; allein 
auch dieſes iſt falſch, Tiger finden ſich bloß in 
Aſien, und die Leoparden, deren es zwar in Abyſ⸗ 
ſinien giebt, ſind immer einzeln; ſelbſt die Hy⸗ 
aͤnen verſammeln ſich nur in Heerden, wenn ſie 
durch den Geruch des Aaſes angelockt werden. 
In Schoa find fo viele, daß die Hauptſtadt 
Tegulat genennt wird, welches die Stadt der 
Hhaͤnen bedeutet. Die Beſchreibung des Gras 
fen Buffon von dieſem Thiere, iſt ſehr 
richtig und gut, ich ſahe ſeine Gattung auf 
dem Berge Libanon und zu Aleppo; und dieſes 
überzeugte mich, daß es zwey Arten dieſes Thier 
geben muͤſſe; denn die, welche ich hier beſchrei⸗ 
be, hat mehr vom Hunde, und die, welche Herr 
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von Buffon ſchildert; mehr vom Schweine. 
Eine Hyaͤne, die zu Teawa getoͤdtet wurde, war 
die groͤßte, die ich je geſehen habe, und war von 
der Raſe bis, an den Hintern fuͤnf Fuß neun 
Zoll lang; diejenige, welche Herr von Buffon 
beſchrieb, war kaum drey Fuß zwey Zoll neun 
Linien lang; ihr Gewicht mochte ohngefehr hun⸗ 
dert und zwoͤlf Pfund betragen, denn ſie war 
nicht ſehr fett, Ihr Schwanz war ein Fuß neun 
Zoll lang. Die Haare waren roͤthlich braun, 
und die an der Maͤhne ohngefehr ſieben Zoll lang; 
das Thier richtet fie in die Höhe, wenn es zor⸗ 
nig wird, aber ſie find doch nicht fo wie die Bor⸗ 
ſten von einem wilden Schwein. Der Kopf war 
vom Hintertheil bis an die Spitze der Naſe ein 
Fuß drey und ein halben Zoll laug; die Lange der 
Naſe betrug fünf und einen halben Zoll, und glich 
der Naſe eines Hundes, und der ganze Kopf 
hatte mehr Aehnlichkeit mit dem Kopf eines Hun⸗ 
des, als eines Wolfes; die Länge der Augen 
betrug beynahe zwey Zoll, und das Maul wenn 
es nicht geoͤfnet war, vier und einen halben Zoll. 
Die Ohren waren neun und ein viertel Zoll 
lang, und bloß mit duͤnnen kurzen Haaren be⸗ 
wachſen. Die Augen ſtanden beynahe drey Zoll 
von einander; von der Fußſole, bis zu der 
Schulter war ſie ſieben Fuß drey Zoll hoch; der 
Rüden war aber nicht hockericht, wie die Hy⸗ 
aͤne des Herrn Buffon geweſen zu ſeyn ſcheint, 
ſondern glatt. Die Vorderbeine waren zwey Fuß 
lang, die Tatze war flach und vier Zoll breit; 
der Fuß hat vier Zaͤhen, und auf jedem einen 
geraden Nagel, der dem eines Hundes 9 
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ſtark iſt, und ſchwarz aus ſiehet. Sie ſcheint fie 
aber nicht zu haben, um damit zu ſchaden, und 
auch nicht damit zu wuͤhlen; ſie ſtehet ſchlecht 
auf ihren Hinterfuͤſſen, und man hat bemerket, 
daß wenn die Hyaͤnen laufen, es das Anſehen 
hat, als ob ſie hinkten; dieſes hat mich oft irre 
gemacht, denn wenn ſie lange gelaufen hatten, 
fo verlohr ſich dieſes, und fie waren ſehr ſchnell; 
ich weiß aber nicht, was die Urſach iſt. Die 
Länge des Hinterbeins betrug zwey Fuß ſieben 
Zoll. Der Bauch iſt mit Haaren bedeckt, die et⸗ 
was Fürzer und weicher find, als die auf dem 
Ruͤcken. Die Farbe des Thiers iſt gelblicht 
braun; der Kopf und die Ohren ſind etwas hel⸗ 
ler. Einige Ausleger halten die Hhaͤne für das 
Thier Saphan, welches in der Bibel vorkommt; 
ich finde aber darzu keinen Grund. Die Hy⸗ 
aͤne hat viel von einem Wolf, ſie iſt Wild, 
trag, ſchmußzig und kuͤhn, ihr Muth ſcheint 
bloß aus ihrem unerſaͤttlichen Hunger zu ent⸗ 
ſtehen. Seiner erſten Beſtimmung nach ſcheint 
diefes Thier zu einer Pflanzennahrung bes 
ſtimmt geweſen zu ſeyn, und bloß der Hun⸗ 
ger ſcheint es gereitzt zu haben Menſchen 
oder Vieh anzufallen; denn noch oft wuͤhlet es 
ganze Felder um, um eine gewiſſe Wurzel zu fin⸗ 
den, die ihm beſonders angenehm iſt. Man be⸗ 
ſchuldiget dieſes Thier, daß es die Graͤber auf⸗ 
wuͤhle, und die todten Koͤrper verzehre, allein 
ich habe nie ein Beyſpiel davon gehoͤrt; die dor⸗ 
tigen Gräber find auch gewohnlich uͤbermauret, 
und ob es gleich gegen die Geſetze der Tuͤrken iſt, 
dieſe auszubeſſern, wenn ſie einfallen; ſo iſt als⸗ 
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dann doch wahrſcheinlich der todte Körper laͤngſt 
verweſet, ehe das Mauerwerk zuſammen faͤllt. Die 
Hyaͤne hat auch keine Werkzeuge dieſe Mauern 
zu zerſtoͤren, aber die Wurzeln, welche fie liebt, 
werden haͤufig hier gefunden. Die Hyhaͤne in At⸗ 
bara ſcheint aber dieſe Pflanzennahrung ſchon laͤngſt 
aufgegeben, und ſich ſtark auf das Freſſen des 
Fleiſches von Menſchen und Thieren gelegt 
zu haben, und durch die vielen Kriege und Ver⸗ 
wuͤſtungen dieſes Landes hat fie häufige Gelegen⸗ 
heit dieſen Genuß zu befriedigen, weil oft ganze 
Nationen umkommen und unbegraben liegen blei⸗ 
ben. Es iſt eine Bemerkung in Numidien, daß 
der Löwe beſtaͤndig vor dem Menſchen fliehet, bis 
er erſt einmal mit ihm gefochten und ihn beſiegt 
hat, alsdann wird er muthiger, und wenn er 
einmal menſchliches Blut geſchmeckt hat, ſo ver⸗ 
folgt er die Heerden nicht mehr, ſondern ſtellet 
auf den Landſtraſſen den Menſchen nach. Im Koͤ⸗ 
nigreich Tunis beſetzet er oft die Straſſen, auf 
welchen die Leute zu einem Markt gehen, und 
ſperrt ſie ſo lange, bis er durch Jaͤger und Sol⸗ 
daten vertrieben wird. Das iſt faſt der nemli⸗ 
che Fall mit der Hyaͤne; zwiſchen den Arabern, 
welche Atbara bewohnen, brechen oft blutige Strei⸗ 
tigkeiten aus, die ſich mit groſſen Niederlagen 
endigen; viele Leute konmen um, alle das Ihri⸗ 
ge wird verheert und verbrannt; die Quellen 
werden verſchuͤttet, und viele Menſchen irren in 
dem Lande herum, und ſuchen ihre Nahrung durch 
Sammeln des Gummi; dieſe armen Ueberbleib⸗ 
ſel werden durch Hunger und Muͤhſeligkelten nach 
und nach ſo abgemattet, daß ſie eine leichte Beute 
kön der 


Naturgeſchichte Abyſſiniens. 257 
der Hyaͤnen werden, die ſie gewoͤhnlich bis auf den 
letzten Mann verzehren, und durch dieſe Leichtigkeit, 
mit der fie dieſe armen deute bezwingen, erhalten ſie 
eine ſolche Kuͤhnheit, daß ſie hernach beſtaͤndig Men⸗ 
ſchen anfallen. Ich ſahe oft in der Barbaren, daß 
die Mauren dieſes Thier bey den Ohren faſſeten, 
und es zu ſich zogen, ohne daß es Widerſtand 
that, und die Jager atengen oft mit einer Fa⸗ 
ckel in ſeine Hoͤle. Sie behaupten, ſie koͤnn⸗ 
ten es durch einige unverſtandliche Worte beſpre⸗ 
chen, fie werfen eine Decke über daſſelbe und ziehen es 
heraus; denn bey Tage und bey dem Anblick eines 
hellen Lichts ſcheint es ganz dumm und ſinnloß zu 
ſeyn. Ich habe bey Tage eine Hyaͤne mit einer 
jungen Ziege und einem Lamm eingeſchloſſen, und 
ich fand fie den Abend noch unbeſchaͤdigt; als ich 
aber den Verſuch des Nachts wiederholte, fraß 
die Hyaͤne einen jungen Eſel, eine Ziege, und 
einen Fuchs, ſo rein auf, daß den folgenden 
Morgen nichts als einige kleine Stuͤcken von den 
Knochen des Eſels uͤbrig waren. In der Bar⸗ 
barey fliehet ſie den Menſchen bey Tage, aber in 
Abyffinien, wo fie an Menſcheufleiſch gewöhnt ift, 
gehet fie am Tage dreift herum, und greift den 
Menſchen an, wo fie ihn findet, er mag bewaffe 
net oder unbewaffnet ſeyn, wobey fie doch oft das 
Maulthter und den Eſel dem Reuter vorziehet. 
Ich kann ohne Pralerey ſagen, daß ich wenigſtens 
funfzigmal mit einer Lanze Hyaͤnen angegriffen 

abe, wenn ich meine Bedienten oder mein Vieh 
veſchuͤtzen mußte. Am Tage konnte ich fie mit 
der Flinte abhalten, aber des Nachts wurde ich 
immer handgemein mit ihnen. Seine oͤſtern Sies 
Sweyter Band. N ge 
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ge uber den Menſchen haben es aͤuſſerſt dreiſt und 
kühn gemacht; und ob es vielleicht dieſer Speife 
einen Muth zu danken hat, kann ich nicht ent⸗ 
ſcheiden. Es hat eine groſſe Vorliebe fuͤr Hunde⸗ 
fleiſch. Kein Hund, und wenn er noch ſo mu⸗ 
thig iſt, wird eine Hyaͤne im freyen Felde angrei⸗ 
fen, Meine Windhunde, die doch wilde Schwei⸗ 
ne anfaßten, wollten ſich nie an ſie wagen, und 
ich machte keine Reiſe, wo ſie nicht einige davon 
toͤdteten, und ein oder zweymal zehrten fie ſolche 
alle auf. Sie drangen in die Zelter der Bedien⸗ 
ten, wo „fie: angebunden waren, ergriffen fie, 

nd ſuchten fie vor ihren Augen wegzuſchleppen. 

'on dieſer alten Feindſchaft zwiſchen der Hyaͤne 
und dem Hunde findet, man ſchon in alten Schrift⸗ 
8 ern Spuren. Dieſes Thier trägt ſeinen 
chwanz nie aufgerichtet, ſondern haͤlt ihn beſtaͤn⸗ 


dig feſt an, wie ein Hund der ſich fürchtet. 

BR ROHDE NN CN 5 
Das Thier, welches in der Bibel unter 
dem Namen Saphan vorkommt, haben die Ara⸗ 
ber mit einigen Thieren verwechſelt, welche da⸗ 
mit gar keine Aehnlichkeit haben; zwey davon 
ſind von ſonderbarer Beſchaffenheit, der Fennec 
und der Jerboa. Dieſer Jerboa iſt ein kleines 
aber unſchaͤdliches Thier, das ſich in den Wuͤſten 
aufhält, und nicht groͤſſer wie eine gemeine Rat⸗ 
te iſt. Das Fell iſt ſehr weich und glänzend, 
die Farbe iſt braun, und mit Goldfarben unter⸗ 
miſcht, die Spitzen der Haare find ſchwarz. Es 
lebt in den angenehmſten Gegenden der Wuͤſte, 
beſonders wo feſter Sandboden iſt, in den es 175 
18 ein⸗ 
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eingraͤbt, und das Loch unter der Erde in vers 
ſchiedene Wohnungen abtheilet; es ſcheint ſich vor 
dem Einfallen der Erde zu fuͤrchten, denn es macht 
ſeine Hoͤle unter der Wurzel von einigen Pflan⸗ 
zen, und ſcheint ſich darauf zu verlaſſen, daß die⸗ 
ſe Wurzeln das Einfallen ſeiner Hoͤle verhindern, 
und es alſo nicht in ſeinem unterirdiſchen Gange 
verſchuͤttet werden wird. Es liebt beſonders ſol⸗ 
che Platze, wo der Ceraſtes, oder die gehoͤrnte 
Schlange, ſich aufhält: Der Jerboa ſtehet meh⸗ 
reutheils auf feinen Hinterfuͤſſen, und ruhet fi 
zuweilen durch Miederſitzen, fehr ſelten ſahe ich 
ihn auf allen Vieren ſtehen; ich habe oft Verſu⸗ 
che angeſtellt, um den Jerboa in dem Koͤrper ei⸗ 
ner Viper zu finden, es gelang mir aber nur ein 
einzigesmal, in dem Körper einer Schlange, 
welche Junge hatte. Der Jerboa aus Cyrenai⸗ 
cum iſt ſechs und ein Viertel Zoll lang, er wuͤrde 
ohngefehr einen halben Zoll länger ſeyn, wenn er 
gleich nach ſeinem Tode gerade gelegt wuͤrde. Der 
Kopf von der Naſe bis an das Hinterhaupr if 
ein Zoll zwey Linien, von der Naſe bis an den 
erſten Winkel des Auges ſechs Linien, die Oef⸗ 
nung des Auges ſelbſt iſt zwey und eine Viertel 
Unie, ſeine Ohren ſind drey Viertel Zoll lang, 
und ein Viertel Zoll breit, ſie ſind ſehr zart und 
haben inwendig gar keine, auswendig aber ſehr 
wenig Haare. Sie ſind uͤberall von gleicher Brei⸗ 
te, und endigen ſich nicht in einer Spitze, ſondern 
ſind abgerundet, die Hinterbacken haben einen 
ſchwarzen Kreis, welcher von der Wurzel des 
Schwanzes anfängt, und fi an der Spiße der 
Hüfte endiget. Dieſes giebt ihm das Anfehen eie 
R 2 nes 
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nes zuſammen geſetzten Thiers, einer Ratte mit 
Vogelbeinen, wozu die fliegende Stellung noch 
mehr beytraͤgt; von der Spitze dieſes ſchwarzen 
Kreiſes, bis an das Auge ſind drey Zoll, und 
von dieſem Strich bis an die Zähe iſt es eben ſo 
lang. Der Schwanz iſt ſechs und ein Vſertel 
Zoll laug, und ſcheint ſehr ungeſchickt eingeſetzt 
zu ſeyn, fo daß man glaubt, er wäre zwiſchen die 
Lenden eingeſchoben worden, und habe gar keine 
Verbindung mit dem Ruͤckgrad. Die Hälfte ift 
ſchwach mit Haaren, die aber heller als die Far⸗ 
be feines Körpers find, bedeckt. Der andere 
Theil iſt mit weichen Haaren beſetzet, die in der 
Mitte weiß, und an den Enden pechſchwarz find. 
Dieſer Schwanz ſcheint ihm wegen feiner Länge 
ſehr beſchwerlich zu ſeyn, iſt aber für ihn von 
groſſem Nutzen, um ihn bey feinem Springen zu 
anterftüßen, Von der Schulter bis an das Gelenk 
des Vorderfuſſes iſt es einen halben Zoll, und 
von dieſem Gelenk bis an die Klaue fuͤnf Ach⸗ 
tel Zoll, die Klaue ſelbſt iſt gekruͤmmt, und 
kaum ſelbſt einen Viertel Zoll groß; er hat ſehr 
lange Barthaare, deren einige ruͤckwaͤrts, und 
andere vorwärts an feiner Naſe ſtehen, fie find 
von ungleicher Laͤnge, die laͤngſten anderthalb 
Zoll; der Bauch iſt weiß, er ſcheint die Rein⸗ 
lichkeit zu lieben, weil ſein Haar immer in der 
größeften Ordnung iſt. Von der Schnauze bis 
an das Hintertheil der Oeffnung des Mundes, 
iſt es einen halben Zoll. Die Naſe ragt uͤber 
den Unterkiefer etwa drey Viertel Zoll hervor, 
im Hinterfuße hat er vier Zaͤhe, und an der 
Hacke eine kleine Zaͤge, wo auch ein Buſch ſchwar⸗ 
Mn jer 
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zer Haare iſt; an dem Vorderfuß hat er nur 
drey Zaͤhe; die Alten haben dieſes Thier ſehr 
frühzeitig beſchrieben. Man ſiehet ihn auf 
einigen der älteftien Münzen von Cyrenaieum, 
wo er unter einer Pflanze ſitzt, die ihn beſchat⸗ 
tet. Herodotus, Theophraſtus und Ariſtoteles 
nennen dieſes Thier die zweybeinige Ratte. Es 
wird in den meiſten Gegenden von Syrien und 
Arabien, und uͤberall in den ſuͤdlichen Wuͤſten 
von Africa gefunden, aber nirgends in ſolcher 
Menge, als in Cyrenajcum. Ich ließ auf mei⸗ 
nen Reifen dahin durch einige Araber und meis 
ne Bedienten einige mit Stecken todtſchlagen, 
damit ihre Felle durch die Schuͤſſe nicht zerriſſen 
wuͤrden; ich ließ dieſe Felle hernach in Syrien 
und Griechenland bereiten, zuſammen naͤhen, mir 
daraus einen Mantel machen, und ſolchen mit 
den Schwaͤnzen, wie mit Hermelin, befeßen; fie 
nehmen ſich auch recht ſehr gut aus, und je laͤn⸗ 
ger man ſie traͤgt, deſto glaͤnzender und feiner 
werden ſie. Der Jerboa iſt ſehr fett, die Hin⸗ 
terbacken, Schenkel, und ein Theil des Ruͤckens, 
werden von den Arabern gebraten und verzehrt; 
ich habe ſelbſt davon gegeſſen, und man kann ſie 
in dem Geſchmack nicht von einem Kaninchen un⸗ 
terſcheiden; ſie haben ſelbſt nicht einmal den ſtar⸗ 
ken Geſchmack, den dieſe letztern haben. Der 
Jerboa bauet ſich nie auf Felſen an, weil ſein 
ganzer Bau einen ebenen Grund erfordert; er 
gehet auch nie in Haufen; zwar findet man oft 
eine Anzahl Loͤcher auf einem Platz,, aber nie 
ſahe ich mehr als zwey zuſammen. Viele ara⸗ 
biſche Geſetzverſtaͤndige find nicht einig, ob er ge⸗ 
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gegeſſen werden darf oder nicht. Man haͤlt das 
Fleiſch an der Luft getrocknet fuͤr ſehr nahrhaft, 
es oͤfnet den Leib. Das Thier iſt in Groͤſſe und 
Farbe wenig verſchieden, da fie doch fo ein aus⸗ 
gebreitetes Land bewohnen. In der Gegend von 
Aleppo haben ſie breitere Naſen, als die in Afri⸗ 
ca, ſie ſind auch dicker von Koͤrper, und heller 
von Farbe, welches man an allen ſyriſchen Thie⸗ 
ren bemerkt, wenn man ſie mit den Afrikani⸗ 
ſchen vergleicht; ich ſahe ein ſyriſches in London 
bey dem Doctor Ruſſel, welcher die Naturge⸗ 
ſchichte von Aleppo beſchrieben hat. Die Ara⸗ 
ber im Koͤnigreich Tripoli haben viel Spaß mit 
dem Jerboa, und uͤben ihre Windhunde, die fie zur 
Jagd der Gazellen und Antelopen brauchen, durch 
die Verfolgung des Jerboa. Ein Prinz von Tunis, 
der zu meiner Zeit zu Algier in der Verweiſung 
lebte, ſchenkte mir einen kleinen Windhund, 
welcher mir viel Vergnügen machte. Man ſollte 
nicht denken, daß die Jagd zwiſchen zwey ſolchen 
Geſchoͤpfen lange dauern koͤnne, allein ich habe 
geſehen, daß in einem eingeſchloſſenen Platze der 
Windhund mehr als eine Viertelſtunde Zelt brauch⸗ 
te, ehe er ſeinen geſchwinden und behenden Geg⸗ 
ner uͤberwaͤltigen konnte. Der Jerboa gewann 
ſehr durch ſeine kleine Figur, und der Windhund 
195 in dieſer Zeit wohl zwey Antelopen erlegen 
nnen. 


Fennec. 

h Dieſes ſchoͤne Thier, welches neulich 
die allgemeine Aufmerkſamkelt ſehr beſchaͤftiget 
und die Federn ſo vieler Naturforſcher in Bewe⸗ 
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gung gefeht hat, wurde mir zu Algier von einem 
Drogoman gebracht. Er hatte es fuͤr zwey Zechi⸗ 
nen von einem Mann gekauft, der eben von Bis⸗ 
cara aus der Provinz Conſtantine gekommen war; 
dieſer Mann ſagte, fie wären dort! haufig, 
und man verfolgte fie ſehr wegen ihrer Felle, d 
hernach mit den Caravanen nach Mecca ges 
führt und von dort weiter nach Indien zum Ver⸗ 
kauf gebracht würden. Ich behielt dieſes Thier 
einige Monate in meinem Landhauſe zu Algier bey 
mir, um ſeine Sitten kennen zu lernen, und 
ſchenkte es hernach an Herrn Cleveland, Capi⸗ 
tain des Koͤniglichen Schiffes Phoͤnix, und von 
dieſem bekam es Herr Brander, ſchwediſcher Con⸗ 
ſul zu Algier. Ich machte eine leichte ſteife Zeich⸗ 
nung von dieſem Thier, welche hernach zu vielen 
falſchen Vorſtellungen Gelegenheit gegeben hat. 
Doctor Sparmann behauptet mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Dreiſtigkeit, Herr Branber habe dieſes 
Thier zuerſt entdeckt, und in den Abhandlungen 
der ſchwediſchen Academien beſchrieben; es iſt 
aber dieſes ungegruͤndet, und mein Recht der er⸗ 
ſten Entdeckung iſt hinlänglich ervieſen. Dieſes 
Thier heißet durch ganz Africa Fennec; ſo wuͤr⸗ 
de es auch in Algier genannt, und ſo fand ich es 
in vielen andern arabiſchen Buͤchern, wo es be⸗ 
ſchrieben iſt. Nach meiner Abreiſe von Algier 
fand ich wieder ein anderes Fennec zu Tunis; 
es war von der Inſel Girba gekommen, und 
durch die Caravane von Fezzan mitgebracht wor⸗ 
den; ich kaufte auch eines zu Sennaar, woher 
aber dieſes kam) welß ich nicht. Ich verwahrte 
es lange Zeit in eidem Käfig ich mußte es 
und R 4 aber 
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aber vor meiner Abreiſe einem dortigen Ein⸗ 
wohner zuruck laſſen. Ich erfuhr, daß das 
Thier oft nach Cairo und Mecca durch die 
Caravane gebracht wurde, welche aus der 
WMuͤſte Selima, wo der Niger flieſſet, kommt. 
Alle dieſe Thiere waren aber dem erſten, 
welches ich zu Algler geſehen hatte, gleich. 
Mann ſagte mir, es liebe die Gegenden, wo 
Datteln wuͤchſen, und baue ſein Neſt auf einem 
Baume, welches die arabiſchen Schrifiſteller auch 
von ibm bemerkt haben. Datteln und andere 
ſuͤße Fruͤchte waren zwar fein liebſtes Futter, 
aber es aß auch ſehr gern Eher. Tauben⸗ 
eher und kleine Vogeleyer fraß es mit großer 
Gierigkeit, aber Huͤhnereyer genoß es nicht 
eher, als bis ſie aufgebrochen waren, und als⸗ 
dann verzehrte es fie mit gleicher Gefraͤſſigkeit. 
Wenn es Hunger hatte, fraß es auch Brod, 
beſonders wenn es mit Honig oder Zucker be⸗ 
ſtreuet war. Ein Vogel, der in einem Bauer 
neben ihm ſtand, oder im Zimmer umherflog, 
beſchaͤftigte ſeine ganze Aufmerkſamkeit. Es 
folgte ihm gewoͤhnlich mit ſeinen Augen, und 
ließ ſich nicht ſtoͤhren, wenn man auch Bis⸗ 
cuit fur es hinſetzte. Hieraus kann man 
ſchlieſſen, daß es Voͤgel entweder zum Zeitvertreib 
oder zur Nahrung zu haſchen ſucht. Vor einer 
Kate fuͤrchtete es ſich auſſerordentlich, und ſuch⸗ 
te ſich zu verſtecken, machte aber gar keine 
Miene ſich zu vertheidigen. Ich hoͤrte niemals 
einen Laut von ihm. Bey Tage ließ es ſich 
nicht ohne Schwierigkeit angreifen, und ſchien 
immer zum ſchlgfen geneigt zu ſeyn; d 
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bald es Nacht wurde, war es ſehr unruhig, 
und ſuchte zu entwiſchen. Ob es ſich gleich 
nicht an den Drath machte, ſo hatte es doch 
bald mit ſeinen ſcharfen Zaͤhnen die hoͤlzernen 
Theile ſeines Bauers zernagt. Von der 
Schautze bis an das Hintertheil war es ohn⸗ 
gefehr zehn Zoll lang. Sein Schwanz war 
fuͤnf und einen Viertel Zoll lang, und an der 
Spitze ohngefehr einen Zoll breit. Von der 
Spitze ſeiner Schulter, bis an die Spitze der 
Vorderzaͤhe waren es zwey und ſieben Achtel 
Zoll; von dem Hintertheile des Kopfes bis an 
die Spiße der Naſe aber zwey und einen hal⸗ 
ben Zoll. Die Laͤnge der Ohren drey und drey 
Achtel Zoll. Die Ohren waren doppelt, und an 
der Auſſenſeite mit Falten verſehen. Der Rand 
war inwendig mit ſanftem weiſſem Haar ſtark 
bedeckt, aber der mittlere Theil war bloß und 
roſenfarbig. Sie waren ein und einen halben 
Zoll breit, und die innere Hoͤlung ſehr groß. 
Es hielt ſchwer die Ohren zu meſſen, weil es 
ſie nicht gern beruͤhren ließ. Es hielt ſie alle⸗ 
zeit ſteif, auſſer, wenn es durch eine Katze ge⸗ 
ſchreckt wurde. Der Augapfel war groß und 
ſchwarz, mit einem dunkelblauen Stern. Es 
hatte dicke ſtarke Barthaare; die Spitze 
der Naſe war ſchwarz, ſcharf und glatt. Die 
obere Kinnlade reichte uͤber die untere her, und 
es hatte vier Backenzaͤhne auf jeder Seite des 
Mauls, und ſechs Vorderzaͤhne in jedem Kinn⸗ 
backen. Die in der untern Kinnlade ſind 
kleiner als in der obern. Die Schueidezaͤhne 
ſind lang, groß und ſehr ſpitz. Die Beine 
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find klein, aber die Fuͤſſe breit. Es hat vier 
Zähen, die mit krummen, ſchwarzen, feharfen 
Klauen bewaffnet find; die an den Vorderfid®) 
fen find kruͤmmer, und ſchaͤrfer als die a 
den Hinterfuͤſſen. Der ganze Körper iſt ſchmutzig 
weiß, die Farbe grenzet etwas an die Milch⸗ 
farbe. Das Haar an dem Bauche iſt weiſſer 
und langer, als das uͤbrige, und es hatte eine 
Menge Zitzen. Es war aber ſo ungeduldig, 
daß ich ſie ohnmoͤglich zaͤhlen konnte. Sehr 
ſelten trug es den Schwanz ſteif, woran das 
Haar härter war. Es ſahe ſchlau und ver⸗ 
ſchmißzt aus. Es iſt ein Thier, das allein und 
nicht in Heerden lebt, und es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es der Saphan der Bibel ſey. 


Ashkoko. 

Dieſes ſonderbare Thier wird in Abyſſi⸗ 
nien in den Hoͤlen des Sonnenberges hinter 
der Koͤniges Palaſt zu Koscam gefunden. Man 
trifft es auch in den Hölen anderer Felſen in 
Abyſſinien an. Es graͤbt ſich nicht in die Erz 
de, und macht keine Löcher wie die Ratte, oder 
das Kaninchen. Die Natur hat ihm dieſes 
ganz ohnmoͤglich gemacht, weil fie ihm Fuͤſſe 
gab, deren Zaͤhen ganz rund, und aus einer 
weichen, fleiſchigten und zarten Subſtanz beſte⸗ 
hen. Die fleiſchigten Theile der Zaͤhen reichen 
uͤber die Naͤgel weg. Die Nägel ſind auch 
mehr breit als ſcharf, und ſcheinen ihm mehr 
zu einer Vertheidigung feiner fahften Zähen , 
als zu einem andern Gebrauch bey dem Graben 
gegeben zu ſeyn. Der Hinterfuß iſt lang und 
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ſchmal und wird in der Mitte durch zwey tie⸗ 
fe Runzeln getheilt, woran an beyden Seiten 
das Fleiſch ſehr hoch empor ſtehet, woraus drey 
Klauen hervorragen, deren mittelſte die laͤngſte 
iſt. An dem Vorderfuſſe hat es vier Zaͤhen, 
die in demſelben Verhaͤltniß, wie die an dem 
Hinterfuſſe, geſetzt ſind. Die vierte Zaͤhe, wel⸗ 
che die groͤßte von allen iſt, ſtehet etwas wei⸗ 
ter herunter, an der Seite des Fuſſes, ſo daß 
die Spitze nicht weiter als bis an den Anfang 
der naͤchſten Zaͤhe reichet. Die Sohle des 
Fuſſes wird durch tiefe Runzeln getheilt, wie 
die andern, und ſie reichen bis an das Hin⸗ 
tertheil des Fuſſes. Der ganze Vorderfuß iſt 
dick, fleiſchigt und weich, iſt ſchwarz von Far⸗ 
be, und ohne Haare, der Obertheil aber iſt 
wie der übrige Körper, bis dahin wo die Zaͤ⸗ 
hen getheilt ſind, mit Haaren bewachſen, ſo 
daß dieſe lange runde Zaͤhen viele Aehnlichkeit 
mit den Fingern eines Menſchen haben. Es 
ſcheint geraͤumige Hoͤlen, in den es ſicher iſt 
durch Menſchen nicht geſtoͤhrt zu werden, den 
Löchern der Ratten vorzuziehen. Dieſes Thier 
lebt in Heerden, und man ſiehet ſie oft zu 
Dutzenden an den Riten der Sen fißen und 
ſich in der Sonne warmen. Sie kommen haͤu⸗ 
fig an einem friſchen Sommerabend zum Vor⸗ 
ſchein. Sie ſtehen nicht aufrecht auf den Fuͤſ⸗ 
fen, ſondern ſcheinen ſich an der Erde fortzu⸗ 
ſchleichen, als ob fie in Furcht waͤren, wobey 
fie immer nur einige Schritte ‚vorwärts ges 
hen, und alsdann Halt machen. Sie ſind 
ſchwaͤchlich und furchtſam, laſſen ſich auch leicht 
zaͤhmen, 
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aͤhmen, ob ſie gleich im Anfange, wenn ſie 
ker behandelt werden, ſtark um ſich beiſſen. 
Dieſes Thier wird auch auf dem Berge Liba⸗ 
non gefunden. Ich habe es auch an den Fel⸗ 
ſen bey dem Vorgebuͤrge Mahomet angetroffen. 
Dieſes Thier ſcheint ſich uͤberall gleich zu 
ſeyn, und blos die an dem Sonnenberge ſind 
groͤſſer und fetter, als die uͤbrigen. Seine ei⸗ 
gentliche Nahrung kann ich nicht mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen, derjenige, welchen ich hatte, aß 
Brod und Milch, und ſchien mehr maͤßig als 
gefräßig zu ſeyn. Ich glaube, daß er blos von 
Getraide, Wurzeln und Fruͤchten lebt, weil er 
mir zu furchtſam und zu langſam ſcheint, ſich 
durch die Jagd anderer Thiere zu naͤhren. Die 
Länge dieſes Thiers, wenn es ſitzet, iſt von der 
Spitze der Naſe, bis an den Hintertheil ſie⸗ 
benzehn und einen Viertel Zoll. Die Laͤnge der 
Schnautze, von der Spitze der Naſe bis an den 
Hinterkopf, iſt drey und drey Achtel Zoll. Der 
obere Kinnbacken ift langer als der untere, und 
die Naſe ftehet einen halben Zoll über das Kinn 
hervor. Die Defuung des Mundes betragt 
elwas mehr als einen Zoll. Der Umfang der 
Schnautze und des Kinnbacken iſt drey und drey 
Achtel Zoll, und der Umfang des Kopfs in der 
Gegend der Ohren acht und fünf Achtel Zoll, 
ſein Hals iſt im Umfange acht und einen halben 
Zoll und die Länge deſſelben ein und einen hal⸗ 
ben Zoll. Es ſcheint lieber den ganzen Koͤr⸗ 
per, als bloß ſeinen Nacken herumzudrehen. 
Der Umfang des Körpers hinter den Vorder⸗ 
beinen iſt neun und drey Viertel Zoll, und wo der 
Koͤr⸗ 
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Körper am dickſten iſt, hat er eilf und drey 
Achtel Zoll im Umfange. Die Laͤnge des Vor⸗ 
derbeins mit der Zaͤhe iſt drey und einen halben 
Zoll, die des Hinterbeins betragt etwas mehr. 
Die Länge des Forderfuſſes iſt ein und drey 
Achtel Zoll; die der mittelſten Zaͤhe ſechs Linien, 
und die Dicke auch ſechs nien. Die Entfernung 
des Auges von der Spitze der Naſe iſt ein und 
fünf Achtel Zoll. Die Länge des Auges iſt vier 
Linien. Die Entfernung von dem Vorderwin⸗ 
kel des Auges bis an die Wurzel des Ohrs 
iſt ein Zoll drey Linien. Die Oefnung des Aue 
ges betraͤgt zwey und eine halbe Linie. Die 
Oberlippe iſt mit ſtarken Barthaaren bewachſen, 
die drey und fuͤnf Achtel Zoll lang ſind. Die 
Haare der Augenbraunen ſind zwey Achtel Zoll. 
Er hat keinen Schwanz und man häaͤlt ihn 
beym erſten Anblick eher fuͤr eine Ratte, als 
fuͤr irgend ein anderes Thier. Die Farbe iſt 
grau und roͤthlich braun gemiſcht, wie die eines 
wilden Kaninchen. Der Bauch iſt weiß, von 
dem untern Theile der Kinnbacken bis an den 
Ort, wo der Schwanz angehen wuͤrde, wenn 
er einen haͤtte. Ueber den ganzen Leib hat er 
hie und da einzelne Haare, wie die Barthaare, 
die zwey und einen Viertel Zoll lang ſind. Die 
Ohren ſind geruͤndet. Ich habe ihn niemals 
einiges Gerzuſch machen hören. Er wieder⸗ 
kaͤuet aber gewiß, und ich erhielt ihn, um die⸗ 
ſes zu entdecken, lebendig. Menſchen, welche 
er kennet, folget er mit groſſer Aufmerkſam⸗ 
keit; jede lebendige Kreatur, ſo gar ein Vogel, 
feßet ihn in ſolche Unruhe, daß er ſich zu ver⸗ 
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ſtecken ſuchet; ich ſperrte ihn in einen Käfig 
mit einem kleinen Huͤhngen, und gab ihm den 
1 Tag nichts zu freſſen. Den folgenden 
Morgen fand ich das Huͤhngen noch unbeſcha⸗ 
diget, obgleich der Ashkoko auf mich zu kam, 
und einen groſſen Hunger verrieth. Ich mach⸗ 
te einen andern Verſuch, und ſperrte zwey klei⸗ 
ne Vögel einige Wochen mit ihm ein, auch dieſen 
that er nichts, ſondern ſie fraſſen friedlich alles 
mit ihm, was zu ſeinem Futter hineingewor⸗ 
fen war. Der kleinſte dieſer Voͤgel, eine Art 
Meiſe, ſchien ſogar ſehr vertrauet mit ihm zu 
werden, und ob ſie gleich nicht auf ihn huͤpfte, 
ſo fras ſie doch zu gleicher Zeit von ſeinem 
Futter. Der Ashkoko zeigte auch nie in Ge⸗ 
genwart dieſes Thiers ein verändertes Betra⸗ 
gen, ſondern betrachtete ſie ſehr gleichguͤltig. 
Der Vogel huͤpfte aber ‚häufig auf feine Stan⸗ 
ge und kam ihm nicht oft in den Weg. 
In Amhara wird dieſes Thier Ashkoko 
genennt, welche Benennung, wie ich glaube, 
vielleicht von den zerſtreuten langen Haaren, die 
wie Dornen aus ſeinem Körper. ſtehen, und in 
Amhara Ashok genennt werden, herkommt. 
In Arabien und Syrien wird es das Schaaf 
Israels genennt. Die Urſache dieſer Benen⸗ 
nung iſt mir nicht bekannt, es mußte denn ſeyn, 
weil er auf den Bergen Sinai und Horeb haͤu⸗ 
fig angetroffen wird, in deren Gegenden die 
Kinder Israel ihre vierzigjährige Wander⸗ 
ſchaft anſtellten. Ich vermuthe, daß er das 
Thier iſt, welches in der Bibel Saphan ge⸗ 
nennt wird, welches bisher immer falſch Eh 
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Kaninchen 185 wurde, denn dieſes letzte⸗ 
re war blos in Spanien anzutreffen und fand 
ſich nicht in Judaͤa und Arabien. Beyde has 
ben zwar gleiche Groͤſſe und leben auch in Heer⸗ 
den. Wir wiſſen aber, daß das Kaninchen 
beſtaͤndig einen ſandichten Boden liebt, und 
nicht in Felſenhoͤlen lebt. Sie haben zwar 
Klauen, mit denen ſie Holen graben koͤnnen, 
aber in ihrem ganzen Charakter iſt nichts von 
Scharfſinn, durch welche ſie die ihnen abgehende 
Stärke. erſezen. Der Saphan kann alſo nicht 
das Kaninchen ſeyn. Aber alle Eigenſchaften 
dieſes Thiers paſſen ſehr gut auf den Ashkoko, 
er wohnt auf Felſen, lebt in Heerden, und 
iſt Judaͤa und Arabien zu Haus. Die Chris 
ſten eſſen das Fleiſch dieſes Thiers nicht, und 
halten es für unrein, eben fo guch die Maho⸗ 
metaner. Die Araber in dem ſteinigten Ara⸗ 
bien eſſen es, und wie ich gehoͤrt habe, auch 
diejenigen, welche an dem Verge Libanon woh⸗ 
nen. Diejenigen, welche ich ſahe, waren ſehr 
fett und ihr Fleiſch ſo weiß wie Huͤhnerfleiſch, 
und ob ich gleich verſchiedene mit der Flinte er⸗ 
legte, ſo war ich doch nie allein, und durfte es 
nicht wagen davon zu eſſen. Das Fleiſch hatte 
keinen unangenehmen Geruch. REN 


Der geſtiefelte (booted) Luchs. 


Dieſes Thier iſt eine ſehr ſchoͤne Art des 
Luchſes, und ſo viel ich weiß, die Kleinſte, denn 
ſein Koͤrper iſt von der Spitze des Kopfs bis an 
das Hinzertheil nur zwey und zwanzig Zoll lang. 

\ Der 
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Der Nücen, Nacken und das Vorder heil haben 
eine ſchmutzige Farbe; der Bauch iſt ſchmutzig 
weiß, hier und da mit rothen Flecken geſprenkelt, 
unterhalb feiner Augen und auf jeder Seite ſei⸗ 
ner Naſe iſt ein röchli brauner Fleck, und das 
Hintertheil ſeiner Ohren iſt von derſelben Farbe 
nur etwas dunkler. Die inwendigen Seiten der 
Ohren ſind ſehr ſtark mit feinen weiſſen Haaren 
bewachſen, und an der Spitze derſelben iſt der 
Pinſel von Haaren, der ſein Geſchlecht unters 
ſcheidet; an dem Hintertheile ſeines Vorderfuſſes 
hat er einen ſchwarzen Striemen, welcher von 
der Hacke an ſich zwey Zoll lang an den Beinen 
hinauf erſtrecket, an dem Hinterſuße hat er den⸗ 
ſelben ſchwarzen Striemen, welcher ſich vier Zoll 
von der Hacke an den Beinen hinauf ziehet und 
ſich unterhalb des erſten Gelenkes endiget; aus 
dieſer Urſache habe ich ihm auch den Namen ge⸗ 
geben: der geſttefelte Luchs. Sein Schwanz iſt 
dreyzehn Zoll lang. Der Untertheil deſſelben iſt 
mit ſchwarzen Ringen beſetzet, zwiſchen denſelben 
iſt er beynahe weißt. Der uͤbrige Theil des Schwan⸗ 
zes hat dieſelbe Farbe, wie der Ruͤcken. Von der 
Naſe bis an den Hintertheil des Kopfs betraͤgt 
die Lange vier und drey Viertel Zoll, von einem 
Auge bis zum andern iſt die Entfernung ein und 
drey Viertel Zoll, von der Wurzel des einen 
Ohrs bis zum andern iſt es zwey und zwey Ach⸗ 
tel Zoll. Die Oefnung des Auges betraͤgt drey 
Viertel Zoll mit einem gelben Stern. Die !äns 
ge des Ohrs, von der Wurzel bis an den Pinſel 
von Haaren an der Spitze, beträgt vier und drey 
Viertel Zoll; von der Sohle des arg 
0 bis 
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bis an die Schulter, wenn er aufrecht ſtehet, mißt 
er dreyzehn und drey Viertel Zoll. Von der Soh⸗ 
le des Hinterfuſſes bis auf den Ruͤcken betragt es 
funfzehn und drey Viertel Zoll. Er gleicht ſehr 
einer gewoͤhnlichen Kaze, ſowohl wegen der Laͤn⸗ 
ge ſeines Schwanzes, als der Bildung ſeines 
Kopfes, welcher aber breiter, ſo wie der Nacken 
dicker iſt, als der dieſes Haußthiers. Er haͤlt 
ſich hauptſaͤchlich in Ras el Feel auf, und lebt, 
ſo klein er auch iſt, unter den Elephanten und 
Rhinoceros, und ich vermuthe, daß er dasjenige 
aufzehrt, was die Jaͤger von den Koͤrpern die⸗ 
ſer ungeheuern Thiere liegen laſſen. Seine Haupt⸗ 
nahrung ſind die Perlhuͤhner, von denen alle Waͤl⸗ 
der und Gebuͤſche dieſer Länder wimmeln. Auf 
dieſe macht er Jagd, wenn ſie an die ſtehenden 
Waſſer zum Saufen kommen, und in dieſer Be⸗ 
ſchaͤftigung uͤberſiel ich ihn. Man ſagt, daß er 
ſehr wild ſey und ſogar Menſchen anfalle, wenn 
er heftig verfolgt wird. Er klettert auf die hoͤch⸗ 
ſten Baͤume, zuweilen verbirgt er ſich auch in 
ein Gebuͤſch, und zur Zeit der Fliegen ſucht er 
Hoͤhlen und Loͤcher. Ich ſahe niemals Junge, 
und hoͤrte ihn auch nie einiges Geraͤuſch machen, 
denn ich toͤdtete ihn auf der Stelle, wodurch 
er aber gar nicht entſtellt wurde. 


Voͤ ge l. 
ur Einleitung. 
Die Voͤgel ſind in Abyſſinien verhaͤltnißmaͤſ⸗ 


ſig weit zahlreicher, als alle andere Thiere. 
Zweyter Band. S Das 
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Das hohe und niedere Land wimmelt von ihnen. 
Die erſte Art ſind die fleiſchfreſſenden Voͤgel, 
viele Gattungen Adler, Habichte, Geyer und 
mehrere Vögel von dem letztern Geſchlechte find 
fehr haͤufig in allen Theilen dieſes Landes. Dies 
jenige Art Huͤhnergeyer, welche in Egypten fo 
häufig iſt, und Haddaga genennt wird, kommt 
nach den tropiſchen Regen mit der Rückkehr der 
Sonne ſehr regelmaͤſſig nach Abyſſinien. Eine 
1 50 Fiſche die, nachdem das Waſſer verlaufen 
iſt, auf dem Boden zuruͤckbleiben, und nun ihres 
Elements und ihrer Nahrung beraubt ſind, die⸗ 
nen dieſen Voͤgeln zum Futter; das Aas des Ele⸗ 
phanten, Rhinoceros und anderer Thiere, welche 
von den Jaͤgern in der Nachbarſchaft von Kolla 
getoͤdtet worten, und wovon dieſe nur das wenig⸗ 
ſte gebrauchen, verzehren ſie alsdann auch. Die 
groſſe Menge Feldratten und Feldmaͤuſe, welche 
nach der Erndte zum Vorſchein kommen, und 
ſich in Ritzen und Loͤchern aufhalten, dienen ihnen 
ebenfalls zur Speiſe. Aber vorzüglich die Menge 
geſchlachteten Hornvſehes bey dem Manſch einer Ar⸗ 
mee. Die vielen Laſtthiere, welche entweder aus 
Mattigkeit oder Ueberladung niederſtuͤrzen, die 
vielen Menſchen, welche bey dieſer Gelegenheit 
entweder durch Krankheit, Strapatzen oder das 
Schwerdt umkommen, und deren Körper von dies 
ſem wilden und ſchmußigen Volke nie begraben 
werden, geben eine ſolche Mannigfaltigkeit von 
Aas, daß dadurch eine ſo groſſe Menge Raub⸗ 
vogel herbeygezogen wird, daß man faſt glauben 
ſollte, es gebe ihrer ſonſt kelne mehr in der Welt.“ 
Sie ſolgen dem Lager, und bleiben auch bey dem⸗ 

1 a selben 
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ſelben, und ſcheinen um daſſelbe ein anderes La⸗ 
ger aufgeſchlagen zu haben. Diejenigen abgerech⸗ 
net, welche zwiſchen die Zelter laufen, ſahe ich, 
ſo weit meine Augen reichen konnten, alle Felder 
von ihnen bedeckt, und die Aeſte der Baͤume wa⸗ 
ren fo dick von ihnen befeßt „ daß ſie zu brechen 
droheten. Dieſe groſſe Heerde lebt in ſtillem Fries 
den mit einander, bis die Regen anfangen be⸗ 
ſtaͤndig und heftig zu werden, wo fie ihr Futter 
verliehren, weil altzdann die Jaͤger und die Ar⸗ 
meen wieder nach Haufe zuruͤckgehen. Auch die 
Voͤgel, welche von Inſekten leben, find ſehr häufig. 
Die Fliegen, von denen ich ſo oft geſprochen habe, 
ſchwaͤrmen in ungeheuern Haufen in dem niedern 
Lande bis nach Atbara hin, gewoͤhnlich vom 
May bis in den September, und werden von 
elner groſſen Menge Feinde verfolget, von Des 
nen ihnen einige aus Haß, andere aus Hunger 
nachſtellen. ; 
Der Honig iſt ein allgemeines Nahrungss 
mittel in Abyſſinien, und daher hat das Land ei⸗ 
ne groſſe Menge Bienen, einige von dieſen wer⸗ 
den in Koͤrben, welche an die Bäume gehängt 
ſind, gezogen; andere ſetzen ſich an die Zweige 
der Bäume au, andere bauen ihre Neſter in Baͤu⸗ 
me von einem weichen Holz, beſonders des Bo⸗ 
habab, deſſen Bluͤthen dem Honig einen ſehr ans 
genehmen Geruch geben. 1 > 
Der Honig erhält gewohnlich feine Farbe 
von den Blumen und Kräutern, von denen er 
geſammelt wird. Zu Dixan fahe ich zu meinem 
Erſtaunen Honig, der ſo roth wie Blut war, und 
nichts ſiehet widriger aus, als wenn dieſer Ho⸗ 
rd S 2 N nig 
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nig mit geſchmolzener Butter vermiſcht wird. 
Manche Vienen bauen auch in die Erde, der Ho⸗ 
nig wird als dann ſchwarz. Lobo hat dieſes auch 
ſchon bemerkt. f METER 
Die Vogel, welche von Fruͤchten leben, find 
auſſerorbentlich häufig, und finden hinreichende 
Nahrung, denn alle Bäume in Abyſſenien tra⸗ 
gen Bluͤthen, folglich auch Saamenbeeren und 
Früchte von einer, oder der andern Art, die dann 
auch den verſchiedenen Arten von Voͤgeln ihre ge⸗ 
hoͤrige Speiſe geben; denn zu allen Jahtszeiten 
giebt es Baͤume, welche reife Fruͤchte tragen. Dies 
ſes aber iſt nicht fo zu verſtehen, als ob jeder 
Theil des Baums das ganze Jahr durch reife 
Früchte lieferte, ſondern jede Seite bluͤhet und 
Uefert Fruͤchte nach einander; die Weſtſeite des 
Baumes fängt zuerſt an zu blühen und Fruͤchte 
zu geben; ſobald dieſe bis zum Abfallen reif ſind, 
folget die ſuͤdliche Seite des Baumes, darauf 
kommt die noͤrbliche Seite und trägt Bluͤthen und 
Früchte; zuletzt komunt die oͤſtliche Seite, deren 
Bluͤthe und Früchte bis zu dem Anfang der Re⸗ 
genzeit dauern. Zu Ende des Aprils werden die 
alten Blätter durch neue vertrieben, fo daß kein 
Baum in Abhyſſinien je kahl iſt, ſond ern jeder 
beſtaͤndig zu grünen ſcheint. Den Kaffeebaum 
ſaghe ich den zwanzigſten April 1770 zu Emfras 
am längften bluͤhen; von dieſer Zeit bis die Re⸗ 
gen anfangen, und die ganze Regenzeit hindurch, 
bekommen die Bäume Blätter, und die Erndte, 
welche gewohnlich in dieſen Monat fällt, erſe⸗ 
Bet den Mangel an Saamen zum Futter für die 


Vogel. Alle Blätter der Baͤume in Abyſſinien 
haben 
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haben eine Glaſur und find lederartig und zaͤhe, 
wodurch ſie auch die anhaltenden und heftigen Re⸗ 
gen unter denen ſie hervorkommen, ertragen koͤn⸗ 
nen. Der Unterhalt der Voͤgel wird noch da⸗ 
durch erleichtert, daß das Land durch eine Verg⸗ 
Kette getheilt wird, wodurch ein verſchiedenes Kll⸗ 
ma und verſchiedene Jahres zeiten auf beyden See 
ten entſtehen; faͤngt den Vögeln nun an das Fut⸗ 
ter zu fehlen, fo werden fie Zugvoͤgel, verlaſſen 
die Seite, wo ſie Mangel ſpuͤren und gehen nach 
der andern Seite, wo ſie ein mildes Klima und 
häufiges Futter finden, das ihnen Witterung 
und unguͤnſtige Jahreszeit auf der andern verſag⸗ 
te. Waſſervoͤgel ſind in Abyſſinien eben nicht 
ſehr haͤufig, beſonders diejenigen, deren Fuͤſſe, 
wie die der Gaͤnſe und Enten geſtaltet find; ich 
ſahe nie welche; die nicht auch in allen Theilen 
von Europa anzutreffen wären, Stoͤrche find 
im Mah, wenn der Regen am ſtaͤrkſten fällt, in 
den Ebenen ſehr haͤufig. Diejenigen Voͤgel, wel⸗ 
che ſich auf den hohen Gebuͤrgen von Samen und 
dem Taranta aufhalten, ſind auf eine vorzuͤgli⸗ 
che Art gegen die Naͤſſe geſchuͤtzet; denn jede Fe⸗ 
der iſt eine Roͤhre, aus deren kleinen Löchern ein 
Pulver oder Staub ‚in, folder Menge heraus⸗ 
kommt, daß wenn man ſie anfaſſet, man davon 
Flecken in die Hand bekommt. Da Ich dieſen 
Staub durch ein Mikroskop unterſuchte, fo ſchien 
es mir, als ob ich eine groſſe Menge feiner Yes 
dern vor mir ſahe. Schnepfen fand ich an ſte⸗ 
henden Waſſern haͤuſig. Auerhaͤhne ſahe ich aber 
niemals; einige Arten Schwalben, die in Eu⸗ 
ropa ganz unbekannt Br traf ich ſehr oft an. 
ER 3 ie 


278 James Bruce Reifen nach Abyſſinien. 


Die europäiſchen kommen hier um die Zeit an, 
wenn ſie aus Europa abgezogen ſind. Die mei⸗ 
ſten fand ich zu Maſuah, wo fie ſich zwey Tage 
aufhielten, und alsdann bey mondhellen Nächten 
ihre Reife ſuͤdweſtlich fortſetzten. In dem Lande 
des . ohnweit Tigre, ſahe ich dle blaue 
Schwalbe mit dem gabelförmigen Schwanz, die 
in England ihr Neſt an die Fenſter bauen, die 
aber jetzo hier ihr Neſt gegen die Jahreszeit baue⸗ 
fe, da fie doch auf der Reiſe hätte ſeyn muͤſſen. 
Eulen find ſelten in Abyſſinien, aber diejenigen, 
welche ich ſahe, waren ungeheuer groß, und ſehr 
ſchoͤn. Die Krähe iſt halb weiß, halb ſchwarz. 
Es giebt nur eine Art Raben, die aber groß und 
deren Federn ſchwarz und braun gemiſcht ſind. 
Die Spitze ihres Schnabels iſt weiß, und ein 
Buſch von Federn macht auf dem Hintertheil ih⸗ 
res Kopfs eine Art von Kelch. Sperlinge ſahe 
ich nie, Elſtern eben ſo wenig, Fledermaͤuſe auch 
nicht. Tauben find aber ſehr häufig, und von 
verſchiedener Gattung; einige von ihnen geben 
ein vortrefliches Gericht. Alle Tauben, eine 
Gattung ausgenommen, ſind Zugvoͤgel; aber 
dieſe eine Gattung wohner in den Löchern und Ri⸗ 
Ben’ der Mauern der Haͤuſer, und dieſe werden 
nicht gegeſſen, ſondern aus einer lächerlichen Urſach 
fuͤr unrein gehalten. Die Abyſſinier ſagen nem⸗ 
lich, daß ſie Klanen haͤtten, wie ein Falk, und 
aus einer Vermiſchung mit dieſem Vogel entſtan⸗ 
den waͤren. Die Tuͤrken haben bey den Wel⸗ 
ſchenhuͤhnern einen ähnlichen Aberglauben, denn 
ſie ſagen, daß ſie wegen des Buſches ſchwarzer 
Haare, den ſie auf der Bruſt haben, etwas von 
K * der 
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der Natur eines Schweins an ſich haͤtten. Die 
Fuͤſſe dieſer Tauben find zwar groß, aber doch ganz 
anders gebauet, als die eines Falkens. Zahme 
und wilde Gaͤnſe finden ſich nicht, auſſer die Caps 
gans, welche im ganzen ſuͤdlichen Afrika gemein 
iſt. Dieſe bauen ihre Neſter auf Baͤume, und 
wenn ſie nicht im Waſſer ſind, ſo halten ſie ſich auch 
gewohnlich auf Bäumen auf. Fiſche und andere Sees 
produkte, kann ich hier nicht beſchreiben; ich habe 
ihrer ſehr viele aus dem arabiſchen Meerbuſen ge⸗ 
ſammelt, aber ihre Bekanntmachung wuͤrde wegen 
der noͤthigen Kupfer mehr Koſten erfordern, als 
ich aufzubringen im Stande bin. 


Der Goldadler. 


Die Farbe des Vogels hat mich bewogen 
ihm dieſen Namen zu geben, um ihn von den 
andern Gattungen zu unterſcheiden; denn fein 
abyſſiniſcher Name ſagt nichts mehr als Adler. 
Der gemeine Mann heißt in Abou Duch'n, oder 
Vater Langbart, welchen Namen er vermuthlich 
wegen des Haarbuſches, den er unter dem Schna⸗ 
«bel hat, erhielt. Ich halte ihn fuͤr einen der 
größten Voͤgel der Adler Gattung. Von einem 
Fluͤgel bis zu der Spitze des andern maß er 
acht Fuß vier Zoll. Von der Spitze des Schna⸗ 
vels, bis an das Ende des Schwanzes hatte er 
nach feinem Tode vier Fuß ſieben Zoll. Er wog 
zwey und zwanzig Pfund, und war ungemein 
fleiſchigt. Seine Beine waren ſehr kurz denn 
von dem Fuß bis an den Schenkel maß er nur 
vier Zoll, und von hier bis an den Körper ſechs 
Zoll. Die Dicke des Schenkels betrug etwas we⸗ 
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niger als vier Zoll, er war ſehr muskuloͤs. Die 
mittelſte Klaue war ohngefehr zwey und einen hal⸗ 
ben Zoll lang, nicht ſehr ſcharf, aber ſtark. Der 
Schnabel bis an das Naſenbein war drey und 
einen viertel Zoll lang, und am Ende ein und 
dreh viertel Zoll breit. Ein Buſch ſtarker Haa⸗ 
re, der ſich an der Spitze in zwey Theile theilte, 
hieng von der Hoͤlung feiner Unterkinnbacken her⸗ 
ab. Er hatte die kleinſten Augen, die ich je an 
einem fo groſſen Vogel geſehen habe, da die Oef⸗ 
nung kaum einen halben Zoll betrug. Der Ober⸗ 
theil des Kopfes war kahl, ſo wie der ganze Vor⸗ 
derthell. Dieſer edle Vogel wurde nicht gejagt 
und nicht verfolgt, und es bedurfte auch keiner 
Kit, um ihn in unſere Gewalt zu bringen. 
Als meine Bedienten ſich auf der hoͤchſten Spitze 
des Lamalmon von der Mühſeligkeit des ermuͤdenden 
Aufſteigens erholten, das fchöne Clima genoffen, 
und ihr Mittagseſſen verzehrten und einige Schuͤſ⸗ 
ſeln mit gekochtem Ziegenfleiſch zu ſich nehmen 
wollten, fo erſchien plotzlich dieſer Feind ganz na⸗ 
he über der Erde in dem Zirkel meiner Leute. Es 
entſtand nun ein groſſes Geſchrey, das mich her⸗ 
beylockte. Die Bedienten liefen nach ihren Schilden 
und Lanzen, der Adler ſtand einige Minuten als 
ob er ſich beſoͤnne; ich ging nahe zu ihm hin, 
und ich kam ihm unbemerkt nahe, da ſeine Auf⸗ 
merkfamfeit bloß auf das Fleiſch gerichtet war. 
Einen Fuß feBte er in einen Topf, in dem ein 
groſſes Stuck Fleiſch gekocht wurde, da er aber 
hier Schmerzen fühlte, fo zog er ihn zuruck, und 
ließ das Fleiſch liegen. Zwey andere groſſe Stuͤcke, 
eine Käule und eine Schulter, lagen auf einer hoͤl⸗ 
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zernen Schuͤſſel. Dieſe ergriff er mit einer Klaue. 
und flog damit davon. Er ſahe aber nach dem groſ⸗ 
fen Stuck in dem Topfe und flog fo nahe Über der 
Erde weg als bey ſeiner Ankunft. Die Spitze 
des Felſens, von der die Verbrecher herabgeſtuͤrzt 
werden; brachte uns ihn aus dem Geſichte. Mei⸗ 
ne mahometaniſche Eſeltreiber verſicherten mich, er 
wuͤrde wieder zuruͤckkommen, die Bedienten aber, 
welche bey feinem Beſuch gelitten hatten, wuͤnſch⸗ 
ten das nicht. Ich lud eine Buͤchſe mit einer 
Kugel und ſetzte mich bey den Topf. Er kam 
bald wieder zuruͤck, und wurde von meinen Leu⸗ 
ten mit groſſem Geſchrey empfangen, das gewiß 
ein Thier, welches nicht ſo muthig war, wuͤrde ge⸗ 
ſchreckt haben. Ob ſein Hunger ſchon etwas ge⸗ 
ſtilt war, oder ob ihm meine Gegenwart ver daͤch⸗ 
tig ſchien, kann ich nicht ſagen. Er wandte ſich 
zur Seite und ließ ſich etwa zehn Ellen von 
mir nieder, ſo daß der Fleiſchtopf zwiſchen mir 
und ihm ſtand. Da ich ihn gut faſſen konnte, 
ſo ſchoß ich ihn mit einer Kugel mitten durch 
den Leib, ohngefehr zwey Zoll unterhalb des Fluͤ⸗ 
gels, ſo daß er, ohne ſich welter zu bewegen, 
ſogleich umſiel. Als ich feinen ungeheuern Koͤr⸗ 
per anfaßte; erſtaunte ich, daß meine Haͤnde mit 
dem gelben Pulver ſogleich bedeckt und gefärbt 
wurden. Als ich ihn auf den Bauch legte und 
die Federn auf dem Rüden unterſuchte, fo Faın 
ein brauner Staub hervor, und gleiche Farbe 
hatten die Federn. Dieſer Staub erſchien ſehr 
häufig, denn, wann ich ihn auf die Bruſt ſchlug, 
flog das gelbe . groſſer Menge heraus, 
ſo dick als das Puder aus der Quaſte eines Fri⸗ 
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ſeurs. Die Federn auf dem Bauche und an der 
Bruſt hatten eine Goldfarbe, und ſonſt nichts be⸗ 
ſonderes; aber die groſſen Federn auf der Schul⸗ 
ter und an den Fluͤgeln, ſchienen feine Röhren 
zu ſeyn, welche, wenn man fie druͤckte, dieſen Staub 
auf den feinern Theil der Federn ſtreueten. Auf 
der Seite des Flügels ſchien der harte Theil der 
Federn fo kahl, als ob fie ausgefallen wären. Ich 
glaube. „daß ſie ſich jetzo erneuerten. | 

Ich kann nicht beſtimmen, warum ihn 'die 
Natur mit dieſen auſſerordentlichen Federn ver⸗ 
ſehen hat, vermuthlich ſollen ſie dieſe Voͤgel 
in dieſen ſteilen gebuͤrgigten Gegenden, wo es 
doch verſchiedene Monate im Jahr auſſerordent⸗ 
lich er regnet, gegen das ungünftige Klima ſchüz⸗ 
zen. Die Tauben und Wachteln, welche wir 
auf dem Berge Lamalmon ſahen, hatten dieſen 
Staub nicht in ihrem Federn, aus welcher Urſache 
ich fie auch nur für. Zugvoͤgel hielt, die dieſer 
Vorſorge entbehren konnten, welche aber die in 
dieſem Lande einheimiſchen Voͤgel, beſonders dieſer 
Goldadler, der hier ganz zu Hauſe iſt, noͤthig 
haben. Denſelben Tag ſchoß ich auch einen Rei⸗ 
her, der von den unſrigen eben nicht verſchleden, 
nur etwas kleiner war. Auch dieſer hatte ſo ein 
blaues Pulver an ſeinen Federn in eben der 
Menge, wle der Adler. 


Der ſchwarze Adler. 

Dieſer ſchoͤne Vogel wurde kurz nach dern 
gefaͤhrlichen Uebergang des Koͤniges über den 
Nil gefangen, und kam auf eine ſonderbare Art 
um ſeine . Ich habe ſchon vorhin er 
merkt 
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merkt, daß eine unzahlbare Menge Raubvogel 
und Naubthiece jederzeit einer abyſſiniſchen Ars 
mee folgen, ſie nehmen von dem Ausmarſch an 
beftändig zu, je weiter die Armee in das Land 
ruͤcket. Da die Armeen auf ihrem Marſch 
nichts Lebendiges hinter ſich laſſen, jede Woh⸗ 
nung verheeren und verwuͤſten, und das Land 
in eine voͤllige Einoͤde verwandeln; ſo gehoͤrt 
eine ſolche Gegend hernach ganz den wilden Thie⸗ 
ren, die ſich alsdann unglaublich vermehren, 
denn dieſes wilde ſchmußige Volk, begraͤbt nach 
einer Schlacht weder Freund noch Feind. Die 
vielen Laſtthiere, welche aus Muͤdigkeit oder 
durch uͤbele Behandlung umkommen, der Abs 
fall von den vielen Ziegen, Kuͤhen und Schaa⸗ 
fen, welche die Armee auf ihrem Morſch ſchlach⸗ 
tet, bleibt liegen. Dieſes alles giebt eine ſol⸗ 
che Menge von Aas, daß dadurch eine epide⸗ 
miſche Krankheit entſtehen wuͤrde, wenn nicht 
die gefräſſigen Begleiter der Armee das Fleiſch 
verzehrten, ehe es in Faͤulniß uͤbergehen kann. 
Der tapferſte Soldat, wenn er nicht von ho⸗ 
her Geburt und Rang iſt, oder viele Freunde 
hat, die ihm nach ſeinem Tode ein anſtaͤndiges 
Begräbnis auf einem benachbarten Kirchhofe ver⸗ 
ſchaffen, findet nach feinem Hinſcheiden fein 
Grab in den Magen dleſer gefraͤſſigen Geſchoͤpfe. 
Sie ſind ſo zahlreich wie der Sand am Meere. 
Wenn die Armee auf dem Marſch iſt, ſo for⸗ 
mirenſie ein dichtes Dach uͤber derſelben, das ſich 
auf einige Meilen weit erſtrecket, und wenn die 
Armee in das Lager rückt, ſo iſt der Boden, fo 
weit das Auge reicht, ganz von ihnen bedeckt, 
18 und 
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und alle Baͤume wimmeln von ihnen; es find 
lauter Voͤgel die ſich vom Aas nähren, als 
Geyer und andere Raubvogel und eine Art Ras 
ben, welchen die Natur die Neigung und das 
Vermoͤgen lebendige Thiere zu verzehren ver⸗ 
ſagt hat; durch welchen Zufall dieſer ſchoͤne Ads 
ler, der nicht vom Aas lebt, unter dieſe 
ſchmutzige Geſellſchaft kam, kann ich nicht ſa⸗ 
gen. Er erlebte aber auch das gewoͤhnliche 
Schick ſal derjenigen, die ſich zu einer Geſellſchaft 
halten, welche in Denkungsart und Sitten von 
ihnen unterſchieden iſt. Ein Geyer oder ein 
anderer Raubvogel, den ich nicht kannte, warf 
den armen Adler vor des Koͤniges Zelt zu Bo⸗ 
den, und richtete ihn ſo uͤbel zu, datz er kaum 
Stärke genug hatte, unter den Baldachin unter 
dem der Koͤnig ſaß, zu fliehen. Eine Menge 
Pagen und Kammerbedienten des Koͤniges er⸗ 
griffen ihn, und zogen nun daraus den Schluß, 
daß der Koͤnig von Abyſſinien von einem ſeiner 
Unterthanen wuͤrde geſtuͤrzet werden, und Faſil 
war in Jedermanns Munde. Dieſe Vorbedeu⸗ 
tung war zu unangenehm, um lange davon zu 
reden. Die Bedienten des Koͤniges führten den 
Vogel weg, und fo kam er in meine Hande. 
Dieſer Vorfall machte einen ſo ſtarken Eindruck 
auf mich, daß ich einige Minuten ganz ſprach⸗ 
los ſtand und auf den Boden ſahe. Man war 
ſo etwas an mir nicht gewohnt, weil ich jeder⸗ 
zeit uͤber den Aberglauben und die Weiſſa⸗ 
gungen der Abyſſinier geſpottet und gelacht 
hatte; der Page des Koͤniges, der mir den Vo⸗ 


gel brachte, bemerkte dieſes, und es wurde 
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bem Könige hinterbracht. Der Koͤnig ſprach eis 
nige Tage nachher, als er von Gondar nach 
Tigre zuruͤck marſchirte, mit mie über dieſen 
Worfall; er glaubte die Vorbedeutung bezoͤge 
ſich auf den Powuſſen und nicht auf den Faſil. 
Ich zeichnete ihn lebendig ab, er wurde her⸗ 
nach mit einer Nadel getoͤdtet, und nach Gon⸗ 
dar gebracht, wo ich meine Zeichnung vollen⸗ 
dete. Er hatte eine dunkelbraune Farbe, die 
etwas in das Schwaͤrzliche fiel. Die Laͤnge vom 
Ende des Schwanzes bis an ſelne Naſe, war 
zwey Fuß vier Zoll. Die Breite zwiſchen den 
ausgeſpaunten Fluͤgeln, betrug von einem Ende 
bis zum andern vier Fuß ſechs Zoll, er war 
ſehr mager und wog etwas weniger wie fuͤnf 
Pfund. Die vierte Feder in ſeinem Fluͤgel, 
nach den drey größten, war weiß. Die Federn 
an der untern Seite des Schwanzes waren blau⸗ 
uichbraun und weiß geſtreift, und die Federn 
au der obern Seite defjelben ſchwarz und weiß. 
Seine Schenkel und Beine waren bis an das 
Gelenke des Fuſſes ſtark mit Federn bewachſen, 
er hatte gelbe Fuͤſſe und ſtarke Klauen. Die 
inwendige Seite der Fluͤgel war braun mit weiß 
vermiſcht. Das Bein war vom Fuß an drey 
Zoll, ſein Schnabel von der Spitze bis da, wo 
die Federn anfiengen, zwey und ein Viertel Zoll 
lang. Auf dem Kopfe hatte er einen Federbuſch. 
Ote Augen waren ſchwarz mit etwas Feuerfar⸗ 
be, die Iris gelb, überhaupt war das ganze 
Auge duſſerordentlich ſchöͤn. Er ſchien ſehr zahm 
oder vielmehr ſehr träge zu ſeyn, ob aber dies 
ſes in ſeiner Natur lag, oder ſeinem Ungluͤck 
10 zuzu⸗ 
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zuzuſchreiben war, kann ich nicht entſcheiden, 
da ich nie einen andern als dieſen gefehen habe. 
925 dachamah. r eee 

Dieſer Vogel wird in den ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den von Syrien und der Barbarey angetroffen, 
iſt aber nirgends ſo haͤufig als in Egypten in der 
Gegend von Cairo. Die Europäer nennen ihn 
das Huhn, oder den Vogel des Pharao. Er 
iſt von der kleinen Geyer: Art, und nicht viel groͤſſer 
als eine gewoͤhnliche Kraͤge. In Egypten und 
der ganzen Barbarey wird er Rachamah genennt, 
und doch iſt es bisher ungewiß geweſen, was 
fuͤr ein Vogel unter dieſer Benennung verſtan⸗ 
den werde, und woher der Name entſtanden ſey. 
Die Spitze des Schnabels bey dieſem Vogel iſt 
ſchwarz, ſehr ſcharf und ſtark, ohngefehr drey 
Viertel Zoll in der Lange; aber hier faͤngt eine 
gelbe fleiſchigte Membrane an, welche ihn gleich⸗ 
gam, ſo wie den Vordertheil des Kopfs und des 
Halſes, umgiebt, und ſich vorn in einer ſcharfen 
Spitze nahe an dem Orte, wo der Hals an die 
Bruſt ſtoͤßt, endiget. Dieſe Membrana iſt runzlicht, 
auf dem Untertheil derſelben wachſen einige zer⸗ 
ſtreuete Haare. Der Vogel hat groſſe offene 
Raſenloͤcher, und ſehr groſſe Ohren, warauf aber 
keine Federn ſind. Der ganze Koͤrper iſt weiß, 
von der Mitte des Kopfs, wo die gelbe Membra⸗ 
ne aufhört, bis an den Schwanz. Die großen 
Federn in feinen Flügeln find ſchwarz, in jedem 
hat er ſechs. Die kleinen Federn find eifenfarbig, 
es find ihrer drey, auf den drey andere Federn 
liegen, welche die Farbe von roſtigem Eiſen vr 
au; | \ Dies 
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Diejenigen Federn, welche auf den groſſen Fluͤ⸗ 
gelfedern liegen, ſind am obern Theile ohngefehr 
ein und einen Viertel Zoll eiſenfarbig, aber unten 
ganz weiß. Der Schwanz iſt oben breit und 
dick, und lauft unten ſpißz zu. Er beſtehet 
nicht aus langen Federn, und die Spitze der 
Flügel reichet ſo weit wie der Schwanz. Sei⸗ 
ner Schenkel find bis an das Gelenke mit wei⸗ 
chen Federn bekleidet, ſeine Beine ſind von 
ſchmutziger Farbe, die beynahe in das fleiſchfarbi⸗ 
ge fallen, mit kleinen Blattern, welche weich und 
fleiſchigt ſind. Er hat drey Zaͤhe vorn und 
eine hinten, die mittelſte iſt die laͤngſte, ſie 
ſind mit ſtarken Klauen bewaffnet, die mehr 
ſtark als ſcharf oder krumm ſind; ich habe nie ei⸗ 
nen Laut von ihm gehoͤrt, er gehet mehrentheils 
allein, und lebt mehr auf der Erde als auf den 
Bäumen. Das fauleſte, ſtinkendſte Aas frißt 
er am liebſten ; er hat aber einen ſtarken Ges 
ruch, und gehet nach feinem. Tode ſchuell in 
Faͤulmt uͤber; in der Gegend von Cairo hält 
man es für ein großes Verbrechen, einen ‚dies 
fer Voͤgel zu toͤdten. Er legt nur zwey Eyer, 
und bauet fein Neſt in den wuͤſteſten Theil der 
Wuͤſten. Mehr weiß ich nichts von der Ges 
ſchichte ſeiner Sitten. Die Bucher ſind zwar voll 
von Erzählungen von ihm; welche aber ein un⸗ 
terrichteter Leſer gleich bey dem erſten Anblick 
für Fabeln erkennen wird. Ar 
Mor. ee een 
Dieſer Vogel ſcheint ein Theil eines groſſen 
Geſchlechts zu ſeyn, das durch die Verſchieden⸗ 
A heit 
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heit ſeiner Schnaͤbel und Hoͤrner unter ſchieden iſt. 
Einige haben das Horn auf dem Schnabel andere 
an dem Vordertheil des Kopfes, gerade uber der 
Wurzel des Schnabels. Dieſes find auch die ein⸗ 
zigen Theile, welche bisher in Sammlungen gefer 
hen warden; den erſten Vogel, den man ganz ſa⸗ 
he, ſchenkte ich in das Cabinet des Koͤniges von 
Frankreich. In dem weſilichen Theile von Abyſ⸗ 
ſinien wird er in der Sprache von Tigre n Abba 
Gumba genennt, an der weſtlichen Seite des Ta⸗ 
cazze heiſſet er Erkoom; den erſten dieſer Namen 
hat er wahrſcheinlich von ſeinem ſtoͤhuenden Ge⸗ 
toͤſe. Der zweyte hat keine Bedeutung in irgend 
einer mir bekannten Sprache. In Sennaar und 
Ras el Feel wurde er der Schickſalsvogel genennt. 
Dieſen Vogel nennen die Raturforſcher die indi⸗ 
ſche Kraͤhe ; die Urſache, warum er zu dieſem Ges 
ſchlecht gerechnet wird, iſt mir nicht bekannt. Er 
hat zwar elwas von dem Eigenthuͤmlichen des 
Raben an ſich, denn er gehet und huͤpfet oder 
ſpringet, wie auch andere von dieſer Gattung thun. 
Zuweilen lauft er mit groſſer Schnelligkeit, und 
alsdann hat er viel Aehnlichkeit mit einem wel⸗ 
ſchen Hahn oder einer Trappe, wenn man ihn 
von hinten ſiehet. Die Augen des Vogels ſind 
ſchwarzbraun, oder etwas roͤthlich, aber nach 
dem Apfel hin noch dunkeler. Er hat ſehr groſ⸗ 
ſe Augenwimpern, beyde, die obern und untern, 
ſind groß, beſonders aber die erſte. Von der 
Spitze des Schnabels bis an das Ende des 
Schwanzes iſt er drey Fuß zehn Zoll lang. Die 
Brelte der ausgedehnten Flügel iſt ſechs Fuß, 
ihre Länge zwey und zwanzig Zoll. ‚Sein ar 
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iſt zehn Zoll lang und drey und einen halben Zoll 
dick; der Schnabel zehn Zoll lang. Von der 
Spitze des Schnabels bis an die Wurzel; des 
Horns beträgt ſieben und drey Achtel Zoll. Die 
Länge des Horus iſt drey und einen halben Zoll, 
unten aber miſſet es ohngefehr vier Zoll. Die 
Dicke des Schnabels iſt ein und ſieben Achtel 
Zoll. Die Dicke des Horns ein und drey Achtel 
Zoll, die Hoͤhe deſſelben zwey Zoll. Die Länge 
des Schenkels betraͤgt ſieben Zoll, und des Beins 
ſechs und drey Achtel Zoll. Die Dicke iſt ſieben 
Linien. Er hat drey Zaͤhe vorn. und einen hin⸗ 
ten, aber ſie ſind nicht ſehr ſtark, und ſcheinen 
auch nicht zum zerreiſſen geſchaffen zu ſeyn. Die⸗ 
ſer Vogel iſt ſchwarz oder von Rußfarbe. Die 
groſſen Federn in den Fluͤgeln ſind milchweiß, es 
find ihrer zehn. Die Spitze der Flügel reicht 
bis an den Schwanz. Der Kopf mit dem Schna⸗ 
bel iſt eilf und einen halben Zoll lang und der 
Kopf drey und ein Viertel Zoll. An dem Halſe 
hat er Aus wuͤchſe, wie der welſche Hahn. Dieſe 
ſind hellbraun, werden aber roth, wenn man ſie 
reibt, oder wenn die Henne legt. Ich habe den 
Erkoom mit achtzehn Jungen geſehen, er lauft 
lieber auf der Erde, als daß er fliegt, aber wenn 
er ſich erhebt, ſo fliegt er ſtark und weit. Er 
hat einen faulen Geruch und man ſagt, daß er 
in Abyſſinien vom Aaſe lebe. Ich ſahe ihn aber 
niemals dem Aaſe nachgehen, und was mich voͤl⸗ 
lig von der Unwahrheit dieſer Sage ‚überzeugte, 
war, daß ich nie einen von ihnen der Armee fol⸗ 
gen ſahe, wo doch die allgemeine Verſammlung 
aller Raubvogel in Abyſſinſen war. Man kaun 
zweyter Band. 2 leicht 
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leicht ſehen, welches Futter er liebt, da er ſich 
am liebſten in den Teff⸗Feldern aufhaͤlt, auf deſ⸗ 
ſen Spigen ſich immer eine Menge grüner Kaͤ⸗ 
ſer befinden, die er mit feinem Schnabel von 
dem Stengel abſtreift, durch welches Geſchaͤft 
fein Schnabel auch ſo abgenutzt wird, daß er wie 
eine Saͤge ausſiehet; ſo oft ich ihn oͤfnete, fand 
ich nichts als dieſe gruͤne Käfer in ſeinem Magen. 
Der Erkoom bauet fein Neſt in groſſe dicke Baͤu⸗ 
me, wenn er kann, jedesmal in der Naͤhe von 
Kirchen. Er hat ein bedecktes Neſt, wie die El⸗ 
ſter, es iſt aber viermal groͤſſer wie ein Adlerneſt. 
Er bauet daſſelbe feſt an den Stamm, ohne ſich 
ſonderliche Muͤhe zu geben, ſolches weit von dem 
Boden zu entfernen. Der Eingang iſt immer an 
der Oſtſeite. N ae at 
Abou Hannes, 

Der alte und wahre Name dieſes Vogels 
ſcheint verlohren gegangen zu feyn, denn den je⸗ 
Bigen hat er von einer beſondern Eigenheit in ſei⸗ 
ner Lebensart erhalten. Woͤrtlich uͤberſetzet heißt 
dieſer Name Vater Johannes, weil er zuerſt auf 
den Johannes Tag erſcheinet; zu eben der Zeit, 
wann das friſche Waſſer der tröpiſchen Regen 
ſich in Egypten mit dem Nilwaſſer vermiſcht, 
wodurch es leichter und ſuͤſſer wird, wo alsdann 
alle Waſſervoͤgel, welche Zugvoͤgel find, in groß 
ſer Menge nach Aethiopien kommen. Ich habe 
ſchon geſagt, daß der wahre Name biefed Vo⸗ 
gels verlohren gegangen iſt. Dieſes iſt der Fall 
noch mit einem andern Vogel, der häufig in der 
aͤthiopiſchen und egyptiſchen Geſchichte vorkommt, 
ia. * nad nund 
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und von dem jeßo nichts mehr, als der Name 
übrig iſt / nemlich der Ibis der ſonſt goͤttlich verehrt 
wurde, deren Koͤrper einbalſamirt und mit eben 
der Sorgfalt, wie menſchliche Körper, aufbewahrt 
wurden. In Egypten finden fi noch Gamma 
lungen davon in den Haͤnden der Neugierigen. 
Die Sachen, welche man zum einbalſamiren die⸗ 
ſer Voͤgel gebraucht hat, haben zwar die Conſi⸗ 
ſtenz ſeiner Theile und die Farbe ſeiner Federn 
ſehr verändert, Doch da ich dieſe mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterſuchte, und genau verglich, ſo bin 
ich nun uͤberzengt, daß der Abou Hannes der 
Ibis iſt. 51150 
Die Schriftſteller, welche uͤber dieſen Vo⸗ 
gel geſchrieben, haben ſeine Geſchichte ſehr ver⸗ 
dunkelt. Einige hielten ihn für einen Storch) 
andere für einen rothbeinigten Reiger, andere 
ſagten , er ſey ein Vogel von einer glaͤnzenden 
ſchwarzen Farbe, mit dunkelrothem Schnabel und 
Beinen. Einige glaubten, die Menſchen hätten 
von ihm die Art Kliſtire beyzubringen gelernt; 
andere glaubten, er empfienge durch den Schnabel, 
und legte auch durch dieſen Weg ſeine Eyer; daß 
fein Fleiſch ſuͤß und roth, wie das vom Salmen 
ſey, alles dieſes ſind Fabeln. Plutarch ſagt uns, 
feine Federn wären ſchwarz und weiß ; die Stuͤ⸗ 
cke dieſes Vogels, welche man in den Holen der, 
Mumien geſanden, beſtaͤtigten dieſe Meinung. 
Der Abou Hannes hat einen krummen Schnabel, 
von dem zwey Drittel gerade, und ein Drittel ge⸗ 
kruͤmmt iſt. Der obere Theil iſt gruͤn, hart wie 
Horn; der untere Theil iſt ſchwarz. Von dem 
Hintertheile des Kopfes bis an den Ort, wo der 
| T 2 chna⸗ 
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Schnabel anfängt, iſt die Länge vier und einen 
halben Zoll. Die Beine von dem untern Ges 
lenke bis an den Schenkel ſind ſechs Zoll lang. 
Das Bein iſt rund und ſtark; von dem untern 
Gelenk des Schenkels bis an den Koͤrper fuͤnf 
und einen halben Zoll lang. Die Hoͤhe, wenn 
er aufrecht ſtehet, und von der Sohle bis an 
die Mitte des Ruͤckens iſt neunzehn Zoll. Die 
Oefnung des Auges beträgt ein Zoll. Die 
Fuͤſſe und Beine ſind ſchwarz. Er hat drey 
Vorderzaͤhe, die mit ſcharfen Klauen bewaffnet 
ſind, und eine Hinterzaͤhe; der Kopf iſt braun 
und dieſe Farbe erſtreckt ſich auch den Mücken 
herunter. Der Hals iſt weiß, wie die ganze 
Bruſt, das Hinteriheil des Körpers, und die 
Schenkel. Die groͤßten Federn in den Fittigen 
ſind von dunkelſchwarzer Farbe. Das Maaß 
des Schnabels, des Schenkelbeins und des 
Hirnſchaͤdels, verglichen mit den beſten Ueber⸗ 
bleibſeln, die man vom Ibis gefunden hat, 
ſtimmen ſo genau mit einander uͤberein, als man 
nur erwarten kann. Die groſſe Feindſchaft, in 
welcher dieſer Vogel mit den Schlangen lebte, 
war die Urſache, warum er in Egypten goͤttlich 
verehrt wurde, weil er das Land von ihnen be⸗ 
freyete; in Egypten giebt es aber jetzt eben 
nicht viele Schlangen, und ſie ſind auch wohl 
in ältern Zeiten nicht ſo haͤufig geweſen, daß 
ihre Vertilgung ein eigenes Geſchoͤpf erfordert 
hatte; denn da Egypten eine ſo lange Zeit im 
Jahre vom Nil uͤberſchwemmt wird, ſo iſt es 
ohnmoͤglich, daß hier die Viper leben kann; 
ſie wirft im Monat May ihre Haut ab, und 
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bekommt eine neue, ſie waͤre alſo verdammt 
ſehr lange unter dem Waſſer zu leben, oder 
ſich in Hoͤlen zu verſtecken, zu eben der Zeit, 
wo der Ibis in Egypten ſeyn ſoll, und deſſen 
Beſtimmung alſo durch die Abweſenheit ſeines 
Feindes unnoͤthig gemacht werden wuͤrde. Die 
Vipern halten ſich in den ſandigen Wuͤſten 
von Lybien auf, wo nicht einmal Thau 
ſaͤllt, und wo der Sand in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
gung iſt, von heiſſen Winden ausgetrocknet, 
und durch die brennend heiſſen Sonnenſtrahlen 
gluͤhend wird; hier koͤnnte der Ibis nicht leben. 
Da das Land nicht von Menſchen bewohnt wird, 
ſo koͤnnen die Vipern auch keinen Schaden thun. 
Die Vipern aus Lybien machen ſogar einen 
Gegenſtand des Handels in Egypten aus, weil 
aus ihnen zu Venedig und Rom der Theriae vers 
fertiget, und von da durch alle Theile der Welt 
verſendet wird. Die Veſchaffenheit des Landes 
hat ſich aber gar ſehr veraͤndert, denn Egypten 
war, wie wir aus glaubwuͤrdigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern wiſſen, bis an die lybiſche Wuͤſte bes 
wohnet, und ſogar in den Wuͤſten wurden von 
ihren erſten Koͤnigen Seen ausgegraben, und 
dieſe wahrend der Ueberſchwemmung des Nils 
mit Waſſer angefuͤllt, wodurch groſſe Waſſer be⸗ 
haͤltuiſſe entſtanden, woraus die Pflanzungen 
und Luſtgäͤrten, die in dieſen Wuͤſten angelegt 
waren, gewoͤſſert wurden. In der Naͤhe dieſer 
Anlagen war die Viper ohnſtreitig ein ſchaͤdli⸗ 
ches Thier, denn da fie in der Wüfte lebte, fo 
iſt es nicht wahrſcheinlich, daß ſie ihre Woh⸗ 
nung fo bald verlaſſen hat. Durch dieſe Waſ⸗ 
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ſerbehaͤltniſſe wurde die Ibis ohne Zweifel in 
die Naͤhe ihrer Feinde gebracht, und da die 
Menſchen ihren Nutzen einmal eingeſehen hatten, 
ſo konnte es nicht fehlen, daß ſie den Vogel 
belohnten und ihn goͤttlich verehrten. Da aber 
die ungeheuern Seen und die Waſſerleitungen, 
welche das Waſſer dahin fuͤhrten, vernachlaͤſſi⸗ 
get wurden, auch Krieg und harte Regierung 
die Einwohner aus dem Lande trieb; ſo ver⸗ 
ſchwand auch dieſe ſchoͤne Gegend. Das Land 
wurde nicht gewaͤſſert, und der Sand nahm 
wieder ſeine alte Stelle ein. Der Ibis zog ſich 
nach Aethiopien, ſeinem Vaterlande, wieder zu⸗ 
ruͤck; und in dem niedern heiſſen Thelle deſſelben, 
der voll ſtehender Waſſer iſt, fand ich ihn noch 
jetzo. Es iſt wahrſcheinlich, daß er in Egyp⸗ 
ten durch die Nahrungsmittel ſich ſehr ver⸗ 
mehrt hatte, wie dieſe aber zu fehlen anfien⸗ 
gen, fo verließ er jenes Land. In Aethiopien aber 
vermehrt er ſich nicht ſo ſtark. Seine Aus⸗ 
wanderung nach Egypten war blos zufaͤllig, und 
da die Urſachen auf hoͤrten, die ihn dahin zogen, 
ſo hat er dieſes Land ganz verlaſſen. Seine 
Figur ſiehet man haͤufig unter den Hierogly⸗ 
phen auf den Obelisken, wodurch auch meine 
Muthmaſſung, daß er dieſer Vogel iſt, beſtaͤ⸗ 
tigt wird. Der Graf Buffon machte ihn bekannt, 
und nennte ihn den weiſſen egyptiſchen Ibis mit 
einem carmolſinrothen Kopfe, und einem ſtarken 
goldfarbenen Schnabel, mit langen ſchwachen 
purpurfarbenen Beinen und einem dicken Hals. 
Mit einem Wort, ſein Ibis hat nichts von der 
Beſchaffenheit des Vogels, den er vorſtellen folk, 
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an ſich. Der leſer kann verſichert ſehn, daß 
es keine ſolche Ibis in Egypten giebt, auch 
iſt kein anderer, als der ſchwarz und weiß war, 
aus den Catakomben gekommen, ſo wie ihn die 
Geſchichtſchreiber beſchrieben haben. 


% Mo rb u nn f 

In der Einleitung habe ich bereits geſagt, 

daß einige Voͤgel bloß von Inſekten, und an⸗ 
dere von Bienen zu leben ſcheinen. Der Mo⸗ 
roc gehoͤrt zu der letzten Gattung. Ich ſahe 
ihn blos in Laͤndern, wo viel Honig gefunden 
wird, in dem Lande der Agows, in Goutto 
und in Beleſſen. Er ſcheint die Bienen ſowohl 
aus Rache, als auch ſeines Unterhalts wegen 
zu verſolgen, weil er viele toͤdtet, und fie auf 
dem Boden liegen läſſet, ohne ſich weiter um 
ſie zu bekuͤmmern. Dieſe Jagd ſetzet er den 
ganzen Tag ununterbrochen fort. Dle Abyſſt⸗ 
nier ſind ſo kurzſichtig, nicht einzuſehen, daß 
dieſer Vogel durch ſeine Verwuͤſtungen ihr 
Einkommen vermindert. Er heiſſet Maroc 
oder Moroc. In ſeiner Groͤſſe und Bildung 
gleicht er dem Guckuck; in andern Stücken 
iſt er ſehr von ihm verſchieden. Er hat ein 
weites Maul, das bis unter die Augen reicht. 
Dieſes und die Gurgel iſt gelb, und die Zunge 
lauft ſpitzig zu. Man kann fie bis über die 
Hälfte des Schnabels herausziehen, und fie iſt 
ſehr biegſam. Der Kopf und Hals ſind braun, 
ohne Miſchung anderer Farben. An der Wur⸗ 
zel des Schnabels hat er eine Menge feiner 
kaum ſichtbarer Haare. Die Augenbraunen 
T 4 ſind 
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ſind auch ſchwatz. Der Schnabel iſt ſpitz und 
wenig gebogen. Der Stern im Auge iſt ſchwarz; 
die Iris dunkeltoth, der Vordertheil des Hals 
ſes hellgelb, an der Seite etwas dunkeler als 
in der Mitte, wo er zum Theil weiß iſt. 
Die Bruſt von einer ſchmutzig weiſſen Farbe 
bis unter den Schwanz. An den Spitzen ſind 
die Federn weißgeſprenkelt, fo wie die, welche 
die Auſſenſeite feines Flügels bedecken. Er hat 
acht groſſe Federn in jedem Fluͤgel, und ſechs klei⸗ 
nere. Der Schwanz beſtehet aus zwoͤlf Federn, 
von benen die drey laͤngſten ſich in der Mitte ber 
finden; die Spitzen ſind weiß, ſeine Schenkel 
mit gleichen Federn, wie am Bauche, bedeckt, und 
reichen bis an die Mitte des Beins. Seine Beine 
und Fuͤſſe find ſchwarz und ſchuppicht, er hat zwey 
Zaͤhe vorn und hinten, die mit ſcharfen krummen 
Klauen verſehen find, fein Neſt habe ich niemals ges 
ſehen, wenn er aber flieget oder ſitzet, ſo gleichet er 
ſehr einem Guckuck; weder ich noch irgend jemand 
anders, den ich daruͤber gefragt habe, hat je ſeine 
Stimme oder einen Laut von ihm gehoͤrt. Wenn 
er Bienen faͤngt, ſo macht er ein klapperndes Ge⸗ 
raͤuſch, welches von dem Defnen und Schlieſſen des 
Schnabels herkommt. Lobo beſchrieb dieſen Vo⸗ 
gel, und legte ihm einen beſondern Inſtinkt bey, 
den Honig zu entdecken; er erzählt, daß wenn 
er Honig entdeckt hätte, floͤge er auf die Land⸗ 
ſtraſſe und lockte durch ein Getoͤſe, das er mit ſei⸗ 
nem Fluͤgei machte, die Voruͤbergehenden an, ihm 
zu folgen, und fuͤhrte ſie von Baum zu Baum, 
bis an den Ort, wo der Honig waͤre, den er ih⸗ 
nen als denn durch einen melodiſchen Geſang an⸗ 
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kuͤndigte. Doctor Spaarmann bauet auf dieſen 
Grund eine weitlaͤuftige Geſchichte, und erzaͤhlt 
uns von einen Guckuck, der die Geſtalt eines Sper⸗ 
lings haͤtte. Dieſer Vogel ſoll durch ein Geſchrey, 
das in der hottentottiſchen Sprache Honig bedeu⸗ 
tet fo wohl Menſchen als Fuͤchſe anlocken, aber 
nicht fo melodiſch ſingen, wie der Vogel des Lo⸗ 
bo. Ich habe aber von dieſem allen in Abyſſinien 
nie etwas gehoͤrt. i nd 
i Sheregrig. Ag: 
Dieſer Vogel heißt im Lateiniſchen Merops, 
iſt aber unter dem Namen Sheregrig, in Sy⸗ 
rien, Arabien und Abyffinien bekannt, und 
liebt Gegenden, wo Wieſen und hohe ſchattigte 
Baͤume ſind; von dieſem Vogel gibt es in Sy⸗ 
rien verſchiedene Arten, die aber in der Farbe 
unterſchieden ſind; bey der einen Gattung iſt 
das Braune auf dem Ruͤcken, und das Blaue 
auf dem Fluͤgel weit dunkeler, auch fehlen 
die zwey langen Federn im Schwanze. 
Der in Abyſſinien iſt ein Fliegen und Bie⸗ 
nenfreſſer. Er ſoll, nach der Erzaͤhlung einiger 
Schriftſteller, von der Groͤſſe einer Elſter ſeyn, 
der abyſſiniſche iſt aber kleiner und wiegt nur 
eine halbe Unze mehr als eine Amſel. Der 
Bauch und die inwendige Seite ſeiner Fluͤgel 
haben die ſchoͤnſte hellblaue Farbe, die aͤuſere 
Seite deſſelben iſt aber dunkelblau. Ueber die 
Mitte des Fluͤgels gehet ein hellblauer Streif. 
Die zwey Federn im Schwanze ſind da, wo ſie 
am breiteſten find, hellbiau, Der Schnabel iſt 
VE ſtark 
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ſtark und wohl gebauet, hat auch einen Buſch 
Barthaare. In der Gegend, wo der Schnabel 
anfängt, find die Federn weiß, er hat ſchwar⸗ 
ze schön gebildete Augen, mit einer feuerfarbig⸗ 
ten Iris umgeben. Auf dem Ruͤcken iſt er 
hellbraun, welches etwas ins roͤthliche fallt. Die 
Fuͤſſe ſind fleiſchfarbig und ſchuppigt, er hat 
drey Zähe vorn, einen hinten: und an jedem ei 
ne ſcharfe Klaue; ich hörte ihn nie ſchreyen oder 
ein anderes Geraͤuſch machen. Er hat auch nichts 
von der Art einer Elſter oder Dohle an ſich. Die⸗ 
ſer Vogel zeigt ſich ſelten in Schwaͤrmen, er 
lebt von Bienen und Fliegen, die er entweder 
auf den Bäumen: oder in Loͤchern unter dem hohen 
Graſe finder. Dieſer Vogel wird in einem groß 
fen Theil von Africa angetroffen; denn der Graf 
Buffon erhielt einen ausgeſtepften aus Senegal. 

h Waal, 

Dieſer Vogel iſt eine Taube und lebt in den 
niedern Theilen von Abyſſinien, wo er des Ta⸗ 
ges uͤber bet der groſſen Hitze in dem Schatten 
der Baume fißet, und ſich aus ruhet, fo daß es 
ſchwer iſt, ihn zu entdecken, wenn man ihn nicht 
auffliegen ſiehet. Er flieget ſehr hoch und in 
groſſen Schwaͤrmen, und liebt beſonders eine 
Art Baͤume, die in das Buchengeſchlecht gehoͤren, 
von deren Fruͤchte er hauptſaͤchlich zu leben ſcheint; 
in den gebürgigten Theilen des Landes findet man 
ihn ſelten; auſſer wenn er ſich in der Regenzeit 
nach Süden und Suͤdweſten ziehet; als dann fies 
het man ihn den ganzen Tag nach dieſer Gegend 
fliegen; man glaubt, daß das hohe Land ihm ſo⸗ 
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gar in der guten Jahrszeit zu kalt ſey und dieſe 
Meinung iſt nicht unwahrſcheinlich, weik er eine 
andere Wohnung gegen das atlantiſche Meer 
zu ſucht, wo es waͤrmer iſt als in Kolla. Diee 
ſer Vogel ſitzet gewöhnlich" oben in der Spitz⸗ 
der Bäume, wo er mit abyſſiniſchem Schießpul⸗ 
ver nicht erreicht werden kann. Sie ſitzen 
oft ſo dichte zuſammen, daß ich auf einen 
Schuß ſechs bis ſieben, auch mehrere erlegte. Die 
übrigen kommen fo heftig von dem Baume herun⸗ 
ter, daß ſie den Jaͤger faſt beruͤhren, und ſchei⸗ 
nen ſehr erſtaunt daruͤber zu ſeyn, woher dieſer 
ungewöhnliche Gruß komme. Wer alſo ein gu⸗ 
ter Schuͤtze, und geſchwind bey der Hand iſt, 
kann ſogleich einen zweyten Schuß anbringen; 
er muß aber fehr geſchwind feyn , denn fie ſteigen 
ſogleich zu einer unermeßlichen Hohe empor, und 
Yaffen ſich, wenn fie nicht etwa verwundet find, 
auch gar nicht wieder ſehen. "Ste find ſehr fett, 
und ſchmecken unter allen Tauben am beſten. Die 
Abyſſinier eſſen dieſen Vogel nicht, und berühren 
ihn auch nicht, wenn er todt iſt, aus Furcht 
ſich zu verunreinigen. Er iſt etwas kleiner als die 
gewoͤhnliche blaue Taube, aber groͤſſer, wie die 
Turteltaube, fein ganzer Ruͤcken und einige der 
kurzen Federn in ſeinem Schwanze ſind von einer 
ſchoͤnen hellen gruͤnen Farbe, die noch angeneh⸗ 
mer iſt, wie Olivengrün. Sein Kopf und Hals 
find von einem blaßern Grun; fein Schnabel iſt 
blaulich weiß mit groſſen Naſenkochern; das Au⸗ 
ge iſt ſchwarz mit einer Iris von dunkeler Oran⸗ 
genfarbe. Der Obertheil des Flͤͤgels iſt pom⸗ 
padour, die groſſen Federn ſind ſchwarz, und 
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an der Spitze etwas weiß. Der Schwanz von 
blaſſer ſchmutziger blauer Farbe. Unterhalb iſt 
er braun und weiß geſprenkelt; die Schenkel ſind 
weiß mit kleinen braunen Flecken. Der Bauch 
hat eine ſchoͤne gelbe Farbe. Die Beine und 
Fuͤße ſind gelblich braun. Die Fuͤſſe ſtaͤrker, wie 
man gewohnlich bey dieſer Art Voͤgel findet. Ich 
habe aber nie einen Ton von ihm gehört, 
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Toaltsalpa oder die Fliege. 


A Jieſes Inſekt iſt ein Beweiß, wie ſehr oft der 
“Augenſchein truͤgt. Nach ſeiner Gröffe,- 
Schwaͤche, elenden Geſtalt zu urtheilen, ſcheint 
nichts in der Schoͤpfung veruͤchtlicher und unbe⸗ 
deutender zu ſeyn als dieſes Thiergen. Betrach⸗ 
tet man aber ſeine Geſchichte und ſeine Wuͤrkung, 
ſo erſcheint es gar anders. Wir muͤſſen geſtehen, 
daß die ungeheuern Thiere, der Elephant, der 
Rhinoceros, der Lowe, der Tiger, ihm an Macht 
nachſtehen; denn dieſes Thier verurſacht mehr 
Furcht und Schrecken als ganze Heerden dieſer unge- 
heueren Thiere. In der Groͤſſe uͤbertrift dieſes 
Inſekt die Biene ſehr wenig, iſt aber etwas dicker. 
Die Fluͤgel ſind ein wenig breiter als der Bienen 
ihre, und fichen abgeſondert wie bey einer gemei⸗ 
nen Fliege; ſie ſind wie bloſſe Gaze ohne Farbe 
und Flecken. Der Kopf iſt groß, der rend 
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Kinnbacken oder die Oberlippe iſt ſcharf, und 
hat an der Ecke ein ſtarkes ſpitziges Haar etwa 
ein Viertel Zoll lang; der untere Kinnbacken hat 
zwey ſolcher Haare, und dieſe widerſtehen, wenn 
ſie zuſammen kommen, dem Finger faſt eben ſo 
als eine ſtarke Schweinsborſte. Die Beine ſind 
inwendig ſaͤgenartig, und das ganze Inſekt iſt 
mit weichen braunen Haaren bedeckt. Sobald 
ſich dieſe Thiere zeigen, und man ihr Summen 
hört, laͤßt alles Vieh fein Futter ſtehen, lauft 
wild in der Ebene umher, ſo lange bis es vor 
Entkraͤftung, Angſt uud Hunger niederfaͤllt. 
Das einzige Mittel iſt den ſchwarzen Boden zu 
verlaſſen, und den ſandigen Gegenden von Atba⸗ 
ra zuzueilen, und dort fo lange die Regenzeit 
dauert zu verbleiben, weil dieſer grauſame Feind es 
nie wagt, fie weiter zu verfolgen, Selbſt das Ras 
meel, obgleich feine Größe eben fo auſſerordentlich 
als feine Kraft, und der Leib mit einer dicken 
Haut und ſtarken Haaren bedeckt iſt, kann die 
heftigen Stiche, welche die Fliege mit ihrem 
ſpitzigen Ruͤſſel macht, doch nicht ertragen. Es 
muß ohne Zeitverluſt in die ſandige Gegend von 
Atbara geſchaft werden; wird es einmal von 
dieſer Fliege angegriffen, ſo entſtehen am Lei⸗ 
be, Kopfe und Beinen groſſe Beulen, welche 
auflaufen, aufbrechen, eltern, und endlich dem 
Thiere den Tod zuziehen. Sogar der Elephant 
und das Rhinoceros, die wegen ihres maͤchti⸗ 
gen Körpers, und der Menge Futter und Waſ⸗ 
ſer, ihre Zuflucht nicht nach duͤrren und trocke⸗ 
nen Gegen den nehmen koͤnnen, wie es die Jahres⸗ 
zeit erfordern wuͤrde, ſind genoͤthiget ſich in 
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Koth und Schlamm herumzuwaͤlzen, der, wenn 
er trocknet, ſie gleichſam mit einem Harniſch 
bekleidet, und fie. in den Stand ſeßzet, dieſen ger 
fluͤgelten Moͤrdern zu widerſtehen. Gleichwohl 
abe ich beynahe auf jedem Elephanten und 
hinoceros, die mir vorgekommen, dergleichen 
Beulen bemerkt, die ich eben dieſer Urſache zu⸗ 
ſchreibe. Alle Bewohner der Seeküͤͤſte von Mer 
linda bis nach Cap Gardefan, Saba, und der 
ſuͤdlichen Kuͤſte des rothen Meers, find zu Uns 
fang der Regenzeit genoͤthiget, ſich in die naͤch⸗ 
ſte Sandgegend zu begeben, um dem Unter⸗ 
gange ihrer ſaͤmmtlichen Heerden vorzubeugen. 
Dies iſt nicht etwa eine Auswanderung von 
einigen Gegenden; die ſaͤmmtlichen Einwohner 
der Länder von den abyſſiniſchen Bergen nord⸗ 
warts, bis da, wo der Nil und Aſtaboras zu⸗ 
ſammen flieſſen, find genoͤthiget jahrlich einmal 
ihre Wohnung zu verändern uud in dem San⸗ 
de von Beja Schuß zu ſuchen. Es iſt kein 
Mittel da, dieß zu vermeiden; wenn ihnen auch 
eine feindliche Horde im Wege waͤre, die ih⸗ 
nen die Halfte des Ihrigen nehmen koͤnnte. 


El Adda. 


In den öͤſtlichen Ländern find keine Thies 
re haͤufiger als die Eidexen, die ſich auch in 
groſſer Mannigfaltigkeit und von verſchiedenen 
Arten finden. Die Lander, welche an das wuͤ⸗ 
ſte Arabien graͤnzen, ſind ſo haͤufig damit verſe⸗ 
hen, daß es unglaublich iſt. Blos diejenigen, 
welche ich in dem Vorhofe des Tempels der Son⸗ 
ne zu Vaalbeck ſahe, betrugen mehr als einige 
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tauſende. Der Boden, die Mauern und die 
Steine der Ruinen, waren ganz von ihnen be⸗ 
deckt, und ihre verſchiedene Farben, die in der 
Sonne glaͤnzten, machten eine auſſerordentliche 
Erſcheinung. Es ware zu viel gefordert geweſen, 
in einem Orte, der ſo viele Wunder liefert, wie 
Baalbeck, feine Zeit mit Beſchreibung der Eis 
deren zu verderben; ich begnuͤgte mich bloß Dies 
jeuigen, welche mir merkwuͤrdig ſchienen, zu ſam⸗ 
meln und aufzubewahren, von denen aber mies 
der viele durch Zufaͤlle auf der Reiſe verlohren 
gegangen ſind; doch habe ich noch einige auſſer⸗ 
ordentlich ſchoͤne in meiner Sammlung. So 
wie ich weiter gegen Oſten in die Wuͤſte kam, ſo 
nahm die Anzahl dieſer Thiere ab, wie ich glau⸗ 
be, aus Mangel an Waſſer. In den Ruinen der 
Gebaͤude zu Palmyra fand ich, zum Beyſpiel, ſehr 
wenige Eidexen; fie hatten bloß die Farbe des 
Erdbodens, waren nicht ſo ſchoͤn und auch weit 
kleiner, als die andern. Die abyſſiniſchen Na⸗ 
turforſcher und Aerzte, waren mit den verſchiede⸗ 
nen Arten dieſes Thiers weit beſſer bekannt als die 
neuern europaͤiſchen, denn ſie wohneten unter ih⸗ 
nen, und hatten Gelegenheit ihre Sitten und Der 
konomie beſſer zu beobachten und zu entdecken. 
Die kleine Eidexe, welche ich hier beſchreibe, woh⸗ 
net in dem Theil von Atbara, wo, wie ich ſchon 
bemerkt habe, die Inſel und Stadt Meroe ehen 
mals war. Die Schwarzen, welche nit der 
groſſen weſtlichen Caravane kommen, ſo die Wis 
ſte noͤrdlich von dem Fluß Niger paſſirt, und die 
Caravane von Sudau genennt wird, ſchienen dieſes 
Thier ſehr wohl zu kennen. Dieſe bringen nach 
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Cairo und Mecca eine groſſe Menge gruͤner Pas 
pageyen, Affen, Wieſel, Maͤuſe, Eidexen und 
Schlangen zur Beluſtigung und zur Zierde der 
Raturalienſammlungen der vornehmen Männer 
in Arabien und der Beys zu Cairo. Dieſe Eidexe 
heit El Adda und macht ihre Höhlen in den 
Sand welches ſie mit ſo auſſerordentlicher Ges 
ſchwindigkeit verrichtet, daß man ſie im Augen- 
blick aus dem Geſichte verliehrt, und man folltg glau⸗ 
ben, daß ſie anſtatt ein neues Loch zu machen 
ſchon ein altes fertig gefunden hätten, In der 
Hitze des Tages kommen ſie oft hervor, und ſon⸗ 
nen ſich; wenn ſie geſchreckt werden, fo fliehen 
ſie unter Steine, oder unter die duͤrren Wurzeln 
des Abs ynrhiums, die in der Sonne ſo duͤrre wer⸗ 
den, daß ſie beynahe gleiche Farbe mit ihnen ha⸗ 
ben. Die Araber ſagen, die meiſten dieſer El⸗ 
deren waͤren giftig; allein Verſuche haben bewies 
ſen, daß dieſes bey vielen Arten derſelben nicht 
gearuͤndet iſt. Sie ſchreiben ihnen auch medizi⸗ 
niſche Kraͤfte zu, wie ich aber glaube, mit eben 
ſo wenig Grund. Doch von der El Adda iſt be⸗ 
ſtaͤndig behauptet worden, daß ſie ohne Gift 
ſey ) und viele mediziniſche Kraͤfte habe; man 
glaubt auch, daß ſie ſehr wuͤrkſam gegen die ſchreck⸗ 
lichſte aller Krankheiten, die Elephantiaſis, ſey, 
und doch iſt dieſe Krankheit, ſo viel ich weiß, in den 
heiſſern Ländern von Africa nicht gewohnlich. In 
den kältern Gegenden von Abyſſinien, wo fie 
ihren Sitz hat, findet ſich dieſe Eidexe nicht. 
Man glaubt auch, fie reinige die Haut von Aus⸗ 
wuͤchſen, und aller Art Rräge,. vor denen ſich die 
Einwohner dieſes Tpeils von Africa mehr fuͤrch⸗ 
ins ten 
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ten als vor der Peſt. Sie wird auch gebraucht 
um Felle von den Augen zu vertreiben, ich habe 
aber nie einen Verſuch ſelbſt gemacht, ſondern 
erzähle dieſes nur nach der Angabe arabiſcher 
Schriftſteller. Sie iſt ſechs und ein Sechstel 
Zoll lang, und obgleich ihre Beine nicht kurz find, . 
ſo gehet ſie doch nicht aufrecht, ſondern kriechet 
uͤber der Erde weg, ſie kann aber ſehr ſchnell lau⸗ 
fen; von der Schulter bis an die Naſe iſt fie 
zwey Zoll lang. Der Koͤrper iſt rund, wie auch 
der Schwanz, der letzte iſt zugeſpitzt, und man 
kann ihn leicht zerbrechen; die abgebrochenen Thei⸗ 
le wachſen aber geſchwind wieder. Der Schwanz 
iſt zwey und ein Sechstel Zoll lang. Der Kopf, 
von dem Hinterkopfe an, iſt flach, und hat eine 
kegelfoͤrmige Geſtalt, nicht zugeſpitzt, ſondern ges 
ruͤndet wie eine Schaufel. Der Kopf iſt dunke⸗ 
ler als der uͤbrige Koͤrper. Vorn iſt er mit fei⸗ 
nen Linien bedeckt, welche ſich in rechten Win⸗ 
keln wie ein Neß durchſchnelden; fie hat kleine 
Augen, die durch eine Menge ſtarker ſchwarzer 
Haare ſtatt der Augenbraunen beſchuͤtzet werden. 
Der obere Kinnbacken iſt laͤnger wie der untere. 
Ju beyden hat fie eine Menge kurzer, ſchoͤner, aber 
ſehr ſchwacher Zähne, und als ich fie in meiner 
Hand hielt, gab ſie ſich viele Muͤhe um loß zu 
kommen, wachte aber keinen Verſuch zu beiſſen; 
es ſchien auch, daß fie nur mit groſſer Beſchwer⸗ 
lichkeit den Hals beugen konnte. Die Ohren ſind 
groß, offen, und beynahe rund. Der Körperift 
hellgelb, und hat eine Strohfarbe, uͤber den Ruͤ⸗ 
cken laufen acht ſchwarze Streifen, die beynahe 
gleich weit von einander abſtehen, ausgenommen 
Zweyter Band. 4 | die 
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die beyden naͤchſten am Schwanz. Alle dieſe neh⸗ 
men an beyden Enden ab, ſowohl in der Breite 
als Lange. Auf dem Muͤcken hat fie groſſe Schup⸗ 
pen; auf der Auſſenſeite ſind ſie ſehr glatt und 
ſcheinen gefirnißt zu ſeyn. Ihre Beine von der 
Schulter bis an die mitlere Zaͤhe, ſind ein und 
drey Virtel Zoll lang. Die Fuͤſſe beſtehen aus 
fünf Zaͤhen, die mit ſchwarzen braunen Klauen 
verſehen, und am Ende ſchwarz find. 


Ceraſtes oder die gehdrnte Viper. 


Uuoeber kein Stuͤck der Naturhiſtorie haben 
die Alten, ſie ſeyn Naturforſcher, Aerzte, Poe⸗ 
ten oder Hiſtoriker mehr geſchrieben, als uͤber die 
Schlange, und doch hat die Kenntniß dieſes Thiers — 
und die Geſchichte ſeiner Sitten wenig dadurch 
gewonnen. 177 75 

Jeder Schriftſteller, der hierüber ſchrieb, 
wenn er auch etwas Wahres von ihnen ſagte, 
vermiſchte dieſes wieder mit ſo vielem Falſchen, 
daß das erſte ganz dadurch verdunkelt wurde. 
Lucan, da er den Marſch des Cato durch die Wuͤ⸗ 
fie von Cyrenaſcum nach der Armee des Tuba 
beſchreibt, liefert ein fo, langes Verzeichniß bier 
ſer Thiere, daß wir uns nicht wundern duͤrfen, 
wenn ein groſſer Theil der roͤmiſchen Armee, wie 
er ſagt, durch ſie umgebracht wurde, und doch 
erkläre ich dieſes ohne Bedenken für eine Fabel. 
Ich habe dieſe Wuͤſte nach allen Richtungen durch⸗ 
ſtrichen, und ſahe nie mehr als eine Gattung, 
nemlich den Ceraſtes, den ich jetzt beſchreibe. 
Die Schlange kann nicht ohne Waſſer . 
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ches doch der Ceraſtes, nach den Orten, wo ich 
ihn antraf, zu thun ſcheint. Es ſcheint auch 
aus der Beſchreibung, die Lukan anfuͤhrt, daß der 
groͤßte Theil ſeiner Schlangen Vipern geweſen ſind. 
In Oberabyſſinien habe ich nie Schlangen ange⸗ 
troffen; und in Unterabyſſinien giebt es auch nur 
wenige Gattungen, darunter aber die groſſe Schlan⸗ 
ge Boa, welche oft zwanzig Fuß lang, und ſo 
dick wie der Schenkel eines Mannes iſt. Dieſe 
iſt ein Raubthier und frißt Antelopen und andere 
Thiere, welche ſie ganz verſchlucket, wenn ſie ih⸗ 
re Knochen zermalmet und den Koͤrper des Thiers 
in die Länge gezogen hat. Ihr vorzuͤglichſter Auf⸗ 
enthalt iſt an ſtehenden Waſſern, wo Gras waͤchſt. 
Doch erzählte der Moͤnch Gregorius dem Herrn Lu⸗ 
dolf, die Schlangen wären in Abyſſinien fo häufig, 
daß jeder Einwohner einen Stock bey ſich truͤge, der 
auf eine beſondere Art gebogen waͤre, um dieſe 
Geſchoͤpfe damit zu toͤdten. Lobo ſagt eben die⸗ 
ſes mit ſeinen andern Maͤhrchen. Ein kaltes 
und naſſes Land kann nie die eigentliche Wohnung 
der Vipern ſeyn; ſie lieben Wuͤſten und bren⸗ 
nend heiſſen Sand. Der gelehrte, aber zu leicht⸗ 
glaubige Proſper Alpinus ſagt: viele hätten ihn 
verſichert, daß bey den Seen in der Naͤhe der 
Quellen des Nils ſich eine Anzahl Baſilisken auf⸗ 
hielten, die eine Handbreit lang und ſo dick wie 
ein Mittelfinger waren. Sie haͤtten zwey groſ⸗ 
fe Schuppen, die fie ſtatt der Flügel gebrauchten, 
und Helme und Kaͤmme auf dem Kopfe; kein 
Menſch dürfte ſich ihnen nähern, ohne von ihnen 
getodtet zu werden. Allein ich habe dieſe Seen 
unterſucht, und fahe nie eine Schlange, weder 
; 1 2 eine 
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eine gekroͤnte noch ungekroͤnte, und hörte auch 
von keiner, und dieſe Nachricht iſt wahrſchein⸗ 
lich eine Fabel. Der Ceraſtes kommt unter 
dieſem Namen ſchon in dem Lucan vor. 

Cato muß des Nachts marſchirt ſeyn, als 
er dieſes Heer von Schlangen antraf, denn der 
Ceraſtes verkriecht ſich bey Tage beſtaͤndig in 
den Sand. Ich hatte zwey dieſer Geſchoͤpfe in 
einem aläfernen Gefäß, und erhielt fie beynahe 
zwey Jahre, ohne daß ich ihnen etwas zu freſ⸗ 
ſen gab. Den Winter, ſo viel ich bemerken 
konnte, ſchliefen ſie nicht, und in den letzten 
Tagen des Aprils warfen fie ihre Haut ab. 
Der Ceraſtes bewegt ſich ſehr ſchnell, vorwaͤrts, 
ruͤckwaͤrts und nach den Seiten. Will er je⸗ 
mand überfallen, der von ihm entfernt iſt, fo 


kriecht er ſeitwaͤrts mit abgewendetem Kopfe auf 


ihn zu, und alsdann wendet er ſich ſchnell, 
ſpringt auf ihn los, und faßt den Theil, der ihm 
am naͤchſten iſt. Es iſt ungegruͤndet, wenn man 
behauptet, der Ceraſtes koͤnne nicht ſpringen; ich 
ſahe einen zu Cairo in dem Hauſe der Herren 
Julian und Roſa, an der Seite eines Kaſtens 
hinaufkriechen, worin viele Schlangen aufbe⸗ 
wahrt wurden. Er hieng beynahe prependiku⸗ 
lar an der Seite des Kaſtens, und als einer 
der Waͤrter der Schlangen ſich näherte, fo ſprang 
er auf ihn zu und biß ihn in den Finger, fo 
daß das Blut beynahe floß. Der Kerl ſchien 
keinen Schmerz und keine Beſorgniß zu fuͤhlen, 
und wartete vier Stunden, ohne nur eine Nei⸗ 
gung zu aͤuſſern etwas dagegen zu brauchen. Ich 
befahl dem Mann, die Schlange am Kinn an⸗ 
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zufaſſen, fo daß fie ihren Mund oͤfnen muͤſſe, 
worauf ſie einen Pelikan, den ich gezaͤhmt hat⸗ 
te, und der ſo groß wie ein Schwan war, in 
das dicke Bein biß, der Vogel ſtarb in drey⸗ 
zehn Minuten. Der Ceraſtes bewohnt den groͤß⸗ 
ten Theil des oͤſtlichen feſten Landes, beſonders 
die wuͤſten ſandichten Theile. In Syrien, Ara⸗ 
bien und Africa find fie ſehr haufig; die mel⸗ 
ſten traf ich in Cyrenaicum an; er liebt vorzuͤg⸗ 
lich die Hitze, und obgleich die Sonne den gan⸗ 
zen Tag ſehr heiß ſchien, ſo fanden wir doch, 
wenn wir des Abends Feuer anmachten, ſelten 
weniger als ſechs dieſer Thiere, welche da⸗ 
hinein gekrochen und verbrannt waren. Der 
Ceraſtes iſt gewohnlich von der Schnauze bis 
an das Ende des Schwanzes dreyzehn bis vier⸗ 
zehn Zoll lang. Der Kopf iſt dreyeckigt; die 
Lange deſſelben von der Spitze der Naſe bis an 
den Hals iſt zehn Zwoͤlftel Zoll, und die Brei⸗ 
te neun Zwoͤlftel Zoll. Der Raum zwiſchen 
den Hoͤrnern iſt drey Zwoͤlftel Zoll. Die Defs 
nung des Mundes betraͤgt acht Zwoͤlftel Zoll, die 
Hoͤrner ſind drey Zwoͤlftel Zoll lang. Die groſ⸗ 
fen Zähne find etwas mehr als drey Vier und 
Zwanzigſtel Zoll lang. Der Hals iſt vier Zwölf: 
tel Zoll dick, und wo der Koͤrper am dickſten iſt 
zehn Zwoͤlftel Zoll. Der Schwanz iſt drey Vier 
und Zwanzigſtel Zoll, die Spitze des Schwan⸗ 
zes aber ein Zwölftel Zoll dick. Die Oefnung 
des Auges zwey Zwoͤlftel Zoll. Der Ceraſtes 
hat in dem obern Kinnbacken zwey groſſe Zaͤh⸗ 
ne, die einwaͤris gekrummt, fein polirt und 
weiß von Farbe, die etwas ins blauliche fällt, 
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ſind. Der groͤßte Theil des Zahus iſt mit einer wei⸗ 
chen gruͤnen Haut bedeckt, die in Falten darüber 
hangt. Oben an dieſer Haut iſt eine kleine Oefnung, 
welche bis dahin reicht, wo der Zahn ſich ein⸗ 
warts beugt, und aus dieſer kommt, wie ich 
glaube, der Gift; denn an der Spitze des Zahns, 
mit dem er verwundet, konnte ich mit dem be⸗ 
ſten Glas keine Oefnung entdecken. Man glaubt, 
daß dieſes Thier ſelten frißt, und gewohnlich 
nur wenn es Junge hat. Er führt für ein fo 
kleines Gefhöpf eine groſſe Menge Gift bey ſich. 
Ich noͤthigte ihn achtzehn Tauben am dicken 
Bein kurz hinter einander zu verwunden, und ſie 
alle ſtarben beynahe zu gleicher Zeit. Man hat 
bemerkt, daß Thiere, die dieſen Gift gefreſſen 
haben, keine uͤble Folgen davon ſpürten, da ſie 
doch ſtarben, wenn der Gift durch den Biß in 
die Wunde gebracht wurde; es iſt aber bekannt, 
daß der Geifer eines tollen Hundes ohne Scha⸗ 
den gegeſſen werden kann, der doch wuͤrkt, wenn 
er durch den Biß mit dem Blute vermiſcht wird. 
Die Beſchwoͤrung der Schlangen ſcheint mir nicht 
ganz ohne Grund zu ſeyn, denn ich ſahe zu Ca⸗ 
iro, daß ein Mann, der aus den Catacomben 
kam, einen Ceraſtes mit der bloſſen Hand unter 
einer Menge anderer hervornahm, und ihn auf 
ſeinen bloſſen Kopf legte, darauf eine rothe Kap⸗ 
pe daruͤber ſeßte, ihn hierauf in ſeinen Buſen 
ſteckte, und wie eine Binde um den Hals bandz 
hernach ließ man eine Henne kommen, welche er 
biß, und die in einigen Minuten ſtarb. Der 
Mann faßte darauf die Schlange bey dem Hals 
an, und fraß ſie, ohne einigen Eckel zu 5 2 5 
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Alle Schwarze in dem Koͤnigreiche Sennaar ſind 
gegen den Biß der Schlange vollkommen ge⸗ 
ſchuͤtzet. Sie nehmen den Ceraſtes in die Haͤn⸗ 
de, ſtecken ihn in den Buſen, und ſpielen damit, 
wie mit einem Ball, ohne daß ſie gebiſſen werden. 
Die Araber ſchuͤtzen ſich gegen den Biß dieſer 
Thiere dadurch, daß ſie eine gewiſſe Wurzel kau⸗ 
en, und ſich mit einem Pflanzenextrakt waſchen; 
als ich eines Tages bey dem Bruder des Scheckhs 
Adelan von Sennaar war, ſo brachte einer feiner 
Sklaven einen Ceraſtes, den er eben aus dem 
Bache geholt hatte, und behandelte ihn mit grofe 
ſer Gleichguͤltigkeit. Ich warnte ihn, aber er 
verſicherte mich, es haͤtte nichts zu bedeuten, und 
fein Herr nahm fie ihm weg und band fie um fei- 
nen Arm. Er wurde darauf in mein Haus 
gebracht, ich nahm ein junges Huhn, und lies 
es vor ihm herflattern, worauf ihn aber ſeine 
Gleichguͤltigkeit verließ, und er es mit großem 
Zorn biß, ſo daß es kurz hernach ſtarb. Die 
Viper war zwar lebhaft, ehe ſis einer von dieſen 
Barbaren angriff, aber nun ſchien es, als ob ſie 
plotzlich krank würde, machte die Augen oft zu, 
und wendete ihren Mund auch nie nach dem Arm 
der Perſon, die ſie hielt. Ich fragte die Leute, 
wie es kame, daß fie gegen den Biß ſicher waͤ⸗ 
ren? ſie ſagten mir, ſie wuͤrden ſo gebohren, und 
eben dieſes verſicherten mich auch andere ernſthafte 
und geſetzte Maͤnner unter ihnen. Aber viele 
der geringern redeten mir von Beſchwoͤrungen 
durch Worte und Schriften; alle aber verſtanden 
einen Menſchen durch Arzeneyen gegen den Biß 
zu ſichern. Es war ein Decockt von Pflanzen 
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und Wurzeln, ich fahe viele, die fo gedeckt wa⸗ 
ren, eben die Verſuche machen, wie die andern, 
welche durch die Geburt dagegen geſchuͤtzet ſeyn 
ſollen. Die Arzeneyen wurden mir gegeben, 
und ich verſuchte einigemal das Experiment 
ſelbſt zu machen, aber jedesmal fehlte mir der 
Muth, weil dieſes armſelige Volk, wenn der 
Verſuch mißlungen waͤre, ſich damit wuͤrde ent⸗ 
ſchuldigt haben, daß das Mittel bey mir als ei⸗ 
nem Chriſten ohne Wuͤrkung geweſen ſey. 


Der Fiſch Binny. 
Die Fiſche in den orientalifhen Meeren 

ſind mehr durch ihre Mannigfaltigkeit an Far⸗ 
ben und Geſtalt ausgezeichnet, als daß ſie vor⸗ 
zuͤglich gute Gerichte abgaben. Der gegenwoͤr⸗ 
tige ſcheint aber hiervon eine Ausnahme zu ma⸗ 
chen. Er hat manches beſondere; ſeine Farbe und 
Geſtalt iſt aber ſehr einfach, er iſt fo wohlſchmeckend 
wie irgend ein Fiſch, der nur in einem Fluſſe ge⸗ 
funden wird. Ob dieſer Fiſch der Latus oder 
der Oxyrimchus der Alten ſey, Fiſche aus dem 
Nil, die ſonſt ſo beruͤhmt waren, und de⸗ 
nen göttliche Ehre erzeigt wurde, dazu bin ich 
nicht Naturforſcher genug, um dieſes zu entſchei⸗ 
den. Nach dem Bau feiner Kinnbacken follte ich 
ſaſt ſchlieſſen, daß er ein Raubfiſch ſey. Derje⸗ 
nige, nach dem ich meine Zeichnung machte, wog 
zwey und dreyſig engliſche Pfund; wie mir die 
Fiſcher ſagten, wurden auch oͤfters welche von 
fiebenzig und mehreren Pfunden gefangen. Man 
findet ihrer viele in der Gegend von Roſetto; 
aber in der Gegend von Syene und dem erſten 
Waſ⸗ 
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Waſſerfall ſind ſie doch am haͤufigſten. Dieſer 
wurde zu Achmim oder dem alten Panopolis 
gefangen. Die Art, wie das da geſchieht, 
iſt ſonderbar und ſehr ſinnreich; ſie nehmen ei⸗ 
ne Quantitat Oel, Leimen oder Thon, Mehl 
und Honig mit Stroh und einigen andern Din⸗ 
gen vermiſcht, welche es zuſammen halten; ſie 
treten und kneten dieſe Maſſe ſo lang, bis ſie 
völlig gemiſcht iſt. Darauf nehmen ſie zwey 
Haͤnde voll Datteln, brechen fie in kleine 
Stuͤcke und ſtecken ſie in die verſchiedenen Thei⸗ 
le dieſer Maſſe, die darauf völlig wie ein eng⸗ 
liſcher Kaͤs ausſiehet; in die Mitte dieſes Ku⸗ 
chens ſtecken ſie ſieben bis acht Fiſchhaken, woran 
Datteln haͤngen, die mit einem Strange von ſtar⸗ 
ken Stricken verſehen ſind. Der Fiſcher nimmt 
darauf dieſe groſſe Maſſe, und legt ſie auf eine 
Ziegenhaut, die mit Wind aufgeblaſen iſt, auf 
welche er ſich ſetzt, und bis in die Mitte des 
Stroms ſchwimmt; hier wirft er dieſen Kuchen 
in den tiefſten Theil des Fluſſes, wobey er die 
Stricke beſtaͤndig nachlaͤßt, um nicht die Haken 
mit den Datteln aus der Maſſe heraus zuziehen. 
Hernach ſchwimmt er auf ſeiner Haut wieder 
an das Land, etwas tiefer von dem Orte, wo 
er dieſe Maſſe eingeſenkt hat. Wenn er am 
Lande iſt, ſo trennet er die Ende der Straͤnge 
forgfältig von einander, und befeſtiget jeden 
an den Aſt eines Palmbaums der in die Erde 
geſteckt iſt. An jedem dieſer Aeſte hängt eine 
kleine Glocke. Alsdenn gehet er nach Haus, 
und beſorgt feine übrigen Geſchaͤſte. Das Oel 
widerſtehet dem Waſſer einige Zeit, zuletzt fängt 
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der Kuchen an aus einander zu gehen, und es 
fallen Stücke ab. Die kleinen Stuͤcke von den 
Datteln, welche in Honig getaucht ſind, flieſſen 
den Fluß hinab, und die groſſen Fiſche ſchnap⸗ 
pen mit groffer Begierde darnach, wenn ſie vor⸗ 
bey ſchwimmen. Der Fiſch gehet der Witterung 
nach, ſuchet die Stuͤcke zu erhaſchen, und kommt 
zuletzt bis an den Kuchen, worauf oft mehrere 
mit groſſer Begierde zugleich uͤber herfallen, 
um die Datteln aus der Mitte des Kuchens zu 
holen. Schlingt ein Fiſch nun eine Dattel hin⸗ 
unter, fo genießt er zugleich einen eiſernen Ha⸗ 
ken mit, und wenn er ſich gefangen findet, ſo ſucht 
er davon zu kommen. Dle Linie, welche an den 
Palmenaſt feſtgebunden tft, wird dadurch erſchuͤt⸗ 
tert, und die Glocke laßt ſich hoͤren. Der St 
ſcher ziehet darauf an der Linie feinen Gefange⸗ 
nen dem Lande zu, nimmt ihn darauf aus dem 
Waſſer, und ſteckt einen ſtarken eiſernen Ring 
durch ſeine Kinnbacken; an dieſem Ringe iſt ein 
Strick befeſtiget, mit dieſem bindet er ihn am 
Ufer feſt und wirft ihn wieder in das Waſſer; 
ſo macht er es mit allen, die er faͤngt, und 
ſelten findet ſich ein Haken ledig. Diejenigen, 
welche zu Girge oder zu Achmim Fiſche noͤthig 
haben, kommen hierher wie auf ein Fiſchmarkt, 
und kaufen fie lebendig. Wir kauften zwey 
welche unferer ganzen Boots geſellſchaft eine Mahl⸗ 
zeit gaben. Der Fiſcher, von dem wir ſie kauften, 
hatte gewohnlich zehn oder zwölf am Ufer befes 
ſtiget, die er uns zeigte; ich vermuthe, daß 
dieſe Art, Fiſche zu fangen, ſonſt häufiger geübt 
und beſſer bekannt war als jetzo. Ich glaube 
auch 
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auch, daß dieß der Fiſch iſt, den Herr Norden 
zu Syene fangen ſahe, und den er eine Karpe 
nennt; die Karpen ſind aber wohl ſchon in einem 
noͤrdlichern Klima zu Hauſe; denn hier habe ich kei⸗ 
ne geſehen. Dieſer Fiſch hat zwey Floßfedern auf 
dem Ruͤcken, eben ſo viele am Bauche und noch 
zwey andere unterhalb den Ohren. Der Schwanz 
iſt geſpalten, und der untere Theil kuͤrzer wie 
der obere. Der Körper iſt mit ſilberfarbenen 
Schuppen bedeckt. Auf der Spitze der Naſe iſt 
er blaßroth, das Auge iſt groß und ſchwarz, 
die Iris weiß mit gelben Flecken. Er hat eine 
Menge kleiner, ſcharfer, dicht an einander ſte⸗ 
hender Zaͤhne. Die Natur ſcheint ihn mit ſo 
vielen Floßſedern verſehen zu haben, um ihn ge⸗ 
gen das Crocodill zu ſchuͤtzen, deſſen Futter er 
wegen ſeiner Groͤſſe zu ſeyn ſcheint. 


Caretta oder die Seeſchildkroͤte. 

Unter den Seeprodukten des rothen Meers, 
welche noch jetzt ein Gegenſtand des Handels ſind, 
werde ich nur etwas weniges von der Caretta oder 
Seeſchildkroͤte anfuͤhren. Sie iſt nicht fo groß 
wie die in Weſtindien und America. Die groͤßte 
Länge ihrer Schaale betrug nur drey Fuß 
ſieben Zoll, und dieſe wird für eine ſehr große 
gehalten. Dieſes Thier iſt nicht unbekannt, und auch 
ſchon oft beſchrieben worden. Der Ruͤcken iſt, 
wie bey den Übrigen Schildkröten, mit einer Ends 
chernen Schaale überlegt, und über dieſe iſt ein 
Gewebe von Schuppen, die undurchſichtig ſind, 
und dunkelbraune Streifen haben. Die breite⸗ 
ſten und größten find nahe am Schwanz. 5 7 
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ſes Thier legt eine Menge Eyer. Einige ſagen, 
es lege ſie gegen die Art der andern Schildkroͤ⸗ 
ten zwiſchen Steine, ich habe ſie nur ſelten ge⸗ 
ſunden, aber jedesmal im Sande, und niemals 
zwiſchen Steinen. Das Thier iſt trocken und 
giebt eine ſchlechte Speiſe, und hat nicht den 
Wohlgeſchmack derer, die aus Weſtindien kom⸗ 
men; es mußte denn ſeyn, daß der Unterſchied 
in der Zubereitung gelegen hätte; ich fand nichts 
von dem grünen Fett, das unſeren Leckernmaͤu⸗ 
lern ſo wohl behagt; fie hatte auch überhaupt gar 
kein Fett, gebraten ſchmeckte ſie wie altes Kalb⸗ 
fleiſch, fie finden ſich nur bey der Einfahrt des 
Meerbuſens, und kommen ſelten bis auf die Hoͤhe 
von Mocha. Die Egyptier trieben mit dieſem 
Thier einen großen Handel nach Rom. Plinius 
erzaͤhlt uns, daß Carvilios Pollio der erſte geweſen 
ſey, welcher die Schaale zerſchnitten und ſie zu 
eingelegter Arbeit gebraucht habe; woraus man 
ſchlieſſen ſollte, daß die Römer mit der Metho⸗ 
de der Araber und Egyptier, die Schuppen von 
der Schaale durch Feuer zu trennen, nicht bekannt 
waren. Martial ſagt, daß Bettſtellen damit 
eingelegt wuͤrden. Juvenal und Apulejus be⸗ 
merken, daß indiſche Bette auf der Auſſenſeite 
ganz damit uͤberzogen wären. Was fuͤr eine 
Menge davon in Rom verbraucht wurde, kann 
man ſchon daraus ſchlieſſen, daß Vellejus Pa⸗ 
terculus erzaͤhlt: Caͤſar habe bei der Eroberung 
von Alexandrien in den dortigen Waarenlagern 
ſo viel von dieſer Waare angetroffen, daß er 
willens geweſen ſey, ſie als eine Hauptzierde 
bey feinem Triumphe zu gebrauchen. In Ber 
eis 
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Zeiten wurde dieſe Waare ſtark nach China ges 
führt, und es hat mich immer gewundert, daß, 
da der ganze arabiſche Meerbuſen unter der 
Ocktroy der oſtindiſchen Compagnie begriffen iſt, 
dieſe dort mit der Perlen⸗ und Schildkröten fiſche⸗ 
rey keinen Verſuch gemacht hat; denn da ſie ſo 
lange ſind vernachlaͤſſiget worden, ſo muß jetzt 
ein groſſer Reichthum davon vorhanden ſeyn, 
und einige wenige Fiſcher an Bord eines jeden 
Schiffes, das nach Jidda gehet, wuͤrden gewiß 
eine ſehr eintraͤgliche Arbeit in einem groſſen Boot 
zu der Zeit finden, wenn die Schiffe ihre Waa⸗ 
ren im Hafen abſetzen; auch würden die Kuͤſten 
des rothen Meers dadurch beſſer unterſucht und 
bekannt werden. i 


Revo: 


Revolutionen und Vollkerſchaften 
Abyſſiniens. 


De Könige von Abyffinien glauben von der 
Koͤnigin von Saba abzuſtammen, aber 
die ältere‘ Geſchichte dieſes Reichs iſt fo voll 
Fabeln und Widerſpruͤche, daß es die Gedult 
des Leſers nur ermuͤden wuͤrde, wenn man ihm 
die unſichern Reſultate, die aus weitläuftigen 
oͤden Unterſuchungen entſtanden ſind, vorlegen 
wollte. Durch ſonderbare Zufaͤlle hatte ſich die 
Juͤdiſche Nation ſehr vermehrt, und hier kleine 
Staaten geſtiftet, die von ihren eigenen Mo⸗ 
narchen regiert wurden; ein ſolcher Stamm 
wohnte auf dem Berge Samen; Gideon war 


a ihr König und Judith ihre Koͤnigin; dieſe Frau 


war eine ſehr ehrgeitzige Prinzeſſin, und hatte 
ſich einen fo ſtarken Anhang gemacht, daß fie 
den Verſuch wagen durfte, die Christliche Re⸗ 
ligion zu ſtuͤrzen, die Familie Salomos aus⸗ 
zurotten, und ihre eigene auf den Thron zu 
feßen. Sie überfiel alſo die koͤniglichen Prin⸗ 
zen, die auf dem Berge Damo verwahret wur⸗ 
den, und ließ ſie, vierhundert an der Zahl, er⸗ 
morden. Nur ein einziger Prinz Del Naad 
blieb übrig; einige Edle von Amhara Sa 
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ihn nach der Provinz Shoa, um die koͤnigliche 
Familie dort zu erhalten, und ſie wieder auf 
den Thron zu ſetzen. Judith nahm aber Bes. 
ſitz vom Thron, beſaß ihn vierzig Jahre, und 
ihr folgten noch fuͤnf ihrer Nachkommen. Auf 
ſie kam eine edle Familie aus Laſta, die 
mit ihr verwandt war. Die Nachkommen der 
Knie Salomos hatten ſich inzwiſchen in der 
Provinz Shoa fortgepflanzt, und mit dem 
Beſitz derſelben begnuͤgt. Ein Abyſſiniſcher 
Moͤnch, Tecla Haimanout, der ſich bis zum er⸗ 
ſten Geiſtlichen empor geſchwungen, hatte einen 
großen Ruf wegen ſeines heiligen Wandels. Er 
machte es dem regierenden Koͤnig zu einer Gewiſ⸗ 
ſensſache die Krone niederzulegen, und ſie der 
Familie Salomos abzutreten. Durch ſeine Ver⸗ 
mittelung kam ein Vergleich zu Stande, wodurch 
der Prinz Scon Amlac fein Neid) wieder erhielt, 
Icon Amlae war alſo der erſte Fuͤrſt aus 
dem Stamme Salomos, ber feine Lander wieder 
erhielt, da ſeine Familie durch das treuloſe Be⸗ 
tragen der Judith lange war vertrieben geweſen. 
Er beſaß nun feine ſaͤmtlichen Staaten wieder als 
lein, verließ aber doch fein treues Koͤnigreich 
Shoa nicht, und reſidirte ferner noch zu Tegu⸗ 
lat, der Hauptſtadt dieſes Reichs. Er regierte 
funfzehn Jahr. Sein groſſer Beſchuͤter und Wie⸗ 
derherſteller der koͤniglichen Familie, der Abuna 
Tecla Haimandut, Stifter des Moͤuchsorden zu 
Debra Libanos, farb im vierzehnten Jahre feiner 
Regierung in eigem ſehr hohen Alter und groſ⸗ 
fen Ruf der Heiligkeit. Er war der letzte Abyſ⸗ 
ſinier, der zum Abung beſtellt wurde. 8 1 
j es 
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Dieſem Monarchen folgten in einem kurzen 
Zeitraume von fünf Jahren Igba Sion und noch 
fuͤnf andere Prinzen. So ſchnelle Veraͤnderun⸗ 
gen beweiſen ſehr unruhige Zeiten. Es iſt aber 
nicht bekannt, ob ſie durch buͤrgerliche Kriege oder 
die zugenommene Macht der mohriſchen Staaten 
in Adel veranlaßt wurden. Die vorige koͤnig⸗ 
liche Familie regierte aber ruhig fort und beobach⸗ 
tete die Tractaten heilig. Vermuthlich entſtand 
zwiſchen den Bruͤdern ein innerlicher Krieg, und 
die Staaten in Adel, die reich und mächtig gewor⸗ 
den waren, benutzten dieſe Zerruͤttung und bes 
maͤchtigten ſich des ganzen Landes zwiſchen Azab 
und Melinda, ſchnitten Abyſſinien von der See 
ab, das nun feine Hafen verlohr, und nicht 
mehr nach Indien handeln konnte. Das Kös 
nigreich Adel war an Macht ſehr gewachſen, vie⸗ 
le arabiſche Prinzen hatten kleine Fuͤrſtenthuͤmer 
geſtiftet, die zwiſchen Abyſſinien und dem Meer 
lagen; zwiſchen beyden Nationen entſtand ein hef⸗ 
tiger Haß, und noch jetzo wiſſen die Abyſſinier, 
daß die Einwohner von Adel ehemals ihre Un⸗ 
terthanen waren, und ſich nur durch eine Em⸗ 
poͤrung ihrer Oberherrſchaft entzogen haben. 

Amda Sion, der nun den Thron beſtieg, 
fieng feine Regierung mit einer ſchaͤndlichen Hands 
lung an. Er war in eine der Beyſchlaͤferinnen 
feines Vaters verliebt geweſen, lebte nun oͤffent⸗ 
lich mit ihr, und mit dieſer Blutſchande noch 
nicht zufrieden, verfuͤhrte er auch kurz nach⸗ 
her ſeine beyden Schweſtern. Die Koͤnige reſi⸗ 
dirten noch immer zu Tegulat, der Hauptſtadt 
des Reiches Shoa, und nahe dabey war er 
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Kloſter Debra Libanos, wo viele Gelehrte und 
fromme Maͤnner, welche der Krieg aus Egypten 
und Palaͤſtina vertrieben hatte, wohnten. Hier 
lebte auch ein ſehr frommer Moͤnch, Honorius, 
der hernach unter die Heiligen verſetzt wurde. 
Dieſer Mann gab dem Koͤnige wegen ſeiner Ver⸗ 
brechen heftige Verweiſe, und that ihn endlich 
in den Bann. Allein der Monarch ließ ihn in 
Verhaft nehmen, und durch die Straſſen der 
Stadt nackend peitſchen. In derſelben Nacht 
kam aber Feuer aus, und die Stadt brannte 
ganzlich ab. Die Moͤnche ſagten nun dem Volke, 
das Blut des Honorius habe ſich, wie es auf die 
Erde gekommen, in Feuer verwandelt, und da⸗ 
durch ſey die Stadt abgebrannt. Der König 
glaubte aber, die Moͤnche haͤtten das Feuer ans 
gelegt, und verjagte ſie aus der Provinz Shoa. 
Das Oberhaupt des Kloſters wurde nach Geshen, 
einem hohen ſteilen Felſen in dem Koͤnfgreich 
Amhara, wo ſonſt die Prinzen von dem Stam⸗ 
me Salomos verwahrt worden, gebracht, und 
die uͤbrige Moͤnche in die Provinzen Tigre und 
Dembea vertheilet, deren Einwohner noch größs 
tentheils Juden und Heyden waren, unter denen 
ſie die Chriſtliche Religion ſehr verbreiteten. Die⸗ 
ſe Sirenge des Koͤniges brachte die Unterthanen 
wieder zum Gehorſam, Honorius und ſeine 
Wunder wurden vergeſſen, und die Stadt bald 
wieder aufgebaut. Der Koͤnig wurde nun in 
Krieg verwickelt; um dieſes aber gehörig zu bes 
urtheilen, muß ich erſt etwas von dem Clima 
und den verſchiedenen Voͤlkerſchaften in Abyſſi⸗ 
nien ſagen. 

Zweyter Band. x Zwey 
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Zwey ganz entgegengefeßte Jahreszeiten 
herrſchen in Landern, die nicht ſehr weit von ein⸗ 
ander entfernt ſind; der Winter vom October 
bis zum Maͤrz herrſcht an den Kuͤſten des rothen 
Meeres und des Oceans, und dieſe Regenzeit iſt 
von der in Abyſſinien verſchieden. Die Voͤlker, 
welche an dem rothen und indiſchen Meere woh⸗ 
nen, haben feſtſtehende Huͤtten oder Haͤuſer. 
Zuerſt iſt die Nation Ageeg, die wolliges Haar 
hat. An den Kuͤſten des Oceans wohnen ſchwar⸗ 
ze Nationen, die ihre Wohnungen mit den Jahrs⸗ 
zeiten nicht veraͤndern, groͤßtentheils in Hoͤhlen 
und nur wenige in Haͤuſern leben. Die Einwoh⸗ 
ner von Adel und Auſa ſind ſchwarzbraun, nicht 
völlig ſchwarz, und haben ein langes Haar. 
Man nennt ſie Gibbertis, das nach der Mey⸗ 
nung einiger Schriftſteller einen Selaven bedeu⸗ 
ten ſoll, aber wahrſcheinlich iſt es ein Ehren⸗ 
name, und heißt ſo viel als Rechtglaubig, 
den ſich die das niedrige Land von Abyſſinien be⸗ 
wohnende Mohren beilegen, weil fie ihren Glau⸗ 
ben mitten unter den Chriſten doch immer beibe⸗ 
halten haben. Abyſſtnien hat keine Münzen, und als 
les wird nach dem Gewicht mit Golde bezahlt. 
Die Abgaben werden groͤßtentheils in Lebensmits 
teln, Ochſen, Schafen, und Honig erlegt. An⸗ 
dere Waaren, Myrrhen, Coffee, Elephanten⸗ 
zaͤhne, werden gegen Gold eingetauſcht, als⸗ 
dann nach Arabien geführt, und dort gegen an⸗ 
dere Beduͤrſniſſe umgeſetzt. Jeder vornehme Mann 
hat gewoͤhulich einen dieſer Gibbertis in feinen 
Dienſten, und braucht ihn als Factor. Der Rss 
nig hat immer die kluͤgſten und liſtigſten. Dieſe 
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Menſchen veranlaßten zuerſt den Handel zwiſchen 
Abyſſinien und den Arabern auf der andern 
Seite der Straſſe Babelmandeb. Sie verhey⸗ 
rathen ſich blos untereinander, und gleichen da⸗ 
her in ihrer Farbe und in ihren Geſichtszuͤgen den 
Abyſſiniern und Arabern. In Arabien handeln 
ſie gewoͤhnlich unter dem Schutze eines ihrer Lan⸗ 
des leute, der jung als Sclave iſt verkauft worden, 
und hernach hohe Ehrenſtellen in Dienſten des 
Sherifs von Mecca oder anderer arabiſchen Fuͤrſten 
erhalten hat. Die Maͤnner, welche zu manchen 
Zeiten nach Europa kamen und fuͤr Geſandten 
angenommen wurden, ſind gewoͤhnlich von die⸗ 
ſen Gibbertis. Weiter gegen Suͤden und We⸗ 
ſten liegen kleine Fuͤrſtenthuͤmer, deren Einwoh⸗ 
ner feſte Wohnungen haben, und die bald frey 
ſind, bald unter Adel ſtehn. So ſind Mara, 
Worgla und Bagorma und weiter noch mehr ge⸗ 
gen Suͤden Haben, mit der Hauptſtadt Hara, 
wo ein Gibberti regiert, der die Tochter eines 
Sherifs geheyrathet hat, jetzt ſelbſt fuͤr einen 
Sherif gehalten wird, und ſich auch durch gruͤ⸗ 
ne Kleider und einen graßgruͤnen Turban, als ei⸗ 
nen Nachkommen Mahomets ankuͤndigt. Die 
Gibbertis ſind alſo hier Fuͤrſten und Kaufleute, 
und beſitzen alle Reichthuͤmer des Landes. Die 
ſchwarzen Einwohner ſind ihre Unterthanen, 
Holzhauer, Waſſertraͤger, Knechte bey den Ca⸗ 
meelen der Caravanen, und zu Kriegszeiten dies 
nen ſie als Soldaten im Felde. Es findet ſich 
aber auſſer den Gibbertis und den ſchwarzen Eins 
wohnern noch eine andere Art Menſchen in dies 
ſem Lande, welche die portugieſiſchen Geſchicht⸗ 
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ſchreiber gewohnlich Mohren nennen, und welche 
Kaufleute aus den weſtlichen Gegenden von Afri⸗ 
ca ſind. Einige wurden von Ferdinand und 
Iſabelle aus Spanien vertrieben, und flohen hier⸗ 
her, hernach wurden ſie durch andere Landesleute 
verſtaͤrkt, die ebenfals aus Spanien vertrieben 
waren, oder aus Marocco kamen, und aus Nei⸗ 
gung zum Handel ſich in Arabien niederlieſſen, 
bis Selim und Soliman Egypten und Arabien 
eroberten und dieſe Kaufleute ſo druͤckten, daß 
fie ſich hier und da laͤngſt der Kuͤſte vertheilten. 
Dieſe Mohren traf Vasques de Gama zu Mom⸗ 
baza und Melinda an, die ihn überall zu betruͤ⸗ 
gen ſuchten. Er fand ſie auch als Kaufleute in 
Indien, wo ſie den Handel ſehr gut verſtanden. 
Eine andere Art find arabiſche Kaufleute; wel⸗ 
che bey Gelegenheit heruͤber kamen, um ihre 
Schulden einzutreiben und neue Verbindungen 
mit den Kaufleuten des Landes zu errichten. Sie 
befißen unter allen den größten Reichthum, und 
ſtrecken den Gibbertis Geld und Waaren vor, 
woinit dieſe wieder einen groſſen Handel in das 
Innere von Africa treiben, durch die Gebuͤrge 
von Abyſſinien bis an das weſtliche Meer und 
nach allen Ländern, wo keine Cameele, ſondern 
blos Eſel und Maulthiere zum Transport der 
Waaren gebraucht werden. Eine andere Gat⸗ 
tung find die Abyſſinier, die vom Chriftenthum 
abgefauen, und gewoͤhnlich nur als Soldaten ges 
braucht werden. Sie ſind im Lande ſehr verachtet, 
haben aber in Indien jederzeit gut gefochten, und 
ſtehen im Ruf ſeyr gute Soldaten zu ſeyn. Eis 
ne andere Art iſt nicht zahlreich, fie find eigent⸗ 
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lich Türken aus Griechenland und Syrien, und 
eroberten unter Selim und Solimann Egypten 
und Arabien, wo ſie dann in allen Feſtun⸗ 
gen kleine Beſatzungen zuruͤcklieſſen. Sie ſind 
eine Art erblicher Miliß, verheyrathen ſich ges 
woͤhnlich unter einander, oder nehmen auch Weir 
ber aus dem Lande und erhalten von der Pforte 
noch immer den Sold, den ihre Stammeltern 
zuerſt von Selim empfiengen. Sie ſind jetzo an 
Geſtalt und Sitten den Eingebohrnen voͤllig gleich. 
Sie uͤben ſich aber noch beſtändig im Gebrauch 
des Feuergewehrs, das zur Zeit ihrer Ankunft 
in dieſen Gegenden noch ſehr unbekannt war, 
und bleiben dadurch den Einwohnern noch im⸗ 
mer uͤberlegen. Die mahometaniſchen Mohren 
und Araber bewohnten alſo das ganze niedrige 
Land am indiſchen Meer, dem glückſeligen Ara⸗ 
bien gegenüber. Pflichten der Religion und Ger 
ſchaͤfte des Handels noͤthigten fie zu Öfteren Reis 
fen nach Mecca, und der ganze Handel der Abyſ⸗ 
ſinier war voͤllig in ihren Haͤnden. Das Land 
Oſt⸗ und Nordweſt von Shoa ſtand alſo ganz un⸗ 
ter mahometaniſchen Kaufleuten, welche viele 
Märkte auf dem Wege von Ifad bis Adel ange⸗ 
legt hatten. Adel und Mara, dieſe zwey maͤch⸗ 
tigen Koͤnigreiche am indiſchen Meer, wurden 
beftändig von Soldaten aus Arabien unterſtuͤtzt, 
die dem Könige von Abyſſinien nicht eher gehorch⸗ 
ten, noch die Abgaben bezahlten, bis der Koͤnig 
ſie mit einer Arme beytrieb. Ifad, Tatigar und 
Dabaro waren zwar zuerſt chriſtliche Provinzen, 
wurden aber unter ſchwachen Regierungen fuͤr 
Geld an mohriſche Statthalter abgetreten, ſetz 
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ten ſich aber nach und nach in Freyheit, und ver⸗ 
liefen ihre alte Religion. 
Nun ſieht man ein, was es bedeutet, wenn 
der Koͤnig aus ſeiner Reſidenz in Shoa hinab 
nach Dabaro, Hadea oder Adel ruͤckte, daß er 
alsdann von dem hoͤchſten Berge hinunter in das 
platte Land ſtieg, das nicht viel hoͤher als die See 
liegt. In dem Lande von Hadea bis Dabaro war 
ſeit vielen Jahren Krieg gefuͤhret worden, und 
es war ganz von Holz entbloͤßt, an deſſen Stel⸗ 
le nun uͤberall Suͤmpfe waren. Man fand aber 
eine fette Erde, welche die Bergſtroͤme herabge⸗ 
fuͤhret, man ſaͤete alſo Hirſen und alle Arten von 
Getralde in den trockenen Boden; näher an den 
Gebuͤrgen waren ſchoͤne Weyden fuͤr groſſe Heer⸗ 
den Viehs. Allein die Luft blieb unerträglich 
heiß, das Clima war ungeſund, es herrſchten 
beftändig Fieber, kein Auslaͤnder konnte hier les 
ben, und der Abyſſinier haßte das Land. Wenn 
man ſagt, der Koͤnig geht nach Samhar, ſo 
ruͤckt er durch dieſes fruchtbare Land, und kommt 
an den Strich der See, der zwar ſandicht, und 
nicht fo fruchtbar als der ſchwarze Boden ifl » 
aber doch auch die Krankheiten jenes Landes nicht 
kennt. Hier find Städte und Dörfer erbauet, 
das Getraide, das Vieh, und die Ochſen finden 
ſich in den angebauten Gegenden näher an den 
Gebürgen. Wenn die Armee darüber unruhig 
wurde, daß fie zu lange in dieſen Gegenden ſtuͤn⸗ 
de, und ſich nach Ober ⸗Ethiopien ſehnte, fo muß 
ſich der Leſer erinnern, daß es dort angenehm 
kuͤhl und ſehr geſund iſt. Die Soldaten wuͤnſch⸗ 
ten alſo bey ihren Familien zu ſeyn, und ſich 
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dort mit Luſtbarkeiten und allen Arten von Ver⸗ 
gnuͤgungen zu ergößen, die ihnen der Wein und 
ein erlaubter freher Umgang mit dem andern Ge⸗ 
ſchlechte verſchaffen konnte. 

Ich habe nun die Einwohner und das Land, 
wo der Krieg gefuͤhrt werden ſollte, beſchrieben, 
und will nun die Urſachen entwickeln, welche ihn 
veranlaßten. Ein mohriſcher Factor, der in 
Geſchaͤften des Königs reißte, war in der Pros 
vinz Ifad gepluͤndert und ermordet worden. Der 
Koͤnig zog ſogleich ſeine Truppen zuſammen, 
überfiel die Wohnungen der naͤchſten Mahometa⸗ 
ner, die nichts feindliches erwarteten, und ließ 
alles, was er antraf, niederhauen. Er gieng 
darauf gerade auf Ifad los, verbrannte alle Staͤd⸗ 
te, die auf ſeinem Wege lagen, und weil ſich Nie⸗ 
mand widerſetzte, ſo theilte er ſeine Armee in 
verſchiedene Haufen und lies das ganze Land mit 
Feuer und Schwerdt verheeren. Die Mohren 
wurden durch dieſe Verwuͤſtung aͤuſſerſt aufge⸗ 
bracht, griffen zu den Waffen und wollten den 
König: die Nacht überfallen, der aber davon Nach⸗ 
richt bekam, einige ſeiner Haufen an ſich zog und 
ſie in Schlachtordnung erwartete. Er grif ſie 
bey ihrer Ankunft ſogleich lebhaft an, erlegte ſelbſt 
den Bruder ihres Anfuͤhrers, und trieb die Moh⸗ 
ren voͤllig in die Flucht. Die Mahometaner, 
welche dieſer Macht nicht mehr widerſtehen konn⸗ 
ten, waren alſo bereit, den Tribut, welchen er 
ihnen auferlegte, zu bezahlen. Der Koͤnig gab 
ihnen andere Regenten, ließ die Armee wie⸗ 
der auseinander gehen und reißte nach Tegulat 
zuruͤck. Ut 
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Die Regenzeit endigt jeden Krieg in 
Abyffinien, jeder flieht in die Städte und Dörfer, 
und der Himmel ſchüttet alsdann ganze Stroͤh⸗ 
me Waſſers herunter. Der Landmann bringt 
dieſe Zeit mit ſeiner Familie in lauter Luſtbar⸗ 
keit und Vergnuͤgen hin; die Doͤrfer und 
Staͤdie liegen auf den Anhoͤhen, die Thaͤler 
find alsdann lauter reiſſende Stroͤhme. Jeder 
Fußſteig iſt ein Fluß, die Felder werden fo 
ſumpfigt, daß kein Pferd mehr durchkommt, 
das Waſſer iſt tief, und veraͤndert ſeinen Lauf 
ſo oft, daß man nicht mehr ſicher reiſen kann. 
Jedermann ſchlaͤft in dieſer Jahrszeit in feinem 
Hauſe ruhig! die Waffen werden an den Waͤn⸗ 
den des Hauſes aufgehangen, die Pferde völlig 
abgeſattelt und abgezaͤumt; der Hoff und die 
vornehmſten Staatsbeamten ſind alsdann in 
der Reſidenz, ſchlieſſen Traktaten, und beſor⸗ 
gen alle Geſchaͤfte und Vorbereitungen, wel⸗ 
che die Beduͤrfniſſe des Staats in der ſchoͤnen 
Jahrs zeit erfordern. Der Koͤnig war kaum 
nach Tegulat zuruͤckgekommen, als die Mohren 
ſchon eine neue Verſchwoͤrung gegen ihn anzet⸗ 
telten, und noch, ehe die Regenzeit zu Ende 
war, überfielen und pluͤnderten fie einige chriſtli⸗ 
che Doͤrfer, und ſteckten die Kirchen in Brand. 
Man erzehlt gewohnlich von den Abyſſi⸗ 
niern, daß fie nicht an Zauberey glaubten. 
Ich begreife aber nicht, wie ſie zu dieſer Eh⸗ 
re kommen. Jedes rohe Volk hat dieſen Glau⸗ 
ben, und auch die Aboſſinier find nicht frey das 
von. Jeder Mind in einem einſamen Kloſter, 
jeder Eremit, jeder alte Prieſter, giebt vor, daß 
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er zaubern und entzaubern, auch kuͤnftige Dinge 
vorherſehen koͤnne. Jeder Mohr fuͤrchtet ſich be⸗ 
zaubert zu werden, und traͤgt an Haͤnden und 
Fuͤſſen Amulete, um ſich dagegen zu ſchuͤtzen. 
Die Weiber haben beſonders den Ruf groſſe 
Zauberinnen zu ſeyn, und beide Geſchlechter glau⸗ 
ben Mittel zu beſitzen, die Zukunft vorherzuſe⸗ 
hen. Die Falaschas, eine wilde Nation, ſind 
der Zauberey vorzuͤglich ergeben, und jeder 
Abyſſinier glaubt, daß die vielen Hyaͤnen, wel⸗ 
che der Aasgeruch nach der Stadt Gondar zie⸗ 
het, lauter Falaschas von den benachbarten Ge⸗ 
buͤrgen find, welche durch Zauberey in dieſe Thie⸗ 
re waͤren verwandelt worden. Selbſt die Gallas, 
eine wilde rohe Nation, die Feinde der Abyſſinier 
und in Sprachen und Religion ganz von ihnen 
verſchieden ſind, glauben herzlich an dieſe Kuͤnſte, 
daß man Krankheiten in groſſer Entfernung her⸗ 
vorbringen, Waſſer vergiften, Getralde verdor⸗ 
ren, und Männer zur Zeugung antüchtig machen 
koͤnne. Amano, König von Hadea, hatte einen 
ſolchen Zauberer, der wegen feiner Kenntniſſe 
ſehr beruͤhmt war; dieſen fragte er um Rath, ob 
er nach Shoa gehen und den Amda Sion ans 
greifen, oder ihn in Hadea erwarten ſollte. Der 
Zauberer erklärte aber, daß wenn er den König 
in Hadea erwartete, fo würde er uͤberwunden und 
getoͤdtet werden. Der Koͤnig ruͤckte alſo vor, 
wurde aber gänzlich geſchlagen. 

Die Unruhen fingen nun an ernſthafter zu werden. 
Unter den Anfuͤhrern der Mohren war ein Imam, 
oder ein Ober⸗Prieſter, Namens Saleh, Ober⸗ 
haupt eines Diſtrikis und von Geburt ein She 
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riff, oder einer von den Nachkommen Mahomets, 
der den Ruf eines heiligen Mannes hatte und 
bey allen Stämmen in dem größten Anſehen ſtand. 
Dieſer Mann unternahm alle mohriſche Staa⸗ 
ten durch einen Bund zu vereinigen; Religions⸗ 
eifer hatte zwar viele Stämme der Mohren ges 
gen die Chriſten verbunden, aber man che wa⸗ 
ren bisher aus Handlungsneid und Gewinn⸗ 
ſucht immer noch auf Seiten des Koͤnigs gewe⸗ 
ſen. Saleh war in ſeinen Bemuͤhungen unge⸗ 
mein gluͤcklich, und es ruͤckte nun eine Armee von 
vierzig tauſend Mann ins Feld, uͤber welche der 
König von Adel den Oberbefehl führte. Der Koͤ⸗ 
nig litt ſehr durch ſeine Krankheit und vermied 
ſo lauge eine Schlacht, bis er ſelbſt wuͤrde 
commandiven koͤnnen, ließ aber, um den Feind 
zu beſchaͤftigen, durch abgeſchickte Haufen, das 
Land pluͤndern und verwuͤſten. Die Armee des 
Koͤnigs war in guter Verfaſſung, wurde richtig 
bezahlt, war gut gekleidet und bewafnet, mit al⸗ 
lem, was Ste brauchte, wohl verſehen, aber 
die Mannszucht war ein wenig verfallen. Die 
Eroberungen hatten die Soldaten zu ſehr berei⸗ 
chert. Sie hatten das Koͤnigreich Mara einge⸗ 
nommen, das zwar unfruchtbar war, aber ſich 
u den indiſchen Handel ſehr bereichert hatte, 
ie Soldaten hatten hier ſo viele Beute gemacht, 
daß ſie nun nach Haus geführt zu werden wuͤnſch⸗ 
ten, um ihren Raub in Ruhe zu genieſſen. Der 
Koͤnig hatte durch das faule Waſſer in dieſem 
heiſſen ungeſunden Lande das Fieber bekommen, 
und demohnerachtet ſetzte er ſich den heftigſten 
Strahlen der Sonne und den ſchaͤdlichen Duͤn⸗ 
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ſten der Nacht ohne alle Ueberlegung aus. Sei⸗ 
ne Krankheit nahm alſo zu, und die Armee hof⸗ 
te beſtändig, daß er ſich bald zu einem Ruͤck⸗ 
marſch entſchlieſſen wuͤrde. Der Koͤnig hatte kei⸗ 
ne Nachricht, daß die mahometaniſche Armee 
ſchon verſammelt waͤre. Die Bemuͤhungen 
des Sale hatte ſie geſchwind zuſammen gebracht 
und die Krankheit des Koͤnigs es ſehr erleich⸗ 
tert. Das Fieber nahm den neunten Tag 
aber ab, und er hofte nun ſich durch Wildbret 
völlig zu ſtaͤrken, welches man in Abyſſinien für 
die nahrhafteſte Speiſe nach einer Krankheit haͤlt. 
Das Wild war in dieſem Lande ſehr haͤufig, und 
es wurde bald zum Gebrauch des Koͤnigs eine 
groſſe Menge getoͤdtet. Zwey Jaͤger harten ſich 
auf einer dieſer Jagden vier Tage⸗Reiſen weit 
vom Lager entfernet, und trafen einen Mohren 
an, der ihnen die Armee zeigte, die nicht weit 
davon im Lager ſtand, und ſchon ſehr zahlreich 
war. Sie eilten zuruͤck, und hinter brachten dein 
Koͤnige dieſe Nachricht, der ſogleich eine Anzahl 
Reuter abſchickte, um die Stellung und Staͤrke 
des Feindes zu unterſuchen. Das Fleber des 
Koͤnigs hatte ſich zwar verlohren, allein es fehl- 
te ihm noch ſehr an Kräften, und als er aufſte⸗ 
hen und die Nüftung anziehen wollte, ward er 
ohnmaͤchtig und fiel auf das Geſicht nieder. Die 
Reuter fanden wuͤrklich die mohrifche Armee an 
eben dem Orte, wo man ſie zuerſt entdeckt hatte, 
aber die Schilderung von der Groͤſſe und Stärke 
des Lagers verfeßte die Abyſſinier in einen pas 
niſchen Schrecken. Der Koͤnig blieb aber ſtand⸗ 
haft und unerſchrocken, ermunterte die Armee in 
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einer nachdruͤcklichen Rede, und erklärte ihnen, 
er wuͤrde nie zugeben, daß durch ſeine Schuld die 
Fahne Chriſti vor den Ungläubigen fliehen, ſollte 
und weder ſeine Krankheit, noch das große Heer der 
Mohren ſchwaͤche ſeine Hofnung den König von 
Adel zu überwinden, Dieſe Standhaftigkeit mach⸗ 
te der Armee Muth, fie griff zu lden Waffen 
und verlangte ſogleich gegen den Feind gefuͤhrt 
zu werden. Der Koͤnig ſchickte darauf die Weiber, 
Kinder und das Gepaͤcke zuruͤck, und ruͤckte dem 
Feinde entgegen. Die Armee bekam aber den fol⸗ 
genden Tag Nachricht, daß die Mahometaner in 
alle vor ihr liegende Brunnen Gift gewor⸗ 
fen, und fie durch allerhand Zaubereh völlig 
verdorben hätten, ihre Armee waͤre noch nicht vor⸗ 
gerückt, well fie noch erſt Werftärfung erwarte. 
Der Koͤnig ſchickte darauf einen Prieſter vor⸗ 
an, der das Waſſer einſegnen, und es von 
der Zauberey der Mohren befreyen ſollte. Er 
ſelbſt folgte dem Prieſter mit der Armee und 
ſchlug an einem kleinen Fluſſe ſein Lager auf. 
Sobald die Armee bey den Fluß ankam, badete 
ſie ſich, ihre Pferde und Mauleſel, dem Prieſter 
zu Ehren, welcher das Waſſer gereiniget die Zau⸗ 
berey vernichtet und dem Fluſſe den Namen Jor⸗ 
dan beygelegt hatte. Da fie aber noch damit bes 
ſchaͤftigt war, fiel ein groſſer Haufen Feinde mit 
einer Menge Weiber, die Gift und Zaubermittel 
bey ſich führten, um das Waſſer zu behexen, auf 
ein vorgerüͤcktes Corps der Armee, ſchlug es in 
die Flucht, und trieb es bis auf die Hauptar⸗ 
mee zuruͤck, die dadurch in das größte Schrecken 
gerierh, und ſogleich über den Fluß zu ihren Zel⸗ 
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ten zurückgehen wollte. Viele Soldaten waren 
der Meinung, man muͤſſe nach Abyſſinien 
zurückgehen, dort Verſtaͤrkung hohlen, um 
den Feinden gleich zu ſeyn. Als die moh⸗ 
riſche Armee kurz darauf erſchien, wurde die 
Angſt der Soldaten noch groͤſſer. Der Koͤ⸗ 
nig jagte ſehr unruhig durch die Glieder, wand⸗ 
te alles an, um den niedergeſchlagenen Leuten 
Muth zu machen und ſtellte ihnen vor, daß, da 
feine Armee meiſtentheils aus Reuterey beſtuͤnde, 
und fie in einer Ebene fechten ſollten, fo ſey der 
Vortheil ganz auf ihrer Seite. Allein alle Be⸗ 
redtſamkeit des Koͤnigs vermochte nichts gegen 
die Niedergeſchlagenheit der Soldaten, und als 
er ſahe, daß der Feind anruͤckte, um ihn anzugrei⸗ 
fen, befahl er ſeinem Stallmeiſter mit einem 
Trupp Reutern, den feindlichen linken Flügel an⸗ 
zugreifen und er und ſein Gefolge griff ſogleich den 
rechten an. Der Koͤnig toͤdtete beim erſten An⸗ 
griff mit eigener Hand die beiden Anführer des 
rechten Fluͤgels, und einer ſeiner Prinzen erleg⸗ 
te einen vornehmen Befehlshaber auf dem linken 
Fluͤgel, wodurch dieſe beyden mohriſchen Corps 
von einem paniſchen Schrecken befallen wurden. 
Die Abyſſinier ſahen nun die Gefahr ihres 
Koͤnigs, und giengen mit groſſem Geſchrey wis 
thend auf den Feind los. Es entſtand ein 
heftiges Gefecht, und endlich wurde das Mittels 
treffen und der linke Flügel der Mohren in die 
Flucht getrieben. Allein der rechte, der aus 
Aus laͤndern und Arabern beſtand, und das Land 
nicht kannte, zog ſich in ein tiefes mit hohen wal⸗ 
digten Felſen umgebenes Thal zurück. Die Abyſ⸗ 
ſinier 
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ſinier, in der Meynung, daß mit der Flucht der 
Mohren die Schlacht entſchieden ſey, fiengen nun 
ihrer Gewohnheit nach an die Erſchlagenen zu 
pluͤndern; allein der Koͤnig ſah, daß durch den 
Fehler der Araber der ganze feindliche rechte 
Fluͤgel konnte niedergehauen werden, wenn er 
gleich verfolgt wuͤrde, lies auf dem Schlachtfelde 
ſogleich ausrufen, daß jeder Soldat ſich bey der 
königlichen Leibfahne, die auf einer Anhöhe auf⸗ 
geſteckt war, verſammeln ſollte, trieb die Lente, 
die von dem Pluͤndern nicht ablaſſen wollten, mit 
eigener Hand zuſammen und toͤdtete ſelbſt einige 
ungehorſame Soldaten. Hierauf ließ er alle Zu⸗ 
gaͤnge des Thals befegen, die Infanterie mußte 
ſich durch den Wald ziehen, und die Spitzen der 
Berge rund um das Thal in Beſitz nehmen; ein 
anderer Theil der Armee wurde abgeſchickt um die 
fluͤchtigen Mohren zu verfolgen, und er ſelbſt griff 
nun das Thal an, wo aber die Araber ſich hark⸗ 
naͤckig vertheidigten, bis die auf dem Berge ver⸗ 
ſteckte Mannſchaft von allen Seiten groſſe Steine 
herabrollte, denen ſie nicht ausweichen konnten. 
Sie warden nun von allen Seiten angegrif⸗ 
fen, und zuletzt ſaͤmmtlich niedergehauen. Der 
Trupp, welcher die Mohren verfolgte, war eben 
ſo gluͤcklich, und traf ſie bey einem Waſſer an, 
wo ſie von der Flucht ermuͤdet, zerſtreut an der 
Erde lagen, und gleich matt zur Gegenwehr und 
zum Fliehen waren. Die Abyſſinier fielen ſogleich 
über fie her, und hatten nichts zu thun, als zu 
Metzeln, und mit aller Erbitterung und Wuth, 
welche Verſchiedenheit der Religion nur einflöffen 
kann, wurden dieſe unglücklichen Mohren bis auf 
wenige 
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wenige, die zu Gefangene gemacht worden, gaͤnz⸗ 
lich niedergehauen. Der Koͤnig Sale von Mara 
war ſelbſt unter den Gefangenen, und wurde in 
der koſtbaren Kleidung, die er an der Spitze ſel⸗ 
ner Truppen getragen hatte, vor den Koͤnig ge⸗ 
fuͤhrt. Um die Arme hatte er goldene Ketten, 
und ein goldenes Halsband mit praͤchtigen Stei⸗ 
nen um den Hals; der König würdigte ihn nicht 
ein Wort mit ihm zu reden, befahl aber darauf, 
daß er ſollte weggeführt, und mit allen Zeichen 
der koͤniglichen Wuͤrde an einem Baume aufgehan⸗ 
gen werden. Die Königin, feine Gemahlin, wur⸗ 
de darauf ebenfalls auf ſeinen Befehl von den 
Soldaten in Stuͤcken gehauen, und ihr Fleiſch 
den Hunden vorgeworfen. Der König ſchickte die 
Nachricht von dieſem Siege nach Abyſſinien, wor⸗ 
auf die Moͤnche überall feyerliche Proceſſionen und 
Dankfeſte anſtellten. Er verfolgte nun ſeinen 
Sieg und wollte die Mahometaner fo demuͤthi⸗ 
gen, daß fie Abyſſinien nie wieder gefaͤhrlich wer⸗ 
den koͤnnten. Er fiel alſo in ihr Land ein, vers 
heerte alles und verbrannte Staͤdte und Doͤrfer. 
Der Koͤnig trat darauf den Marſch nach Hauſe 
an, beſtrafte die Statthalter in den Provinzen, 
welche das Volk gedruckt hatten, und hielt end⸗ 

lich ſeinen triumphierenden Einzug in Shoa. 
Ich muß nun über dieſe Erzehlung noch 
einige Anmerkungen machen. Der König von 
Abyſſinien hat in geiſt- und weltlichen Sachen 
die hoͤchſte Gewalt, und er kann jedes Verbrechen, 
das ein Geiſtlicher vegeht, eben fo willkuͤhrlich 
beſtrafen, als wenn es ein Laye verübt hätte, 
So beſtrafte er zum Beyfpiel den Honorius, der 
die 
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die geiſtlichen Waffen gegen die Vorkehrungen des 
Koͤnigs gebrauchte. Mit der Strafe des Ban⸗ 
nes koͤnnen zwar Privatperſonen, nicht aber der 
König, belegt werden. Wird ſie ſtrenge beobach⸗ 
tet, ſo iſt ſie ſo gut wie die Todes ſtrafe. Wer 
im Bann iſt, darf kein Feuer anzuͤnden Niemand 
darf ihm Feuer und Waſſer reichen, mit ihm rer 
den, eſſen und trinken, in fein Haus gehen, oder 
ihn in ſein eigenes aufnehmen. Ein ſolcher Mann 
darf keine Schulden beytreiben, weder kaufen noch 
verkaufen. Wird er von Räubern ermordet, ſo 
darf der Vorfall nicht unterſucht werden und der 
Körper bleibt unbegraben liegen. Was würden 
wohl die Folgen ſeyn, wenn ein Prieſter die Macht 
haͤtte, den König mit einer ſolchen Strafe zu bes 
legen. Die dortigen Koͤnige ſind keine Heilige und 
leben ſehr frey. Es koͤnnte alſo nie an einem Vor⸗ 
wande fehlen, es duͤrfte nur ein ſchwaͤrmeriſcher 
Prieſter aufſtehen, die in dieſem Lande ſo haͤufig 
ſind; ſo waͤre die Regierung umgeſtuͤrzt, und das 
ganze Land gerieth in Anarchie und Verwirrung. 
Einige Jeſuiten haben freylich behauptet, daß 
die abyſſiniſche Kirche ein ſolches Recht befiße. 
Allein ſie wollten hier nur eine Aehnlichkeit mit der 
roͤmiſchen Hierarchie finden, und die Regierung 
eines jeden abyſſiniſchen Koͤnigs widerlegt die⸗ 
ſen Satz. 

Einige Schriftfteller behaupten, die Einwoh⸗ 
ner von Abyſſinien waͤren Nomaden, die beſtaͤn⸗ 
dig in Zelten herumzoͤgen. Abyſſinien iſt aber 
ein ſehr gebuͤrgigtes Land. Jede Ebene iſt waͤh⸗ 
rend der Regenzeit eine See, wo reiſſende Berg⸗ 
ſtroͤme, Vieh, Bäume und alles, was ihnen vor⸗ 

. kommt, 
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kommt, mit ſich fort reiſſen. Kein Land, das nicht 
abhängig liegt, kann alsdann beſaͤet werden, kein 
Meiſender darf ſich ins freye Feld wagen, ohne 
durch die heftigen Regen niedergeworfen und weg⸗ 
geführt zu werden. Wie koͤnnen wohl in einem 
ſolchen Lande dreyßig bis vierzigtauſend Menſchen 
von einem Ort zum andern ziehen, und ohne ei 
nen veſten Wohnplatz leben! Die Einwohner 
wohnen in Flecken und Doͤrfern, die auff ſpitz zus 
laufenden Huͤgeln angelegt ſind, und ſie glauben 
ſich nicht ſicher, wenn noch etwas uͤber ihnen liegt. 
Niemand wohnt in einem Zelte. Nur die Solda⸗ 
ten ſtehen waͤhrend der ſchoͤnen Jahrs⸗Zeit im 
Lager, um entweder die Abgaben einzutreiben oder 
die Feinde abzuhalten; allein dieſes iſt auch in 
den meiſten uͤbrigen Gegenden von Aſien und Afri⸗ 
ca gebräuchlich. eee eee 
Amda Sion ſtarb nach einer dreyſigjaͤhrigen 
Regierung zu Tegulat in Shoa ruhig auf feinem 
Bette, er war in feinem Leben beſtaͤndig ſiegreicht, 
und man weiß kein Beyſpiel, daß er je eine Nie⸗ 
derlage erlitten habe. N en 
Ihm folgte 1342. Saif Araad, waͤhrend 
deſſen Regierung die Nachbarn vollig ruhig wa⸗ 
ren, und es fielen keine Unruhen in Adel vor. 
Dieſe Gegend von Abyſſinien nahm an Macht 
und Reichthum ſehr zu, weil der Handel in Ara⸗ 
bien ungemein gedruͤckt und geſtoͤhret wurde, 
uud eine Menge Einwohner, welche die ſtrenge 
Regierung des Amda Sion vertrieben hatte, ka⸗ 
men nun in ihr Vaterland wieder zuruck. Der 
egiyptiſche Sultan lies um dieſe Zeit den kopti⸗ 
ſchen Patriarchen Mareus ins Gefäͤngniß ſetzen. 
Zbweyter Band. 9 Cairo 
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Cairo und Abyffinien hatten damals groſſe Han⸗ 
dels verbindungen durch die Wuͤſte und über Sua⸗ 
kem am rothen Meer. Groſſe Caravanen, die ſonſt 
aus Heyden und jetzt aus Mahometanern beſtanden, 
giengen von Weſten nach Oſten, kauften indiſche 
Waaren ein, und fuͤhrten ſie durch ganz Africa. 
Salf Araad ſuchte den Patriarchen zu retten, 
lies die Kaufleute von Cairo in Verhaft nehmen 
und ſchickte Reuterey ab, um die Caravanen 
aufzuhalten und zu ſchrecken. Der Patriarch 
war ins Gefaͤngniß geſezt worden, um Geld 
von ihm zu erpreſſen, und nun ſchrien alle 
Kaufleute uͤber die ſchlechten Anſtalten des Sul⸗ 
tans, und daß dadurch der Handel ſo ſehr ge⸗ 
ſtoͤhrt würde. Der Patriarch erhielt alſo feine 
Freiheit wieder, und durch Vermittelung dieſes 
Praͤlaten wurde auch der Friede zwiſchen Egyp⸗ 

ten und Aboſſinien wieder hergeſtellt. 0 
Dem Saif Araad folgte Zara Jacob, der von 
1434 bis 1468. vier und dreyßig Jahr regierte, 
und noch jetzo wird er in Abyſſinien fuͤr das 
Muſter der Koͤnige gehalten. Er bereicherte ein 
Kloſter zu Jeruſalem, das ſchon vor ihm war 
geſtiftet worden, und er erhielt auch vom Pabſt 
die Erlaubniß, eine Kirche in Rom für die Abyſſini⸗ 
er erbauen zu duͤrfen, die ihnen auch noch zuge⸗ 
hört, ob ſich dort gleich ſelten jetzo ein Abyſſinier 
onfhält, Dieſer Monarch hatte eine groſſe Bes 
gierde, ſich von der politiſchen Verfaſſung, den 
Sitten und der Religion anderer Länder zu uns 
terrichten und er ſchickte einige Prieſter als Ge⸗ 
ſandte auf die Kirchen verſammlungen zu Flo⸗ 
renz, wo ſie aber die Lehre der ee 
172 Ind Riss 
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Kirche, vom Ausgehen des heiligen Geiſtes, ſtand⸗ 
haft behaupteten. Man hielt dieſe Geſandꝛſchaft 
in Rom fuͤr ſo ſelten und wichtig, daß ſie auf 
einem Gemaͤhlde im Vatican iſt abgebildet wor⸗ 
den, und dieſem Denkmal verdanken wir die 
Nachricht, daß ſie wuͤrklich dort geweſen ſind. 
Die milde Regierung der letzten Sultane in 
Egypten beguͤnſtigten die Neigung des Königs, 
eine Verbindung mit fremden Landern zu ung 
terhalten, gar ſehr, und nun finden wir die ers 
ſten Spuren von den Religions s Streitigkeiten 
mit den Franken, Es lebte damals in Abyſ⸗ 
ſinien ein venetianiſcher Mahler, Francesco de 
Branca Leon, der auch, wie man ſagt, dort 
ſtarb; mit dieſem diſputirte der Abt Georg 
in Gegenwart des Koͤnigs über eine Rellgions⸗ 
materie und widerlegte ihn fo, daß er ſtill⸗ 
ſchweigen muſte, und überzeugt war. Nun 
findet man, daß eine Parthei vorhanden war, 
welche die roͤmiſche Kirche beguͤnſtigte, und 
die vermuthlich durch jene Geſandtſchaft entſtan⸗ 
den war. Die Religion der griechiſchen Kirche 
in Alexandrien herrſchte zwar in Abyſſinien, 
allein es war doch noch viel Aberglaube in al⸗ 
len Gegenden des Reichs. Die Einwohner an 
der Kuͤſte des rothen Meers und des Oceans 
in den niedrigen an das Königreich Adel gren⸗ 
zenden Provinzen, waren groͤſtentheils Maho⸗ 
metaner und wegen ihres Handels hatten ſie 
ſich auch in vielen Dörfern in den höheren Ge⸗ 
genden verbreitet. Die niedrigen Thaler an 
der Grenze von Nubien und die Quellen des 
Mils wurden von einer heidniſchen Nation bes 
1517 Y 2 wohnt, 
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wohnet, welche die Religion der Gabäet hatte, 
Planeten, Sterne, Bäume und den Wind ats 
betete. Die Agows, welche am Urſprunge des 
Nils wohnen, verehrten eine Kuh und eine 
Schlange, und glaubten durch fie kuͤnftige Bes 
gebenheiten zu erfahren. Bisher war die Ne 
gierung in Abyſſinien ſehr tolerant geweſen und 
Abgötterey war nicht geſtraft worden. Aber 
unter der Regierung dieſes Koͤnigs fing man 
an zu verfolgen. Einige Anbeter der Thiere und 
der Schlange wurden in Verhaft genommen, 
in einem Gericht, daß der Koͤnig ſelbſt mit 
feinen vornehmſten Staatsbeamten und Praͤ⸗ 
laten hielt, zum Tode verdammet und hinge⸗ 
richtet; gleich darauf ergieng ein koͤniglicher Bes 
fehl, daß jeder Einwohner, der an der rechten 
Hand kein Amulet mit den Worten trüge: Ich 
entſage dem Teufel um Chriſti Willen, ſein 
Vermoͤgen verlieren und ſogleich hingerichtet 
werden ſollte. HR e 
Dieſe Amulete wurden ſonſt nur von heid⸗ 
niſchen Nationen getragen, und die Mahometa⸗ 
ner haben ſie ebenfalls angenommen, aber jetzo 
tragt ſie kein Chrift mehr in Abyſſinien. Die⸗ 
ſe Hinrichtungen, die im Anfang ſelten waren, 
fielen nun häufig vor, und ein vornehmer Geiſt⸗ 
licher, Namens Amdaſion, war der Ober⸗Auf⸗ 
ſeher der Unterſuchung. Dieſer Mann beſaß das 
vorzüglichſte Vertrauen des Königs, und lebte 
ſehr ſtrenge, er wechſelte nie ſeine Kleider, ſchor 
ſich nie den Kopfund gieng gar nicht mit Frauen⸗ 
zimmern und den Groſſen des Hofes um. Er er⸗ 
ſchien beſtaͤndig mit Trommeln und Trompeten von 
Un x vielen 
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vielen Saldaien begleitet, und in einem ſolchen 
Aufzuge der bey einem Geiſtlichen doch ganz un⸗ 
gewoͤhnlich if. Er war mit vielen Spionen um⸗ 
geben, die ihm Nachricht brachten, wenn je⸗ 
mand Abgoͤtterey trieb; alsdann gieng er mit ſei⸗ 
nem Gefolge in das Haus des Verbrechers, aß 
ſich bey ihm erſt recht ſart und ließ ihn ſodann 
mit ſeiner ganzen Familie niederhauen. Auch 
zwey Schwiegerföhte des Koͤnigs, die von ihren 
Gemahlinnen, der eine wegen Ehebruch und der 
andere wegen Blutſchande waren verklagt wor⸗ 
den, ließ er heimlich in ihren Haͤuſern ermorden. 
Einige Geiſtliche mißbilligten aber dieſes Betra⸗ 
gen, weil es gegen die erſten Grundſaͤtze der Ges 
rechtigkeit ſey und dieſe Vorſtellungen hatten eine 
ſo gute Wirkung, daß man waͤhrend dieſer gan⸗ 
zen Regierung weiter keiner Verfolgung mehr 

gedacht findet. dt 0 
Ihm folgte Baeda Mariam, der von 1468 
bis 1478. regierte. Dieſer Monarch beſtieg den 
Thron wider den Willen ſeines Vaters, der 
ihn in ſeiner Jugend ſehr hart behandelt hatte. 
Der Koͤnig ließ ihn, wegen ſeines unruhigen Be⸗ 
tragens, ſchlieſſen, und auf den Gipfel eines Ber⸗ 
ges verbannen. Die Moͤnche nahmen ſich aber 
feiner an, und hinterbrachten dem Koͤnige fo viel 
Ermahnungen, Ahndungen, Weiſſagungen, Traͤu⸗ 
me und Erſcheinungen, um ihn zu uͤberzeugen, 
es ſey der Wille Gottes, daß ihm kein anderer, 
als dieſer Sohn, auf dem Throne folgen ſolle. 
Der alte Koͤnig gehorchte dieſem Befehl, der ihm 
die Hofnung gab, daß ſeine Nachkommen den 
Thron von Abyffinien noch lange beſitzen wuͤrden. 
Y 3 Die⸗ 
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Dieſer Monarch beſorgte gleich nach dem Tode 
feines Vaters die Regierungs⸗Geſchaͤfte mit 
groſſem Eifer. Sonſt wurden die koͤniglichen 
Prinzen auf der Spitze eines Berges gefangen 
gehalten, allein dieſe Sitte war ſeit dem zehnten 
Jahrhundert nicht mehr im Gebrauch. Die Kin⸗ 
der lebten mit ihren Eltern zu Haus, als Pri- 
vatperſonen, und die Koͤnige hatten bisher dar⸗ 
in nachgeſehen; allein die Streitigkeit zwiſchen 
dem Könige und feinem Sohn veranlaßten, daß 
dieſer Gebrauch wieder eingeführt wurde. Baeda 
Mariam befahl alſo ſeine Bruͤder in Verhaft 
zu nehmen, und ſie auf Lebenslang auf den ho⸗ 
hen Berg Geschen an den Grenzen von Amhara 
einzuſperren. Dieſer Ort blieb nun ein Staats⸗ 
Gefäangniß der koͤniglichen Kinder, bis eine neue 
Ermordung auch Gelegenheit gab, ihn ebenfalls 
zu verlaſſen, wie man in der Folge ſehen wird. 
Oer König beſchaͤftigte ſich nun ernſtlich mit der 
innern Regierung ſeines Landes, und gab eine 
Verordnung, wodurch alle diejenigen, welche 
unter der vorigen Regierung zum Tode oder zur 
Landes derweiſung verurtheilt waren, begnadigt 
wurden. Er rief die Stände ſeines Landes zu⸗ 
ſammen, und begegnete ihnen fo guͤtig und lieb⸗ 
reich, daß er die Herzen aller ſeiner Untertha⸗ 
nen gewann; die Stellen der Regierung beſeßzte 
er mit ſehr rechtſchaffenen Männern. 

Er fieng darauf an, allerhand Ruͤſtungen 
zu machen und ſchreckte dadurch den König von 
Dancali, welcher glaubte, ſie wären gegen ihn 
beſtimmt. Das Reich dieſes Fuͤrſten iſt ein nie⸗ 
driger ſandigter Strich Landes am rothen 9 55 
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in der Gegend, wo die Kuͤſte, wenn ſie ſich von 
Oſten gegen Norden, don Suez nach Dancall ge⸗ 
zogen hat, eine Beugung macht, und bis nach 
der Straſſe von Babelmandeb faſt ganz gegen 
Oſten lauft; gegen Norden und Nordweſten ſind 
Gruben von Steinſalz gegen Suben ein oͤdes 
Stück der Provinz Dawara und gegen Norden 
dle See. Das Land hat aber keinen Hafen, 
ſondern eine groſſe Baye mit einem auten An⸗ 
kerplatze, die unter der Breite von 13° 3“ liegt 
und die Baye Bilur genennt wird. Das Reich 
Dancali grenzt gegen Oſten an einen Theil des 
Koͤnigreichs Adel und an das Myrrhenland. 
Der König und ſeine Unterthanen ſind der mas 
hometaniſchen Religion zugethan. Sie ſind 
ſchwarz, nur wenige haben wolligte Haare, 
und dieſes kommt von ihrer Vermiſchung mit 
den Abyſſiniern her, die durchgehends langes 
Haar haben. Das ganze Koͤnigreich hat nur 
zwey kleine Fluͤſſe mit friſchem Waſſer und auch 
dieſe werden in der heiſſen Jahrszeit vom San⸗ 
de eingeſogen, ſo daß man jederzeit graben muß, 
wenn man Waſſer haben will. In der Regen⸗ 
zeit laufen fie durch das von den abyſſiniſchen Ge⸗ 
bürgen herabſiroͤhmende Waſſer ſtark an, und 
ergieſſen ſich als dann in einem Strohm in die See. 
Alles andere Waſſer in dieſem Lande iſt ſaltzigt 
und man kann es nur im hoͤchſten Nothfall und 
in ſehr trockenen Jahren brauchen. Zuweilen 
vertrocknet auch dieſes, und alsdann muͤſſen die 
Einwohner das Waſſer an den abyſſiniſchen Gren⸗ 
zen fuͤr ſich und ihre elende magere Ziegen und 
Schafe aufſuchen. So lange der Handel nach 
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Indien bluͤhte, erhielt der Koͤnig ſeine Einkuͤnf⸗ 
te dadurch, daß er Cameele zum Tranſport det 
Waaren nach allen Gegenden von Africa liefertes 
Jetzt beſteht ihr Handel blos darin’ groſſe Stuͤ⸗ 
cke Steinſalz, welche in ihrem Lande ausgegra⸗ 
ben, und in Abyſſinien an Statt des Gel⸗ 
des gebraucht werden, aus zuführen. Sie brin⸗ 
gen ſie von der Seeküſte durch trockne heiſſe Wir 
ſten und in beſtändiger Gefahr von Gallas um⸗ 
gebracht zu werden, auf den nächſten Mürkt 
in die Gebuͤrge, und verkaufen fie dort um einen 
ſehr billigen Preig. app tsmenn lane 
Der König von Dancali ſchickte alſo Ge 
fandten; die aber die Antwort erhielten, daß der 
abyſſiniſche Monarch keine feindſelige Abſichten 
gegen feine Staaten habe, ſondern entſchloſſen ſey, 
gegen die Dobas, ein Heydniſches ſehr wohlhaben⸗ 
des Hirtenvolk, auszurücken, weil man ihre 
Grauſamkeiten, befiändige Einfälle und Pluͤnde⸗ 
rungen nicht länger ertragen konne. G 
. Da der König noch mit dieſen kriegeriſchen 
Rüftungen beſchaͤftiget war, brachen unter ſei⸗ 
ner Geiſtlichkeit heftige Unruhen aus. Nach der 
Kirchenverſammlung zu Florenz kamen elne 
Menge Ausländer nach Abyſſinten, beſonders 
viele Moͤnche aus Syrien und Sgypten, welche 
eine neue Ketzerey verbreiteten, die auch vielen 
Beyfall fand. Sie behaupteten, Chriſtus habe 
nicht gleiches Weſen mit Gott dem Vater, er ſeh 
aber doch zugleich Gott und Menſch, aber ſeine 
Menſchheit beſtehe aus einem edlen vollkomme⸗ 
nen Weſen, und nicht wie unſer Koͤrper aus 
Fleiſch und Blut. Es wurde deswegen ſogleich 
5 eine 
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eint Verſammlung der Geiſtlichen zufammeube⸗z 
tape ‚ welche dieſe Ketzerey verdammte, und al⸗ 
le welche nicht an die vollkommene Menſchheit 
des Erlösers glauben wollten, wurden ohne Gna⸗ 
| 570 Tode gemartert andere wurden ohne Le⸗ 

benstnittel auf die hoͤchſten Gebüͤrgs geſchickt, wo 
ſie tobt frieren mußten. Um dieſe Zeit kam auch 
der benetianiſche Mahler Branca Leon wieder an, 


den der vorige Honig ſehr hoch ſchätzte, hatte 
für die abyſſinſſchen Kirchen Bilder der dortigen 
Heiligen mir groſſem Beyfall gemahlt! und erk 
hielt nun den Befehl, die Mutter Gottes mit dem 
Feſuskind, auf dem Arme fuͤr einen Altar zu mah⸗ 
len.“ Er hakte ihr nach italiaͤniſcher Gewohn⸗ 
heit das Kind auf den linken Arm gegeben, wel⸗ 
ches abet e 
zuwider if. Die Mütter müſſen hier die lin 
Hand frey haben, um, wenn es noͤthig iſt) das 
Kind zu waſchen, und in ganz Abyſſinien darf 
mam beym Eſſen nur die rechte Hand an den Tel⸗ 
ler bringen. Dieſe Vorſtellung wurde daher hier 
für ſehr unſchicklich gehalten. Die ſchwuͤrmeriſchen 
Mönche, denen die Köpfe durch die vorigen Ns 
igionsftreitigkeiten ſchon erhitzt waren, wurden 
über dieſen Schimpf, der dem Chriſtuskinde ihrer 
Meynung nach angethan war, wütrhend, und mas 
ren bereit auf das neue zu verfolgen. Alleiſ 
der Koͤnig, dem die Schönheit der Mahlerey 
gefiel, glaubte in den vorigen Religlonsſtreitig⸗ 
keiten ſey ſchon Blut genug vergoſſen worden, 
und wollte die Winſche der Mönche nicht erfuͤl⸗ 
len. Einige Urheber dieſer Unruhen nahmen die 
Flucht und andere unterwarfen ſich dem Koͤnige 
f V 5 wieder. 
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wieder. Das Gemaͤhlde wurde auf feinen Be⸗ 
fehl an einem Altar aufgehangen, wo es lange 
blieb, bis es bey einem Einfall der Gallas zu⸗ 
gleich mit der Kirche zerſtoͤrt wurde. 2 844 
Der Koͤnlg flarb aber bald nachher. Man 
erzählt viel von feiner Neigung zur catholiſchen 
Religion, Es ſind dieſes aber Grillen der por⸗ 
tugieſiſchen Mönde, welche kurz hernach in Abyſ⸗ 
finien ankamen und auſſer der Begebenheit des 
Venetianers Branca Leon, findet man keine Spur 
von eiter Verbindung, die der König mit den 
Catholiken in ſeinem Lande gehabt haͤtte. 5 
Baeba Mariam reglerte zehen Jahre unter 
beſtaͤndigen Kriegen und ſtarb ehe er noch vier⸗ 
zig Jahr alt war. Im Kriege war er meiſtens 
gluͤcklich, und, hätte er länger gelebt, ſo waren 
die mohriſchen Staaten gewiß ſehr herunter ge⸗ 
bracht, und dadurch die ſchreckliche Wiederver⸗ 
geltung verhuͤtet worden welche Adel hernach an 
Abyſſinien ausuͤbte. Ich muß aber hier, um die 
folgenden Begebenheiten beſſer in das Licht zu 
feßen, etwas in die europaͤiſche Geſchichte zuruͤck⸗ 
gehen, die mit der Abyſſiniſchen info groſſer Ver⸗ 

bindung ſteht. 
Egypten und der noͤrbliche Theil von Africa 
waren durch die Mahometaner erobert, die Kuͤſte 
der Barbarey von Alexandrien bis an das weſt⸗ 
liche Weltmeer, und vom mittellaͤndiſchen Meer 
bis an die Wuͤſte wimmelte nun von Anhaͤngern 
dieſer Religion. Selbſt in der Wuͤſte lebten ſehr 
viele; in Gegenden, wo man wenige Jahre vorher 
nichts als Rauben und Morden kannte, entſtand 
nun Handel, Sicherheit und wechſelſeitige Treu 
und 
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und Glauben. Spanien war ebenfalls durch 
die Araber erobert, und die beſiegten Elnwoh⸗ 
ner, welche von Chriſten nichts als den Namen 
hatten, nahmen häufig eine Religion an, die 
gegen ihre Anhaͤnger ſo nachſichtsvoll war. Auch 
die Araber hatten ihre Denkungsart und Sitten 
geaͤndert, und waren nicht mehr die wilden 
Schwaͤrmer, wie zu den Zeiten des Califen 
Omar; waren nun mehr gebildet und beſaſſen 
Kenntniſſe in allen Theilen der Gelehrſamkeit. 
Sie benutzten ihre Lage in Spanien zu einem 
groſſen ausgebreiteten Handel, Eine kleine An⸗ 
zahl Fiſcher, welche ſehr unbequem in einem Win⸗ 
kel des adriatiſchen Meers wohnten, ſuchten nun 
mit vielem Eifer den Ueberreſt des oſtindiſchen 
Handels uͤber Alexandrien an ſich zu ziehen und 
und ertrugen ſehr gelaſſen alle Grauſamkeiten der 
Tuͤrken, dieſes barbariſchen Volkes, das durch 
keinen Handel und Umgang mit cibiliſirten Nas 
tionen gerechte Geſinnungen und milde Sitten 
angenommen hat. Nach Venedig kamen nun 
alle Gewuͤrze und alle koſtbare Waaren des Oſtens, 
und hier entſtand die groͤßte Seemacht, die man 
feit langen Jahren in Europa gekannt hatte. Ge⸗ 
nua folgte dieſem Beyſpiel, mußte aber unter der 
Macht ſeiner Nebenbuhlerin erliegen. Venedig 
behielt die Herrſchaft zur See, eroberte ein groſ⸗ 
ſes Stuͤck auf dem feſten Lande und erhielt ſich 
den oſtindiſchen Gewuͤrzhandel, der die Urſa⸗ 
che aller ſeiner Gröͤſſe war. Die Schiffe des 
kriegeriſchen Ordens des heiligen Johannes zu 
Jeruſalem, dem die Inſel Rhodus gehörte, 
ſtoͤhrten den Handel der Mohren in ihren elge⸗ 

\ nen 
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nen. Schiffen von Alexandrien fo ſehr, daß ſie 

durch die Macht dieſer ehemals ſo unbedeu⸗ 

tenden chriſtlichen Staaten geſchreckt wurden. 

Mans fiel calſo wieder darauf, den Handel wie 

ehemals durch Caravanen zu betreiben. Es 

vereinigten, ſich Geſellſchaften von arabiſchen 
Kaufleuten, die mit ooͤlliger Sicherheit bis ans 

weſtliche Weltmeer reißten, mit ihnen vereinig⸗ 
ten ſich andere Kaufleute aus der Barbarey, 

um die ſuͤdlichen Gegenden von Afttea zu bes 
ſuchen, den Mohren wurde vun der Seehandel 

gleichguͤltig, und er zog das Cameel den Schif⸗ 

fen wieder vor. Die Jaſel Ormus in dem 

perſiſchen Meerbuſen wurde nun der / Siß des 

Gewuͤrzhandels, da die Gefahr: des Handels 

im mittellaͤndiſchen Meer ſo groß war. Hier 

war der groſſe Markt fuͤr Aſten, und die Schif⸗ 

fe, welche nun durch die Straſſe Babelmandeb 

giengen, nahmen ihren alten Weg wieder nach 

dem Tempel von Mecca. Hier hohlten die Ca⸗ 

ravanen die Waaren, mit denen ſie ganz Afri⸗ 
ca berſorgten; dieſer Handel dauert ſeit der 

Zeit beſtändig fort, und die Caravanen durch⸗ 

ziehen Africa nach verſchiedenen Richtungen. 

Koͤnig Johaunes der erſte von Portugal trieb 

nach venſchiedenen glücklichen Schlachten die 

Mohren wieder uͤber die See in ihr Vaterland 
zuruck. Er verſolgte ſie auch bis in die Bar⸗ 
barey und eroberte mit Huͤlfe der Engländer 
Ceuta. Dieſer Krieg in Africa war zwar gluͤck⸗ 
lich angefangen, allein Prinz Henrich ſahe ein, 
dafi ein fo kleines Land, wie Portugal ift, nicht 
hoffen duͤrfte viel gegen die groſſe Wa e 
as 
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Mahometaner auszurichten, die damals die 
reichſten Länder der Welt beſaſſen. Venedig 
war durch den Handel ſo groß geworden, daß 
es die maͤchtigſten Feinde abhalten konnte. 
Portugal war klein und in gtoſſem Verfall und 
Armuth. Dummheit, Stolz und Faulheit war 
der Character dieſes Volks, deſſen Ackerbau ſo⸗ 
gar ſeit der Vertreibung der Mohren ganz ver⸗ 
nachlaͤſſiget wurde. Prinz Henrich hatte einen be, 
ſonderen Trieb zu den Wiſſenſchaften und ſich ſtark 
auf Mathematik, Geometrie und Aſtronomie ge⸗ 
legt. Es war unmöglich, Venedig aus dem Be 
fiß des Handels im mittellaͤndiſchen Meer zu 
vertreiben, und wollte Portugal die Schatze In⸗ 
diens an ſich ziehen; ſo mußte es um die Spiz⸗ 
ze von Afrika herum ſegeln und auf dieſem We⸗ 
ge nach Indien kommen. Er ſtudirte auf einem 
einſamen Landhauſe die ältere Geſchichte der Schif⸗ 
fahrt und fand, daß ſchon die Phoͤnfcier und die 
Charthaginenſer die Spitze von Afrika umſchifft, 
auch die Normaͤnner ſchon um das Jahr 1364. 
eine Handlungs- Geſellſchaft zu Dieppe errichtet 
hätten, und bis nach Sierraleona, nur 7“ von 
der Linie gekommen waren. Der Prinz erfuhr 
auch don den gefangenen Mohren viele Nach⸗ 
richten von den Reiſen ihrer Landsleute in Afri⸗ 
ca, die an den Kuͤſten viele Stämme ſchwar⸗ 
zer Einwohner mit wolligten Haaren angetrof⸗ 
fen hätten. Der Prinz hatte alſo alle noͤthige 
Nachrichten zuſammen, es koſtete ihm aber dies 
le Mühe, ehe er durch alle Arten von Ermun⸗ 
terungen die Portugieſen in See bringen konn⸗ 
te, die es nicht wagen, das Cap non zu ums 
N 1 N ſegeln, 
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ſegeln, weil fie fi einbildeten ; daß jenſeits 
ein Feuermeer ſey; es gelang ihm aber mu⸗ 
thigere Schiffer zu bekommen, die bald darauf 
die Inſel Madera entdeckten, und an ben Kü⸗ 
ſten von Afrika weiter fortſegelten, wo ſie 
1495. zuerſt den großen Fluß Senegal ſahen, 
und hier zu ihrer großen Freude fanden, daß dieſes 
Land, ob es gleich in der heiſſen Zone lag, ſehr 
große Fluͤſſe hatte und ungemein fruchtbar war. 
Um dieſe Zeit verbreitete ſich in Europa eine 
Nachricht, daß in der Mitte von Afrika ein 
chriſtlicher Fuͤrſt regiere, deſſen Reich ſich bis 
an das indiſche Meer erſtrecke und nach der 
allgemeinen Sage ſollte er ein Prieſter ſeyn, 
der Johannes Presbyter oder der Prieſter Jo⸗ 
hannes genennet wuͤrde. Es wurde alſo eine 
Geſandtſchaft abgefertiget, die über Alexandri⸗ 
en gehen, dort nach Indien ſegeln und ſich 
nach den Umſtaͤnden dieſes Handels erkundigen 
ſollte. Die Abgeſandten giengen von Alexandri⸗ 
en nach Cairo und von da nach Suez, wo ſie 
zu einer Caravane Mohren ſtieſſen, und ſo ihren 
Weg nach Aden, einer reichen Handels ſtadt an 
der arabiſchen Kuͤſte, nahmen. Einer der Ab⸗ 
geſandten Covilhan ſegelte von hier nach Indi⸗ 
en und von da kam er nach verſchiedenen Wan⸗ 
derungen in die Staaten des Koͤnigs von Abyſ⸗ 
ſinien, den er an der Spitze ſeines Heers and 
traf, um den Tribut von feinen empoͤrten Un⸗ 
terthanen beyzutreiben. Dieſer Koͤnig, der Ale⸗ 
xander hieß, vahm den Abgeſandten ſehr gnaͤdig 
auf, und führte ihn nach feiner Reſidenz Shoa. 
Der Abgefandte wurde aber nach der on 
un 
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kunſt der Abyſſinier nie wieder aus dem Lande 
elaſſen, ſondern verheyrathete ſich dort und er⸗ 

ielt anſehnliche Guͤther. Bey verſchiedenen 

der folgenden Regenten ſtieg er ſehr hoch, und 
bekam anſehnliche Aemter. Er vergaß aber 
nicht an den König von Portugal fleißig zu 
ſchrelben, ihm von allen dieſen Vorfaͤllen Nach⸗ 
richt zu ertheilen, erzaͤhlte ihm, was er in In: 
dien geſehen hatte, unterrichtete ihn von den 
Geſinnungen der Fürften und der Art, wie dort 
der Handel betrieben wurde, und ſchickte ihm zu⸗ 
gleich eine Charte, worauf das Vorgebuͤrge mit 
der ganzen Gegend auf das genaueſte ver⸗ 
zeichnet war. Es wurden alſo ſogleich drey 
Schiffe in Portugal ausgeruͤſtet, die unter dem 
Commando des Bartolomaͤus Dias, Abyſſinien 
entdecken ſollten; dieſer kam auch bis zu dem 
24° ſuͤdlicher Breite und errichtete hier das 
Wapen des Königs von Portugal zum Beweiß, 
daß er Beſitz von dieſer Gegend genommen 
habe, und umſegelte, ohne es ſelbſt zu wiſ⸗ 
ſen, das fuͤrchterliche Vorgebuͤrge, das bisher 
der Gegenſtand der eifrigſten Wuͤaſche der Por⸗ 
tugieſen geweſen war. Sein Schiff hatte bey 
der Fahrt viel gelitten, und er gab ihm den 

Namen des ſtuͤrmiſchen Vorgebuͤrges, das aber 
hernach auf Befehl des Königs von Portugal 
den Namen des Vorgebuͤrges der guten Hof 
nung erhielt. Man ruͤſtete nun in Portugal 
eine neue Flotte aus, die unter dem Commando 
Vas ques de Gama, eines ſehr tapferen und ent⸗ 
ſchloſſenen Manues 1497. von Liſſabon abſeegel⸗ 
te. Die Portugieſen kannten die Paſſat⸗ Winde 
der 
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der ſuͤdlichen Breite noch nicht, und litten alſo 
viel durch Stimme und widrige Winde, wodurch 
das Schifs⸗Volk muthlos gemacht wurde und 
gern wieder zuruͤckgekehret waͤre; allein Vas⸗ 
ques de Gama blieb ſtandhaft und paſſirte den 
zoten November gluͤcklich das Cap, errichtete 
Verbindungen mit den Eingebohrnen und kam 
wohlbehalten bis an die Küfte von Sofala. 
Das Syſtem hatte ſich in Abyſſinien geaͤn⸗ 
dert, und die ewigen Kriege mit Adel ſchienen ſich 
endigen zu wollen. Die Königin Mutter, die 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkelt des Koͤniges Das 
vid das Reich regierte, wuͤnſchte beſtaͤndig Frie⸗ 
den mit Adel zu erhalten, da fie ſelbſt eine ges 
bohrne Mohrin, und ſchon bey Lebzeiten ihres 
Gemahls im Verdacht war, daß ſie mehr das 
Gluͤck ihres Vaterlandes als das Wohl von 
Abyſſinien wuͤnſche. Dieſer Plan war aber ſehr 
wohl uͤberlegt, denn Adel konnte nach feiner La⸗ 
ge einen groſſen Handel treiben, und hatte Ver⸗ 
bindungen mit Africa, Arabien und Indien. 
War Friede zwiſchen Abyſſinien und Adel, fo 
konnte das letztere Land ſein Gold, Elfenbein, 
Caffe, Vieh, Häute und alle Arten von Lebens⸗ 
mitteln mit groſſem Vortheil verkaufen. Die 
Kaufleute konnten mit Sicherheit die Provin⸗ 
zen beider Länder durchreiſen, der Handel wurde 
blühend und uͤberall verbreitete ſich Wohlſtand. 
Die Einwohner von Adel ſuchten dieſe Verbin⸗ 
dung durch Beſtechungen der Groſſen am abyſſi⸗ 
niſchen Hofe beftändig zu erhalten. Die Abyß⸗ 
ſinier handelten wie ein rohes wildes Volk, das 
ſeinen Nachbar immer angrif, um e 
5 die 
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die Reichthüͤmer zu erhalten, welche dieſer 
durch Handlung und Fleiß erworben hatte. Der 
Vortheil war auf der Seite der Abyſſinier, 
denn ſie pluͤnderten in einem Kriege die Han⸗ 
dels⸗Orte, und Iholten, freyli mit Gefahr 
ihres lebens, die ndiſchen Waaren, welche fie 
ſonſt fuͤr Geld haͤtten kaufen muͤſſen. Die Ein⸗ 
wohner von Adel nahmen aber auch viele Ein⸗ 
wohnervon Abyſſinien gefangen, welche ſie her⸗ 
nach in Arabien und allen Gegenden Aſiens 
mit groſſem Vortheil als Sklaven verkauften; 
denn Menſchen ſind in dem Orient nach dem 
Golde die beliebteſte Waare. Der Krieg zwi⸗ 
ſchen beiden Laͤndern war alſo eine Art von 
Handel. Die Kayſerin Helena ſuchte den Frie⸗ 
den zu erhalten; dieſes war aber bey einem 
rohen wilden Volke nur unter der Regierung 
eines minderjährigen Königs möglich, den fie 
nach den Landesgeſetzen leiten und führen konn⸗ 
te, wie ſie wollte. Beide Reiche befanden ſich 
bey dieſer Politik der Kayſerin ſehr wohl, aber 
plotzlich erſchien eine neue Nation, welche die 
Ruhe wieder ſtoͤhrte. Die Tuͤrken, ein Volk, 
das den Nationen in den ſuͤdlichen Gegenden 
von Aſien und Africa noch nicht ſehr bekannt 
war, fielen unter ihrem Sultan Selim in Egyp⸗ 
ten ein, erſchlugen den Sultan, eroberten Cai⸗ 
ro und ſtürzten das Reich der Mameluken. 
Sinan Paſcha, der große General Selims, ero⸗ 
berte nun in wenigen Monaten die ganze Halb⸗ 
inſel Arabiens, bis an das indiſche Meer, 
Die Araber waren nicht mehr das kriegeriſche 
Volk, das Mahomet zu Eroberungen ſo be⸗ 
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geiſtert hatte. Handlung und Ueppigkelt hats 
ten fie entkräfter, und in kurzer Zeit waren als 
le Fuͤrſten des Landes unterjocht, und an ihre 
Stellen traten nun in den vornehmſten Staͤd⸗ 
ten tuͤrkiſche Officiers mit einer Beſatzung von 
Janitſcharen. Dieſe wilde Eroberer aͤnderten 
die Art Krieg zu führen in dieſen Gegenden 
ganzlich. Abyſſinier und Araber ſochten bis⸗ 
her mit Spieſſen, Lanzen und Pfeilen, und 
nun erſchlenen Flinten und Canonen. Die 
Tuͤrken ruͤſteten im rothen Meer eine Floite 
aus, die mit dieſen neuen Inſtrumenten foch⸗ 
te, und ſuchten ihre Eroberungen bis nach In⸗ 
dien aus zubreiten; wo die Portugiefen fie zwar 
zurücktrieben, allein fie verſtaͤrkten und bes 
ſchüͤtzten doch durch dieſes beſtaͤndige hin⸗ und 
herſegeln ihre feſten Platze in Arabien, und 
die Janitſcharen fingen an, auf Unkoſten des 
Handels zu leben, und legten in den beſten 
Haͤfen Zollhaͤuſer an, um Geld von den Kauf⸗ 
leuten zu erpreſſen. Pidda, Mocha, Zibid 
und Suakem, die wich tigſten Häfen Abyſſini⸗ 
ens und Arabiens, kamen nun unter die Ober⸗ 
herrſchaft eines tuͤrkiſchen Paſchas, und hat 
ten eine tuͤrkiſche Beſatzung, welche die Sul⸗ 
tane Selim und Sollman aus Conſtantinopel 
dahin ſchickten. Dieſe harte militäriſche Regie⸗ 
rung erlaubte ſich alle Ungerechtigkeiten und 
Grauſamkeiten gegen die friedlichen arabiſchen 
Kaufleute, welche nun mit ihren Schäßen nach 
dem Koͤnigreich Adel flohen. Der indiſche Han⸗ 
bel wurde eben fo gedruckt, und kam nun den 


mohriſchen Kaufleuten in die Haͤnde. Die klei⸗ 
ne 
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ne Inſel Zeyla liegt an der Kuͤſte von Adel, dem 
gluͤckſeligen Arabien gegen über, auffer der Strafs 
fe von Babelmandeb ‚an der Einfahrt in das 


indiſche Meer. Dieſe nahmen die Tuͤrken in 


Beſitz, errichteten daſelbſt ein Zollhaus und 

nun muſten die Schiffe, die nach Adel giengen, 
hier groſſe Abgaben erlegen. Dieſe neue Verfuͤ⸗ 

gung war gleich nachtheilig für Adel und Abyſſi⸗ 

nien, und es iſt bey ihrem Muth und Thaͤtigkeit 

nicht unwahrſcheinlich, daß fie Adel und Abyſſi⸗ 

nien würden unterjocht haben. Allein fie fans 

den in Indien einen neuen Feind, die Portugieſen, 

welche damals von groſſen Koͤnigen regiert wur⸗ 

den, und deren Soldaten durch Diſeiplin, Tap⸗ 
ferkeit und Patriotismus, ſich vor allen anderen 
Truppen der Welt auszeichneten. Die Kayſe⸗ 
rin Helena uͤberſah die Gefahr, in der ſich ihr 
Reich befand, und glaubte, daß der Beyſtand 
der Portugieſen in Oſtindien das einzige Mittel 
ſey, um Adel und Abyſſinien zu retten. Peter 
Covilan, der portugieſiſche Geſandte, hielt ſich 
noch immer in Abyſſinien auf, weil man ihm 
die Erlaubniß verſagt hatte, nach ſeinem Va⸗ 
terlande wieder zuruͤckzukehren. Er hatte ſich 
hier verheirathet, und lebte von einem anſtaͤn⸗ 
digen Gehalte, den ihm die Kayſerin zahlte. 
Dieſer Mann wurde nun wichtig, weil er die 
Mittel angeben konnte, mit Indien und Portu⸗ 
gall einen Briefwechſel zu führen. Ein armeni⸗ 
ſcher Kaufmann, Namens Mathaͤus, lebte das 
mals am Hofe, ein ſehr verſchwiegener Mann, 
der bisher die Handels Angelegenheiten des Koͤ⸗ 
nigs beſorgt hatte. Er hatte Cairo, Jeruſalem, 
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Ormus, Iſpahan und alle Platze in Oſtindien 
beſucht, die ſowohl den Portugieſen als den 
in diſchen Fuͤrſten gehörten, Die Groſſen in 
Abyſſinien hatten ihn bisher gebraucht, um den 
Theil ihrer Einkünfte, den fie an Naturalien 
erhalten, zu verkaufen. Dieſe Leute, die man 
auf dieſe Art als Factors braucht, ſind gewoͤhn⸗ 
lich Griechen und Armenier, doch ſind die letztern 
mehr beliebt. Beyde Nationen find, Untertha⸗ 
nen des Groß; Sultans, bezahlen ihr Kopfgeld 
und haben deswegen die Freyheit im ganzen tuͤr⸗ 
kiſchen Reiche zu handeln, ohne durch die Beam⸗ 
ten der Pforte beleidigt und gedruͤckt zu werden. 
Die Armenier ſind ein Volk von einem geſunden 
ſtarken Körper, ſorgen ſehr für ihr Vieh und 
ihre Waaren, und ſind meiſtentheils getreue, 
maͤßige und geſetzte Leute. Dieſer Kaufmann 
Mathaͤus wurde nun mit Briefen an den Koͤnig 
von Portugall als Geſandter abgeſchickt. Die 
Briefe waren durch Covilan und die abyſſini⸗ 
ſchen Staats⸗Beamten geſchrieben, und man 
hatte nicht daran gedacht, daß Mathaͤus un⸗ 
terwegens konnte aufgefangen werden; der 
Koͤnig von Portugall wurde darin erſucht, eine 
anſehnliche Macht abzuſchicken, um Mecca, Me⸗ 
dina und die türfifche Seemacht zu zerſtoͤren. 
Die Muſelmaͤnner erhielten darin die veraͤchtlich⸗ 
ſten Beynamen, und die Königin verſprach, 
alle Mahometaner, die auf den Kuͤſten ihres Lan⸗ 
des wohnten, ohne Gnade niederhauen zu laſ⸗ 
ſen. Daß Mathaͤus einen ſolchen Brief trug, 
war Hochverrath gegen das tuͤrkiſche Reich, weil 
er ein Unterthan des Sultans war. Hatte man 
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ihn entdeckt, ſo waͤre er gewiß auf eine ſchreckli⸗ 
che Art zu Tode gemartert worden. Er ſcheint 
auch ſelbſt feine. Gefahr eingeſehen zu haben, 
weil er ſich bey feiner Ankunft in Indien beſtaͤn⸗ 
dig weigerte, die Briefe dem portugieſiſchen Vice⸗ 
Koͤnig, der ihn doch mit auſſerordentlicher Gna⸗ 
de empfieng, zu zeigen. Der König, als er zur 
Regierung kam, wollte dieſe Geſandtſchaft nie 
anerkennen, weil die Koͤnigin dem Koͤnige von 
Portugall die Hälfte ihres Reichs angetragen hat⸗ 
te, wenn er ihr beyſtehen wollte. Mathaͤus kam 
gluͤcklich nach Indien bis Dabul, wo ihn der 
Statthalter als einen Spion ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen lies. Allein der Vice» König von Indien, 
Albuquerque erfuhr zu Goa, daß ein abyſſini⸗ 
ſcher Gefandte angekommen ſey, und lies ihn als 
fo abfordern. Die Portugieſen waren aber aufs 
gebracht, daß man einen ſolchen Mann als Ge⸗ 
ſaudten abgeſchickt habe, und hielten ihn für eis 
nen Spion des Sultans und einen Betrüger oder 
doch fuͤr einen gemeinen Menſchen. Der Vize⸗ 
Koͤnig verlangte, er ſollte ihm ſeine Briefe mit⸗ 
theilen; allein Mathaͤus weigerte ſich, ſie einem 
andern, als dem Koͤnige von Portugall ſelbſt zu 
übergeben. Der Vice⸗Koͤnig wurde durch dieſe 
Weigerung aufgebracht und haͤtte ihn vielleicht 
miß handelt. Allein Mathaͤus zeigte dem Vice⸗ 
Koͤnig, dem Viſchoffe und der Geiſtlichkeit an, 
feine Auftraͤge beträfen nicht blos Staats ⸗Sa⸗ 
chen, ſondern er führe auch ein Stuͤck von dem 
Kreuze Chriſti bey ſich, welches er dem Könige 
von Portugall zum Geſchenke uͤberreichen ſolle, 
und er erwarte, daß ſie dieſe koſtbare Reliquie 
ö 33 mit 
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mit aller Ehrfurcht behandeln wuͤrden. Sogleich 
auf dieſe Nachricht wurden groſſe Proceſſionen in 
Goa angeſtellt, und die Truppen ſtanden in den 
Straſſen unter dem Gewehr. Mathaͤus wur⸗ 
de nun im größtem Pomp empfangen und in dem 
Palaſt auf das praͤchtigſte bewirthet. Die Pors 
tugieſen behielten aber doch immer noch nachtheis 
ligen Begriffe von feiner Perſon bey, und er und 
fein Stuͤck vom heil. Kreutze wurden vergeſſen; 
denn er muſte bis 1513. drey Jahre lang in Ins 
dien bleiben, ehe er die Erlaubniß erhalten konn⸗ 
te, nach Portugall abzureiſen. Die Schiffs ⸗Ca⸗ 
pitains mißhandelten ihn noch auf der Reiſe und 
erſt nach vielen ausgeſtandenen Muͤhſeligkeiten 
kam er endlich in Liſſabon an. 

Der Koͤnig David war nur eilf Jahr alt 
als er den Thron beſtieg, und der Friede mit 
Adel dauerte beſtaͤndig fort. Maffudi fuhr zwar 
noch immer fort zu pluͤndern und erwarb ſich 
durch viele Geſchenke die Freundſchaft der Tuͤr⸗ 
ken in Arabien. Er ſandte fo viele Sclaven nach 
Meeca, daß ihm der Scherif die groͤßte Ehre ers 
zeigte , die einem Muſelmanne nur wiederfahren 
kann, und ihm eine grüne ſeidene Fahne und ein 
Zelt von ſchwarzem Sammet mit Gold ges _ 
ſtickt, zum Geſchenke uͤberſchickte. Kurz darauf 
wurde er zum Scheick der Inſel Zeyla ernennt, 
und nun hatte er den Schluͤſſel von Abyſſinien 

iu feinen Händen, * ö 

Im Jahr 1516. eroberte die portugieſi⸗ 
ſche Flotte unter Lopez Suarez die Inſel Zeyla 
an der Muͤndung des rothen Meers, und ver⸗ 

brannte die Stadt. Mathaͤus ward inz wiſchen 
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von dem Könige von Portugall ſehr gnaͤdig em⸗ 
pfangen worden und man ſah dort den grofs: 
fen Vortheil ein, am rothen Meer einen fo wich⸗ 
tigen Bundsgenoſſen zu haben, bey dem die 
portugieſiſchen Flotten, wenn ſie die tuͤrkiſchen 
verfolgten, Schutz und Lebens mittel finden koͤnn⸗ 
ten. Der Koͤnig ſchickte alſo ebenfalls einen Ge⸗ 
ſandten ab, der mit einer Flotte unter Lopez Su⸗ 
arez, an deren Vord ſich auch Mathaͤus befand, 
nach Indien gieng. Eduan Galban, ein Mann 
von groſſer Erfahrung und Geſchicklichkeit, der 
ſchon portugieſiſcher Geſandte in Spanien, 
Frankreich und Deutſchland geweſen und ſchen 
hoch in Jahren war, wurde zu dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft beſtimmt. Die Flotte kam gluͤcklich 
in das rothe Meer und ankerte bey der In⸗ 
ſel Camaran an der Kuͤſte des gluͤckſeligen Ara⸗ 
biens, einem ſehr ungeſunden Orte, wo Galvan 
ſtarb; Suarez beſchloß hier den Winter über zu 
bleiben, wo er aber groſſen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln litte. In 24 Stunden haͤtte er zu Ma⸗ 
ſuah ſeyn, und alle Aufträge feines Monarchen 
erfüllen koͤnnen. Suarez ſeegelte wieder nach In⸗ 
dien zuruͤck. Es wurde aber eine neue Flotte zu 
Goa ausgeruͤſtet, die unter der Anfuͤhrung des 
Lobez De Sequehra nach der Inſel Maſuah ſe⸗ 
gelte, wo ſie auch den ſechzehnten April 1520 
in Begleitung des Mathaͤus ankam. Sobalv 
die Flotte erſchien, verlieſſen die Einwohner 
Stadt und Juſel und flohen nach dem feſten Lan⸗ 
de, nach Arkeeko. Da aber dieſer Befehlsha⸗ 
ber ſich ganz ruhig verhielt, ſo kamen einige Ein⸗ 
wohner vom feſten Lande und ſagten ihm,; die 
Bud: 3 4 Kuͤſte 
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Kuͤſte fey ein Stuͤck von Abyſſinien und ſie wär 
ren aus Furcht geflohen, weil die Inſel von den 
Tuͤrken oft geplündert würde. Der portugieſi⸗ 
ſche Befehlshaber empfieng ſie ſehr freundlich, 
und ſagte ihnen, er und ſeine Leute waͤren eben⸗ 
falls Chriſten, und kamen, um den König von 
Abhyſſiaien zu unterſtützen. Den folgenden Tag 
bekam der Admiral einen Beſuch von dem Statt⸗ 
halter von Arkeeko, der ihn mit Lebensmitteln 
beſchenkte und ihn freundlich einlud, ans Land 
zu kommen. Als der Admiral ſich nach der 
Religion des Landes erkundigte, ſagte ihm die⸗ 
ſer, vier und zwanzig Meilen weiter liege auf 
einem Berge das Kloſter Biſan, und die Moͤn⸗ 
che, die ſchon ſeine Ankunft erfahren, haͤtten ſie⸗ 
ben ihrer Brüder abgeordnet, um ihm aufzu⸗ 
warten; die auch kurz hernach ankamen, und von 
dem Admiral mit vieler Hoͤflichkeit empfangen 
wurden. Die Moͤnche freuten ſich ungemein über 
die gluͤckliche Zurückkunſt des Mathaͤus und gien⸗ 
gen an Bord des Schifs des Admirals, der ſie ar⸗ 
tig beſchenkte und ſieben Portugieſen abfertigte, 
um den Gegenbeſuch zu machen, und das Klo⸗ 
ſter zu beſehen. 5 : 
Einige Tage nachher kam der Baharna⸗ 
gaſch, unter dem dieſe ganze Küſte ſtand, um 
dem Admiral ſeinen Beſuch zu machen, der aber 
nicht unter die Zelte treten wollte, die zu ſeinem 
Empfang aufgeſchlagen waren, weil er ſich fuͤrch⸗ 
tete, den Canonen zu nahe zu kommen. Dieſer 
Befehlshaber erzählte dem Admiral, daß die 
Portugteſen nach einigen Prophezeihungen ſchon 
lange in dieſem Lande erwartet wuͤrden, und alle 
e 8 Abhßſi⸗ 
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Abyſſinier waͤren bereit, ſie freundlich zu empfan⸗ 
gen und mit allem nöthigen zu unterſtuͤtzen. Vey⸗ 
de Theile machten ſich wechſelſeitige Geſchenke 
und ſchieden vergnuͤgt aus einander. Die Por⸗ 
tugieſen beſchloſſen nun den Mathaͤus auf ſeiner 
Ruͤckreiſe an den Hof, durch eine Geſandtſchaft 
von ihren Leuten, begleiten zu laſſen. Roderigo 
de Lima wurde dazu auserſehen und reiſete mit 
dem Mathaͤus ab. 
Der Koͤnig befand ſich eben in der ſuͤdlichen 
Gegend ſeines Reichs und der Geſandte war mit 
ſeinem Gefolge in Norden gelandet, er mußte al⸗ 
ſo quer durch das Reich reiſen. Sie kamen nun 
durch Gegenden, die voller wilder Thiere und 
von rohen grauſamen Menſchen bewohnt waren. 
Die Fluͤſſe waren durch die Regenzeit angelaufen; 
oft kamen fie in Wuͤſten, wo ihnen alle Lebens⸗ 
mittel fehlten; allein dieſe kleine Geſellſchaft war 
fur die Ehre ihres Koͤnigs und den Ruhm ihres 
Vaterlandes ſo begeiſtert, daß ſie allen freilich 
nicht geringen Gefahren wiederſtand. Oft gien⸗ 
gen fie durch Waͤlder, die fo dick mit Holz bewachſen 
und ſo voll Dornen waren, daß Niemand durch⸗ 
kommen konnte. Reiſſende Fluͤſſe, oͤde Gebuͤrge, 
beftäntige Gewitter und bey jedem Tritt in Ge⸗ 
fahr von wilden Thieren zerriſſen zu werden, die⸗ 
ſes waren ohngefehr die Scenen, die fie taglich 
auf der Reife ſahen. Endlich fanden ſie wieder 
Felder und bewaſnete Menſchen, die ihre kleine 
Heerden magerer Ziegen und ihre Hirſenfelder bes 
ſchuͤtzten. Die Leute waren ſchwarz, hatten das 
Haar niedlich geflochten, ganz nackend und trus 
gen blos ein Stuͤck Leder. um den Unterleib. Sie 
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ſetzten ihre Reiſe weiter fort, und kamen endlich 
an ein Kloſter, wo aber der Geſandte Mathaͤus 
an einem boͤsartigen Fieber ſtarb. Dieſes Klo⸗ 
ſter hieß Biſan, das ſeinen Namen von der waſ⸗ 
ſerreichen Gegend hat, worin es ſteht. Die um⸗ 
liegende Gegend hat viele Seen und Fluͤſſe, 
und aus den Felſen entſpringen eine Menge Quel⸗ 
len. Hier liegen in einem Umfange von ſechs 
und zwanzig Meilen ſechs Kloͤſter, alle auf der 
Spitze hoher Felſen, unter denen das Kloſter 
Biſan das vornehmſte iſt. Es iſt auf allen Sei⸗ 
ten mit Gehoͤlze umgeben, und es finden ſich hier 
viele Arten von Fruchtbaͤumen, Pomeranzen⸗ Ci⸗ 
tronen Limonen ⸗Pfirſchen⸗Feigenbaͤume, Wein⸗ 
ſtöͤcke, — — und die Felder liefern Myrrhen und 
Jasmin. Sonſt befanden ſich in dieſem Kloſter 
gegen tauſend Moͤnche, die groſſe Laͤndereyen 
beſitzen und dem Statthalter der Provinz ihren 
Tribut in Kuͤhen und Pferden erlegen. Man 
hält die letztern für vorzüglich, weil fie von den 
Arabiſchen abſtammen. Als ich die Leibgarde 
des Koͤnigs commandirte, konnte ich frey unter 
ihnen aus ſuchen, ich traf aber doch kaum zwan⸗ 
zig an, die groß und ſtark genug waren, einen 
Reuter mit völliger Ruͤſtung zu tragen. Der 
portugfeſiſche Geſandte feßte nun feine Reife nach 
Shoa fort. Der Capellan der Geſandtſchaft, 
Alvarez hat die Geſchichte derſelben beſchrieben; 
allein ſeine Erzehlung iſt ſo voll Erdichtungen 
und Falſchheiten, daß ſeine eigene Landsleute fie 
verwerfen. Er erzehlt viel von der Neigung der 
Abyſſinier zu der Catholiſchen Religion, ich 
habe mich aber nie davon uͤberzeugen ene 
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weil die Könige von Abyſſinien jederzeit eiſri⸗ 
ge Anhänger der alerandriniſchen Kirche was 
ren, und unter dem, Volke beynahe ein Auf⸗ 

ruhr entſtand, als der Koͤnig ein Marienbild 
durch einen venetianiſchen Mahler halte mahlen 
laſſen. Ich finde noch einen Umſtand in der Er⸗ 
zehlung des Alvarez, uͤber den ich eine Bemer⸗ 
kung machen muß. Sie kamen, wie er ſagt, 


durch ein Feld Bohnen; ich habe aber dieſe Frucht 


in Abyſſinien nie geſehen. Eine Pflanze, die 
wild waͤchſt, und einige Aehnlichkeit mit den Boh⸗ 
nen hat, ſind die Lupinen, welche in den Pro⸗ 
vinzen, wo der Honig faͤllt, ſtark gefunden wer⸗ 
den, die aber bey den Einwohnern nicht ſehr 
beliebt ſind. i 
Der Koͤnig fuͤhrte den Geſandten bey ſeiner 
Ankunft in die Dreyeinigkeitskirche, wo viele 
Koͤnige begraben lagen. Die Kirchen in Abyſ⸗ 
ſinien find ſaͤmmtlich mit Stroh gedeckt. Einige 
Manner von der Geſellſchaft des Geſandten ſag⸗ 
ten dem Koͤnige, ſie wuͤrden weit niedlicher aus⸗ 
ſehen, wenn ſie mit Bley gedeckt waͤren; die⸗ 
ſer bath darauf den Geſandten, der Koͤnig von 
Portugall moͤchte doch die noͤthigen Platten dazu 
ſchicken. Der Geſandte antwortete, ſein Herr 
wuͤrde fo viel Bley ſchicken, daß er nicht allein 
dieſe, ſondern auch alle Kirchen, die er noch 
Fünftig bauen würde, damit decken könnte. Der 
Koͤnig erwiederte darauf, wenn ſein Herr Ge⸗ 
ſandte nach Abyſſinien ſchicken wollte, fo muͤſſe er 
ihnen anſehnliche Geſchenke mitgeben, ſonſt wuͤr⸗ 
den fie ſchlecht einpfangen werden. Der Geſand⸗ 
te wurde hierüber empfindlich und N 1 
e ein 
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fein Koͤnig gebe niemals Geſchenke, und er fey 
blos Abgeſandter des Vice⸗Koͤnigs von Indien. 
Die Art, wie man ihn behandele, ſey ſo niedrig 
und kraͤnkend, daß er fie als ein Mann, der in 
Dienſten eines ſo großen Monarchen ſtehe, nicht 
länger erdulden koͤnne, und fordere deswegen ſei⸗ 
ne Entlaſſung, denn man habe ihm alles ge⸗ 
raubt, und blos noch die Kleider übrig gelaſſen. 
Der Geſandte Mathaͤus ſey in Portugall weit 
anſtaͤndiger behandelt worden, und da er feinen 
Auftrag ausgerichtet und ſeine Briefe uͤbergeben 
habe, ſo moͤchte man ihn wieder abfertigen. Der 
Geſandte erfuhr aber, daß der Koͤnig die Ab⸗ 
ſicht habe, ihn nach der Gewohnheit des Landes 
zuruͤckzubehalten, und nicht wieder abreiſen zu 
laſſen, und ſahe auch noch beſtaͤndig den Covilan, 
welchen Koͤnig Johannes von Portugall als Ab⸗ 
geſandten hierher geſchickt und der ſich im Lande 
hatte niederlaſſen und verheyrathen muͤſſen. Der 
König änderte aber feine Meynung, weil er des 
ſchloſſen hatte, einen Geſandten nach Portugall 
zu ſchicken, und ließ alſo den Roderico abreiſen, 
nahm ihm aber doch vorher ſeinen Secretair und 
einen Mahler mit Gewalt weg und noͤthigte dieſe 
in Abyſſinien zu bleiben. Ein abyſſiniſcher Mönch 
Zaga Zaab, der die portugieſiſche Sprache er⸗ 
lernt hatte, ſollte nun als Geſandter des Koͤnigs 
nach Portugall gehen, und er reißte mit dem 
Roderico nach Maſuah ab, wo fie auch die 
portugieſiſche Flotte noch fanden, welche ihre 
Gefandten nach Indien zuzuͤckfuͤhren wollte. Ei⸗ 
nige Zeit hernach ſchickte aber der Koͤnig einen 
Boten nach Maſuah, daß Roderico wieder 11 
ruͤck⸗ 
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rüͤckkommen ſollte, er ſchlug aber dieſes ab und 
ſtellte es dem abyſſiniſchen Moͤnch frey, ob er 
bey ihm bleiben, oder nach Abyſſtnien zuruͤckge⸗ 
hen wollte. Allein dieſer fuͤrchtete, wenn enzu⸗ 
ruͤck Fame, wuͤrde er den Löwen vorgeworfen 
werden; ſchiffte ſich mit dem Geſandten ein und 
gieng mit ihm nach Indien unter Segel. Dieſe 
Verbindungen der Abyſſinier und Portugieſen beun⸗ 
ruhigten die benachbarten Maͤchte ſehr, als wel⸗ 

che nachtheilige Folgen davon befuͤrchteten. 
Die Türken lieſſen ſich aber nicht ſchrecken, 
ſondern ſetzten ihre Eroberungen fort, und nah⸗ 
men Arabien weg, unterdeſſen daß die Abyſſini⸗ 
er und Portugieſen ihre Zeit mit Entwuͤrfen ver⸗ 
lohren, wie ſie Arabien bis nach Jeruſalem er⸗ 
obern koͤnnten. Ehe die Türken Egypten erober⸗ 
ten, gieng beftändig eine Caravane dahin, Die zu⸗ 
weilen aus tauſendPilgrimmen, theils Geiſtlichen 
theils Layen beſtand, allein ein Jahr nachher, 
als Selim Cairo erobert hatte, wurde eine ſolche 
Caravane auf ihrer Ruͤckreiſe von den Tuͤrken an⸗ 
gegriffen, und zum Theil niedergehauen, zum 
Theil in die Wuͤſte gejagt, wo fie für Hunger 
und Durſt umkommen muſten. Einige Jahre 
nachher wurde wieder eine ſolche Caravane von 
den Mohren angegriffen, geſchlagen und geplüns 
dert, die alten Pilgrimmen niedergeſäͤbelt und 
die jungen als Sklaven verkauft, und nun hoͤrte 
alle Verbindung, welche die Chriſten bisher durch 
die Wuͤſte mit Cairo gehabt hatten, gaͤnzlich auf, 
und wurde blos durch die Mahometaner fortge⸗ 
ſetzt. Die Verbindung der Abyſſinier und Por⸗ 
tugieſen fieng aber an etwas ſchlaff zu W 
te 
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Die Portugieſen hatten ſie vorher geſucht, weil 
ſie glaubten, ſich dadurch in Indien feſtzuſetzen z 
ihre Macht war aber nun ſo gegruͤndet, daß ſie 
die Abyſſinier nicht mehr noͤthig hatten. Der 
Koͤnig von Abyſſinien wurde auch kalt, weil er 
die Mohren in Adel ſo gedemuͤthiget hatte, daß 
er ſie nicht weiter fuͤrchtete, und die Macht der 
Türken war durch die Portugieſen in Indien fo 
geſchwaͤcht worden, daß Selim, der Indien gern 
erobern wollte, dieſen Plan aufgeben mußte. Al⸗ 
lein Selim, der nun die arabiſche Küfte an der 
Seite des rothen Meers erobert hatte, wuͤnſchte 
ſeine Macht in dieſen Gegenden noch weiter aus⸗ 
zubreiten. Mecca war in Gefahr, wenn eine por⸗ 
tugieſiſche Armee und Flotte ankam, und ſich 
mit den Abyſſiniern vereinigte. Namen die Por⸗ 
tugieſen eine Sufel oder einen Hafen, der den 
Abyſſiniern gehörte, in Beſitz, ſo waren feine 
Schiffe und Galeeren im rothen Meer ebenfalls 
nicht ſicher. Selim glaß te ferner, der Prophet 
Mahomet habe mit dem Koͤnige von Abiſſynien 
einen Briefwechſel unterhalten, und hielte es al⸗ 
fo fur feine Schuldigkeit, diefen Fuͤrſten mit 
hen zur mahometaniſchen Religion zu ber 
ehren. f I Nen 
Endlich ſtarb im Jahr 1525. die Kayſerin 
Helena, die zuerſt die Verbindung mit beyden 
Nationen geſtiftet hatte, und gleich nach ihrem 
Tode rͤſtete ſich der Konig zu einem neuen Kriege 
gegen die Mohren, die ſich aber durch eine ge⸗ 
naue Verbindung mit den tuͤrkiſchen Befehls ha⸗ 
bern in Arabien in eine ganz andere Verfaſſung ges 
ſetzt hatten. In Zeyla lag nun eine au 
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Beſaßung, die mit einer anſehnlichen Artillerie 
verſehen war. Die Pluͤnderung der von Jeruſa⸗ 
lem zuruͤckgekommenen Caravane, die der Koͤ⸗ 
nig raͤchen wollte, gab die Urſache zum Kriege. 
Ein Corps Abyffinier rückte gegen die Grenze 
von Adel; allein kaum kam es, ſo wurde es von 
emem Theile der mohriſchen Armee wuͤthend an⸗ 
gegriffen und in die Wuͤſte des Landes zuruͤck⸗ 
gejagt. Der Koͤnig marſchirte aber doch vor und 
lieferte der mahometaniſchen Armee ein hitziges 
Treffen. Die Abyſſinier wurden aber ganzlich 
geſchlagen, viele vornehme Befehlshaber, ein 
großer Theil des Adels und mehr als viertau⸗ 
ſend Mann blieben auf dem Plaße. Mahomet, 
Statthalter von Zeyla, der ſehr genaue Freund⸗ 
ſchaft mit den tuͤrkiſchen Paſchas hatte, führte 
die Mohren an und beſchloß nach dieſer Nieder⸗ 
lage der Abyſſinier fie vollig zu Grunde zu rich⸗ 
ten. Die Paſchas ſchickten ihm Canonen und 
Truppen; ein groſſes Corps Janitſcharen kam 
über das Meer und ſtieß zur tuͤrkiſchen Armee. 
Mahomet fiel. nun in die Provinzen Fatigar, 
Dfat, Davaro ein, pluͤnderte und verheerte fie, 
und ſchleppte eine Menge Einwohner nach Adel. 
Das folgende Jahr fielen die nemlichen Pluͤnde⸗ 
rungen wieder vor; der Konig voll Verzweifelung, 
daß nun ſein Reich ganz zu Grunde gerichtet wer⸗ 
den ſollte, grif die Mohren den erften May 1828. 
bey Ifras an, wurde aber abermals geſchlagen, 
fein Miniſter und viele der vornehmſten Befehls⸗ 
haber blieben auf der Stelle und die mohriſche 
Armee beſetzte darauf Shoa. Mahomet verfolg⸗ 
te den König immer weiter, und verheerte in 

dieſem 
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dieſem und dem folgenden Jahre die Provinzen 
Amhara, Warwar und Tigre; der König zog 
ſich immer zuruͤck, und Mahomet verfolgte ihn 
beftändig und ſchlug ihn den ſechſten Februarius 
noch einmal bey Delakus am Nil, wo wieder ſehr 
viele niedergehauen wurden. Die Mohren ver⸗ 
theilten nun ihre Armee in mehrere Haufen, ver⸗ 
heerten und verwuͤſteten das ganze Land, verbrann⸗ 
ten Axum und viele der reichſten Kirchen in Abyſ⸗ 
ſinien. Mahomet ſetzte ſeine Verwuͤſtungen be⸗ 
ſtaͤndig fort, trug aber doch in dem folgenden Jah⸗ 
re dem Koͤnige an, Friede zu machen und ihm 
ſeine Tochter zur Ehe zu geben, ſonſt wollte er 
Abyſſinien ſo verheeren, daß nichts als Gras 
darinnen wachſen ſollte. Der König verwarf dieſen 
Antrag, weil Mahomet ein Unglaͤubiger ſey, und 
antwortete: er betrachte dieſes Ungluͤck als eine 
Zuͤchtigung, die ihm Gott zur Strafe für feine. 
Suͤnden zuſchicke, und welche er geduldig ertra⸗ 
gen wolle. Der Zuſtand in Abyſſinien war in dieſer 
Zeit ſehr traurig, das Land gaͤnzlich verwuͤſtet, 
es entſtand eine Hungers⸗Noth, die Peſt brach 
aus und raffte noch einen großen Theil der Ein⸗ 
wohner, die durch das Schwerdt nicht gefallen 
waren, weg. Der König blieb bey dieſem Uns 
gluͤck doch immer ſtandhaft, war ohne Kinder und 
ohne Armee, vertheidigte noch beſtaͤndig fein Reich, 
war aber ſo in die Flucht gejagt, daß man kaum 
wuſte, in welcher Gegend er ſich aufhielte. Nach 
und nach kamen viele Soldaten, die den Moh⸗ 
ren entgangen waren, zu ihm und er hatte wie⸗ 
der eine kleine Armee, mit der er die herumſtrei⸗ 
fenden mohriſchen Haufen, wenn ſie mit Beute 
a bela⸗ 
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beladen , zuruͤckkehrten, uͤberfiel, und ihnen 
den Raub abnahm. Der abyſſiniſche Geſandte 
Zaga Zaab war nun ſeit zwölf Jahren ſchon von 
Maſuah abgereiſet, kam gluͤcklich zu Liſſabon au, 
und wurde von dem Koͤnige Johannes ſehr aus⸗ 
gezeichnet empfangen; allein dieſe glaͤnzende Auf⸗ 
nahme bewog ihn, die Geſchaͤfte ſeiner Geſandt⸗ 
ſchaft eben nicht mit ſehr großem Eifer zu betrei⸗ 
ben. Die Portugieſen waren auch ziemlich gleich⸗ 
gültig, weil ihre Macht in Indien ſich nun ſo be⸗ 8 
feſtigt fand, daß ihnen ein Aliirter, wie der 
König. von Abyſſinien, nicht viel helfen konnte. 
Zaga Zaab verließ das Reich noch in bluͤhen⸗ 
den Umſtaͤnden, allein ſeit der Zeit hatten das 
Feuergewehr und die Tuͤrken in Arabien die 
Sachen ſo verandert, daß dem Koͤnige David 
nichts mehr übrig geblieben war, als der kö⸗ 
nigliche Titul und ein Leben, daß taglich in groſ⸗ 
ſer Gefahr war. Der Koͤnig hatte, wie ſchon 
geſagt, aus dem Gefolge des Geſandten zwey 
Portugieſen zuruͤckbehalten, und er dachte nun 
an eine neue Geſandtſchaft nach Portugal, und 
beſtimmte dazu den Abuna Johann Bermudas. 
Dieſer Mann hatte ſchon eine Reiſe nach Rom 
gemacht, wo er vom Pabſt Paul dem dritten als 
Patriarch don Abyſſinien und Alexandrien war be⸗ 
ſtaͤtigt worden. Er kannte das Land ſehr ge⸗ 


nau, und wuſte alle traurige Vorfaͤlle, wel 


daſſelbe in einen ſo huͤlfloſen Zuſtand gebracht 
hatten. Während, dieſer Zeit fiel in den ſüͤdli⸗ 
chen Gegenden des Reichs eine ſchreckliche Der 
gebenheit vor. Der mahometaniſche Statthal⸗ 
ter von Arar hatte erfahren, daß auf dem 8155 
Zweyter Band. Aa GSGes⸗ 
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Ges hen, der ſehr feſt war, und durch eine Armet 
beſtaͤndig gedeckt wurde, viele Reichthuͤmer und 
Koſtbarkeiten verwahrt wuͤrden. Er uͤberfiel als 
ſo dieſe Feſtung, erſtieg den Berg und ließ al⸗ 
le Prinzen der koͤniglichen Familie, die hier als 
Gefangene verwahrt wurden, mit allen Menſchen, 
die er antraf, ohne Gnade niederhauen. Dieſes 
neue Unglück drückte den König boͤllig nieder, 
und er ſtarb im Jahr 1740. Verſchiedene eu⸗ 
ropaͤiſche Geſchichtſchreiber ſchildern dieſen König 
ſehr übel, und beſchuldigen ihn, daß er groſſe 
Aus ſchwelfungen mit dem andern Geſchlechte bes 
gangen, und ſogar ſeinen Beyſchlaͤſerinnen erlaubt 
habe, Goͤtzenbilder in feinem: Pallaſte zu haben. 
Ich halte dieſes aber für eine Verlaͤumdung; denn 
nach andern Nachrichten war er ein kluger und 
frommer Fuͤrſt. E bin Ait 
Dieſem Monarchen folgte 1540 Claudius, 

der wieder viele Kriege und Streitigkeiten mit 
den Mohren in Adel hatte. Der Geſandte Jo⸗ 
hann Bermudes war inzwiſchen von Rom nach 
Aſſabon gerelſet. wo ihn auch der König als Par 
triarch von Abyſſinien und Alexandrien erkannte. 
Er machte nun eine fo ruͤhrende Schilderung von 
dem Ungluͤcke das Ubpffinien betroffen, daß der 
Koͤnig von Portugall dem Don Garcia de No⸗ 
ronha, welcher als Vice König nach Indien rel 
ſete, den Befehl gab den Abyſſiniern vierhun⸗ 
dert portugieſiſche Soldaten zur Huͤlfe zu ſchicken, 
und ſie zu Maſuah ans Land zu ſeizen. Johaan 
Bermudes entſchloß ſich, mit dem Don Garcia 
abzuſegeln. Allein er wurde krank und es ver⸗ 
gieng noch ein Jahr, che er wieder in In dien 
e ih ankem⸗ 
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ankommen konnte. Don Gareia war inzwiſchen 
geſtorben, und Don Stephan de Gama war 
nicht ſo eifrig, um die verſprochene Huͤlfe zu lel⸗ 
ſten. Don Stephan beſchloß doch endlich in das 
rothe Meer zu ſegeln, und die tuͤrkiſchen Gas 
leren zu Suez zu verbrennen; allein die Tuͤrken 
hatten davon Nachricht erhalten, und ſolche an 
das Land gezogen. Don Stephan ſegelte dar⸗ 
auf nach Maſuah, um ſeine Flotte mit Waſſer 
zu verſehen, und ſchickte einige Boote nach Ar⸗ 
keko, einer kleinen Veſtung auf dem veſten Lande, 
die damals den Türken und Mohren gehörte, 
Stephan hatte tauſend Stuͤcke baumwollene Zeu⸗ 
ge an das Land geſchickt, um ſie gegen Waſſer 
zu vertauſchen. Die Mohren nahmen dieſe ſo⸗ 
gleich weg, und lieſſen dem Stephan ſagen, 
Ethiopien gehoͤre jetzt dem Koͤnige von Adel, 
deſſen Einwohner den Handel allein führen duͤrf⸗ 
ten ; wollte er Friede mit ihnen machen, ſo ſoll⸗ 
ten ihm die tauſend Stuͤcke Zeuge wieder gegeben, 
und die Flotte reichlich mit Waſſer verſorget wer⸗ 
den. Don Stephan bezeigte fein Verlangen, Han⸗ 
del mit ihnen zu treiben, lies ihnen die tauſend 
Stuͤcke Zeuge, und ſchickte noch andere tauſend 
Stücke, um dafur Waſſer, Lebensmittel und les 
bendiges Vieh einzutauſchen. Sobald Stephan 
dieſe Lebensmittel erhalten hatte, ſetzte er ſechs 
hundert Mann aus geſuchter Truppen aus Land, 
die alle Zugänge der Stadt Arkeko beſetzten, und 
alles, was ihnen auſſtieß, ohne Gnade nieder⸗ 
machten. Der Smauhalter des Königs von Adel 
ergriff bey der erſten Nachricht von der Ankunft 
der Portugieſen die Flucht; allein fie holten ihn 
ei; Aa 2 ein, 
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ein, und hieben ihm den Kopf ab. Don Ste⸗ 
phan ließ nun die Mannſchaſt aus ziehen, welche 
dem Könige Claudius zu Hülſe kommen ſollte. 
Er hatte nur vierhundert und funfzig Mann 
dazu beſtimmint; allein die Portugieſen waren 
fo eifrig, daß ein jeder mitzugehen wuͤnſchte. 
Die Officiers, welche Don Stephan ernannte, alle 
Männer von hohem Stande, nahmen p viele 
Bedienten mit, daß die Zahl der Mannſchaft 
weit über vierhundert und ſunfzig ſtieg. Don 
Chriſtoph de Gama, ein Bruder des Don 
Stephan, ein junger, tapferer, feuriger Mann, 
bekam den Oberbefehl über" dieſen Haufen, "Dies 
ſe kleine Armee ruͤckte den folgenden Tag nach 
Arkeko, und nahm hier Abſchied von ihren Lan⸗ 
desleuten, worauf Don Stephan wieder zu 
Schiffe gieng, und nach Indien zuruͤckſegelte. 
Don Chriſtoph ruͤckte nun ſehr muthig nach Do⸗ 
barwa vor, ſo zwar der kuͤrzeſte Weg nach Abyſ⸗ 
ſinien iſt der aber über rauhe und ſteile Berge 
geht. Die Abyſſinier verſorgten ihn auf dem 
Marſch, ſowohl mit Schlacht⸗ als Zug: Vieh. 
Aber es koſtete Mühe, den kleinen Zug Artil⸗ 
lerie auf dem rauhen Wege ſortzubringen, und 
Gama ließ hierzu eine Anzahl hölzerner Karren 
verfertigen. 9 e TE : Senidnes 
Die Koͤnigin kam ſogleich, um dem Don 
Chriſtoph einen Beſuch zu machen, und er em⸗ 
pfieng ſie an der Spitze feiner Truppen mit 
klingendem Spiel, fliegenden Fahnen und einer 
General- Salve, welche letztere aber ſie in groſ⸗ 
fen Schrecken ſeßzte. Die Koͤnigin war von Kopf 
bis zu Fuß verhuͤllet, hob aber ihren N 
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auf, ſo daß er ihr Geſicht ſehen konnte; und er 
gab ihr, eine Ehren Wache von hundert 
Mann. Don Ehrifioph ſetzte nun feinen Marſch 
weiter fort, um ſich mit dem Koͤnige zu vereini⸗ 
gen. Seine Leute muſten viel durch den Regen 
leiden, und er erhielt Nachricht, daß ihm die 
mohriſche Armee entgegen komme. Kein Theil 
ſuchte den andern zu vermeiden, und ſie kamen 
einander den fünf und zwanzigſten Maͤrz bey ei⸗ 
nem kleinen Dorfe Ainal zu Geſichte. Die mob⸗ 
riſche Armee beſtand aus tauſend Reutern, fuͤnf⸗ 
tauſend Mann zu Fuß und ſunfzig tuͤrkiſchen 
Mucsgquetirs, führte auch einige Canonen bey 
ſich. Don Chriſtoph hatte ſeine vierhundert und 
funfzig Portugieſen, zwoͤlftauſend Mann Abyſ⸗ 
ſinier, groͤßtentheils Fußvolk und einige Reute⸗ 
rey, die aber nicht viel werth war. Er ſahe 
gar bald, daß ihm der Feind an Renterey uͤberle⸗ 
gen war, und nahm alſo eine Stellung, wo er von 
feinen Flinten und Canonen den heſten Vortheil 
ziehen konnte. Dieſe Vorſicht war ſehr klug, 
weil die Abyſſinſer in groſſe Furcht geriethen, 
als das Feuer von beyden Seiten anfieng. Ma⸗ 
homet, der Anfuͤhrer der mohriſchen Armee, 
ritt ſehr nahe an die Linie des Don Chriſtophs, 
um zu fehen, ob er nicht mit der Meuterey eins 
brechen koͤnne. Nach der Kleidung zu urtheilen, 
ſchien es ein vornehmer Officier zu ſeyn, und 
ein Portugieſe gab Feuer auf ihn, toͤdtete das 

ferd und verwundete den Reuter. Dieſer Vor⸗ 
fall hätte vermmblih die mohriſche Armee in 
Unordnung gebracht, wenn nicht kurz darauf der 
portugieſiſche Genua, auch wäre verwundet 
5 a 3 worden. 
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worden. Don Chrlſtoph lleßß darauf ſein Lager 
auſſchlagen, und die Mohren Jogen ſich ebenfalls 
zuruck ohne verfolgt zu werden, weil die Abyſ⸗ 
ſinler keinen Theil am Treffen nahmen. = 
Die portugieſiſche Armee bezog nun bie Wins 
terquartiere zu Afalo, allein die mohriſche Armee 
entfernte ſich nicht weit, und war beſtaͤnbig Wil⸗ 
lens, den Portugleſen, noch ehe ſie ſich mit dem 
Koͤnige vereinigen konnten, ein Treffen zu liefern. 
Don Chriſtoph wünſchte dleſes ebenfalls, weil 
ſeine Portugieſen ſich durch die Gefechte und das 
ungewohnte Clima ſehr verminderten. Der Rb: 
nig ruͤckte alſo der portugleſiſchen Armee näher, 
allein der mohriſche General ſtellte ſeine Trup⸗ 
pen zwiſchen die königliche und die portugieſiſche 
Armee in Schlachtordnung, und forderte die Por⸗ 
tugieſen in den verächtlichſten Ausdrücken zum 
Treffen heraus. Don Chrlſtoph war eln ſehr 
tapferer und erfahrner Befehls haber, aber aͤuſ⸗ 
ſerſt lebhaft und heftig, elferſuͤchtig auf feine 
milttarlſche Ehre, elgenſinnia und hartnäckig bey 
feinen Entſchluͤſſen. Ein Mann von ruhigern 
Character und kalterm Blute wuͤrde uͤber dleſe 
Prahlereyen des mohriſchen Anfuͤhrers gelacht 
haben, allein Don Chriſtoph vergaß, wie viel er 
wagte, wenn er vor der Vereinigung mit dem 
König elne Schlacht lieferte, nahm alfo eine ſehr 
vortheilhafte Stellung, und both den Mohren den 
dreyſigſten Auguſt ein Treffen au. Die Tuͤrki⸗ 
ſchen Paſchas hatten die Mohren mit Reuter ey 
verſtärkt, fo daß fie jegt zwehtauſend Mann hat⸗ 
ten; hundert tuͤrkiſche Musquetirs, eine grofe 
fe Menge Fußdolk und mehr Artillerie, als man 
f noch 
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noch je in Abyſſinien geſehen hatte, waren ih⸗ 
nen gleichfalls zugeſchickt worden; die Koͤnigin 
und der Patriarch geriethen über dieſe Anſtalten 
in Furcht und entflohen vor der Schlacht. Don 
Chriſtoph ſuͤrchtete aber, daß dieſe Entfernung 
ſeine Leute nieberſchlagen mochte, und ließ fie 
wieder zuruͤckhohlen. Die Schlacht fieng ſich 
mit ungemeiner Wuth an; die Portugieſen 
hatten vor ihre Linie eine Menge Pulvers ge⸗ 
ſtreut, welches fie bey Annaͤherung der Tuͤr⸗ 
cken anzuüͤndeten, wodurch viele verbrannt wur⸗ 
den. Jene hatten ſchon Hofnung zum Sieg, 
als der mohriſche General einige Canonen auf 
die Abyſſinier richten ließ, welche ſogleich die 
Flucht ergriffen und die Portugieſen, ſo nur 
vierhundert Mann ſtark waren, im Stich lieſen; 
die nun von den Mohren umringt und von allen 
Seiten her wuͤthend angegriffen wurden. Die 
Portugieſen vertheidigten ſich tapfer, bis Don 
Chriſtoph , der ſich ſehr ausſetzte, von einem 
Tuͤrken durch den Arm geſchoſſen wurde; nur 
mit Gewalt brachte man ihn auf einen Tragſeſ⸗ 
ſel, und führte ihn mit der Koͤnigin und dem 
Patriarchen fort. Er wurde in einem Walde in 
eine Hoͤhle gebracht, wo man ſeine Wunden ver⸗ 
band. Die Königin und der Patriarch erſuchten 
ihn dringend, doch weiter zu fliehen, weil ihn 
fonft gewiß die mohriſche Reuterey antreffen und 
nieberhanen würde. Aber er weigerte ſich ſo 
hartnäckig , daß die Königin und der Patriarch 
ihren Weg fortfeßten und ihn feinem Ungluͤcke 
und Schickſale überlaſſen muſten. Don Chris 
ſtoph hatte eine ſehr ſchoͤne Frau geheyrathet, die 
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vorher an einen türkiſchen Offic ier war vermaͤhlt 
geweſen, und die er ungemein zärtlich liebte. Dieſe 
Frau verſprach ihn zu retten, und an einen filhes 
ren Ort zu bringen. Sie fuͤhrte ihn in eine Hoͤh⸗ 
le, wo aber gleich ein Haufen mohriſcher Reute⸗ 
reh ankam, den verwundeten General mitnahm, 
und ihn zu ihrem Auführer brachte. Der moh⸗ 
riſche General uͤberhaͤuſte ihn mit Schimpfwor⸗ 
ten, die aber den Don Chriſtoph in ſolche Wuth 
ſetzten, daß er dem Mohren in gleichem Tone 
antwortete, der ihm darauf mit eigener Hand den 
Kopf herunter hieb, und ſolchen nach Conſtanti⸗ 
nopel ſchickte. Der Koͤrper wurde in Stuͤcken 
gehauen und in alle Theile Arabiens verſendet. 
Die Mohren eroberten nun das Lager der Porz 
tugi eſen, und ſaͤbelten alle Verwundete ſogleich nie⸗ 
der. Die Weiber waren in das Zelt des Don 
Chriſtophs geflohen, wo ſie die Tuͤrken fanden 
und mißhandeln wollten; allein eine Abyſſinierin, 
die an einen Portugieſen war verheyrathet gewe⸗ 
ſen, zuͤndete die Pulverfaͤſſer im Zelt an, und 
ſprengte dadurch ſich, die anderen Weiber und ih⸗ 
re Verfolger in die Luft. Die Koͤnigin flohe mit 
dem Patriarchen auf den Berg der Juden, einen 
ſt eilen und unzugänglichen Ort, der nur einen 
engen Zugang hatte und von einer groſſen Menge 
Einwohner beſchuͤtzt wurde, welche die große Ebe⸗ 
ne auf dem Berge bewohnen, wo ſie pfluͤgen und 
ſaͤen, und die durch einen groſſen Strom Waſ⸗ 
ſers fruchtbar gemacht wird. Hier blieb ſie zwey 
Monate, bis der Konig mit der Armee nahe 
kat mit dem ſie ſich nun vereinigte. Claudius 
war uͤber den Tod des Don Chriſtophs äufiert 
N etruͤbt 
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betruͤbt, und beſchenkte die Portugieſen mit tau⸗ 
ſend Unzen Goldes, un ſie unter ſich zu theilen. 
Sie hatten den Arius Dias zu ihrem Anfuͤhrer 
erwählt, der von einer Schwarzen abſtammte, 
und den der Koͤnig ſehr wohl leiden konnte. 
Diefer rückte nun den Mohren entgegen, die 
aber nicht mehr ſo fuͤrchterlich waren, weil die Tuͤr⸗ 
cken, welche ſich durch die Todesart des Don Chris 
ſtophs für beleidigt hielten, ſaͤmmtlich nach Ara⸗ 
bien zuruͤckgeſegelt waren. Claudius wuſte bie 
ſes, er griff deswegen die Mohren den funf⸗ 
zehnten November in der Ebene von Woggo⸗ 
ra an und ſchlug ſie gaͤnzlich in die Flucht. 
Viele der beſten mohriſchen Anfuͤhrer blieben 
an dieſem Tage auf dem Platze. Allein ſie 
verloren den Muth nicht und es fiel bald dar⸗ 
auf den zehnten Februar 1543. bey Iſaacs 
Wette ein neues heſtiges Treffen vor, worinn 
ſowohl die Portugieſen als dle Abyſſinier mit 
der äuſſerſten Tapferkeit fochten. Die mohri⸗ 
ſche Armee kam in Unordnung und Mahemet 
ihr Anfuͤhrer ritt, um den Seinigen Muth 
zu machen, bis nahe an die portugieſiſche Li⸗ 
nie, wurde aber von Peter Iyon, einem tap⸗ 
fern Portugiefen durch den Leib geſchoſſen und 
ſtuͤrzte in einem Gebuͤſche. wohin er geflohen 
war, todt vom Pferde. Der Kopf wurde ihm 
nachher abgehauen, und vor den Konig gebracht. 
Die mohriſche Armee ergriff nun die Flucht, 
und wurde von den nachſetzenden Abyſſiniern 
und Portugieſen, mit einem großen Theil ihrer 
beſten Anfuͤhrer niedergehauen. Der Koͤnig hat⸗ 
te nun die mohriſchen Heerfuͤhrer, die feinen 
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Vater fo hart gebruͤckt, ſäͤmmtlich gezuͤchtigt und 
vertrieb die Feinde nach und nach aus feinem Lan⸗ 
de. Dieſes war aber ſchrecklich verwuͤſtet, und 
eine Menge Staͤdte, Doͤrfer und Kirchen verbrannt; 
fo daß der König nun eifrig daran denken muſte, 

den vorigen Wohlſtand mieberherzuftellen, 
i Claudius hatte dreyzehn Jahr regiert, 
als ſich eine Sonnenfinfterniß ereignete, wel⸗ 
che das ganze Land in den groͤßten Schrecken 
ſetzte. Die unwiſſenden Moͤnche in der Wuͤſte 
fiengen an zu weiſſagen, daß dem Staate ein 
großes Unglück bevorſtehe, demohnerachtet blieb 
alles ruhig. Weil aber kurz darauf zwey alte 
Weiber, die mit dem Könige verwandt waren, 
ſtarben; fo glaubten die Mönche ihre Welſſa⸗ 
gung ſey erfuͤllt. Dieſe Finſterniß ereigneie ſich 
als der Koͤnig zu Sire reſidirte. Da ich durch 
dieſe Stadt reiſete, nahm ich Gelegenheit, ihre 
Länge und Breite zu beſtimmen. Ich obſervirte 
den 22 ſten Januar 1770 den Durchgang verſchie⸗ 
dener Sterne durch den Meridian, den folgenden 
Tag nahm ich die Sonnenhoͤhe am Mittag auf, 
fand die nördliche Breite 14° 4’ 30“ und den 
dreh und zwanzigſten beobachtete ich eine Emerſi⸗ 
on bed erſten Jupiters⸗Trabanten und fand, daß 
die Laͤnge von Sire 38° o’ 15“ oͤſtlich von 
Greenwich ſeyn muͤſſe. Dieſe Sonnenfinſterniß 
fiel in das Jahr 1553, den vier und zwanzigſten 
Januar, der Anfang war um 7 Uhr 21 
Minuten, das Mittel um 8 Uhr 40 Minuten, 
das Ende um ro Uhr 1 Minute, und die größte 
Verfinfterung der Sonnen ⸗ Scheibe betrug 10 
Zoll. Die Finſterniß war alſo beynahe total, 
a und 
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und muſte deswegen allerdings die Einwohner in 
grofle Unruhe und Furcht verſetzen; beſonders, 
da der Himmel im Januar zu Sire auſſerordent⸗ 
lich ſchoͤn und ohne alle Wolken iſt, dabei blaß 
blau, und heller von Farbe, wie der europäifche 
Himmel, ausſiehet. Die Abyſſinier, welche die 
Nacht uͤber ſelten aus ihren Haͤuſern kommen, 
geben auf Mondfinſterniſſe nicht viel Acht. Die 
Sonnenfinſterniſſe find auch wegen der Jahres⸗ 
eiten hier nicht ſo oft ſichtbar, als an andern 

Beten, Während der Regenzeit vom April 
bis September iſt der Himmel beſtaͤndig voll 
Wolken, allein im Monat Teiler, das iſt, im 
December und Januar, da iſt der Himmel voll⸗ 
kommen hell; und um dieſe Zeit ereignete ſich 
dieſe Fiaſterniß. Der König fieng nun an ſich 
mit den Angelegenheiten der Kirche zu beſchöͤfti⸗ 
gen, und er bat ſich einen Abung von Cairo 
aus, der auch ſchon feine Reiſe angetreten hats 
te. Allein der vorige Patriarch Johann Ver⸗ 
mudes, ein ſtolßer, heftiger und aberglaͤubiſcher 
Pfaffe, nahm dieſes ſehr übel, und verlangte, 
der König ſollte die Catholiſche Religlon anneh⸗ 
men und ſie in dem Reiche einfuͤhren. Bisher 
hatte zwiſchen den Portugieſen und Abyſſiniern 
die größte Einigkeit geherrſcht; die A byſſinier bes 
ſuchten die portugieſiſchen Meſſen, beyde Nati⸗ 
onen verheyratheten ſich untereinander, und die 
Kinder wurden ohne Umſtande von den Prleſtern 
beyder Kirchen getauft. Es entſtand aber nun 
ein foͤrmlicher Zank zwiſchen dem Könige und dem 
Bermudes. Der Geiſtliche bedrohete den Koͤnig, 
ihn zu verfluchen, und in den Bann zu than, 
un 
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und der König ſchimpfte ihn einen Neſtorianer, 
der an vier Goͤtter glarbe. Vermudes drohete 

nach Indien zuruͤckzugehen, und die Portugieſen 

mitzunehmen. Allein der König gewann den 
Anführer der Portugieſen, Arius Dias, and die 
Plane des Bermudes wurden hintertrieben. Die 

poriugleſiſchen und abyſſiniſchen Geiſtlichen fien⸗ 

gen nun foͤrmlich an zu disputiren und zu zan⸗ 
ken, wodurch beyde Nationen ſo erbittert gegen 
einander wurden, daß es endlich zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten kam, und die Portugieſen einſtmalen in 

der Nacht das Zelt des Koͤnigs angriffen, einige 

Menſchen niederhieben und andere verwundeten. 

Der Koͤnig grif endlich durch und ſchickte den un⸗ 
ruhigen Pfaffen in eine Provinz, wo er aber 
das Volk ſo ſehr drückte, daß er ihn auf einen 

gewiſſen Berg verbannen wollte. Die Portugie⸗ 

ſen brachten es aber endlich dahin, daß er auf 

ein Schiff geſetzt und nach Goa geſchickt wurde. 

Der Jeſuiter⸗ Orden war nun geſtiftet wor⸗ 

den, und Ignatius Lofola dachte nach Abyſſini⸗ 
en zu gehen, und das Reich zu bekehren. Der 
Pabſt ſchlug es aber ab, und verbot ihm, nach 

Abyſſinien zu reiſen. Es wurde aber doch eine 

Anzahl Geiſtliche abgeſchickt, die mit Brie⸗ 

fen an den Claudius 1558 zu Maſuah ankamen. 
Claudius freuete ſich ſehr uͤber die Ankunft der 

Portugieſen, weil er glaubte, es wäre eine Vers 

ſtaͤrckung von Truppen; wurde aber ungehalten, 

als er hörte, daß es nur Prieſter wären; er em⸗ 

pfieng fie demohnerachtet doch mit groſſer Höfliche 
keit. Die Geiſilichen fingen ſogleich an, über die 

zwey Naturen in Chrifto zu disputiren, und es 

ent⸗ 
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aber fort, den portugieſiſchen Geiſtlichen hoͤflich 
und artig zu begegnen. ee 


Koͤnig Claudius blieb kurz hernach in einem 
Treffen gegen die Mohren. Seine Unterthanen 
verſetzten ihn unter die Heiligen; und noch jetzt 
heiſſet er, der heilige Claudius. 
Ihm folgte 1889 Menas. Die portugte⸗ 
ſiſchen Prieſter fuhren unter Feuer, Regkerüng 
fort zu prebigen, und lauter Unruhe und Zäns 
kerey unter dem Volke zu ſtiften; fo daß der Koͤ⸗ 
nig endlich ungeduldig wurbe, ihren Patriarchen 
vor ſich fordern, ihn tuͤchlig abpruͤgeln, ihm den 
Wart austeiſſen ließ, und ihn zuletzt auf einen 

wuͤſten Berg verbannte. Der Koͤnig verfuhr 
nun ſehr ſtrenge mit den Portugieſen, un⸗ 
eee le de „ne e 
und befahl auch dem Patriarchen, das Land ſo⸗ 
gleich zu verlaſſen allein wieſer wollte nicht ge⸗ 
horchen, und reichte dem Könige ſeinen Nacken 
dar, Menas zog den Saͤbel und wollte ihm 
den Kopf abhauen, wurde aber von den Um⸗ 
ſtehenden daran verhindert. Er ließ alſo den 
Patriarchen nochmals tuͤchtig abpruͤgeln, und 
ihn mit ſeinen Landsleuten und allen Prieſtern 
wieder auf den Berg verbannen. Ste wollten 
aber nicht gehorchen, ſondern flohen zum Bahar⸗ 
nagaſch, der einige Neigung bezeugt hatte, dle 
catholiſche Religion anzunehmen, und die Pries 
fier verſprachen ihm nun die maͤchtige Unterflüs 
gung der Portuczeſen aus Indien; allein es fas 
men keine Schiffe an, und Baharpagaſch glaubte 
ſtark genug zu ſeyn, es mit dem Könige) 1 
1 aufzu⸗ 
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aufzunehmen. Beide Armeen ſtieſſen alſo auf 
einander, und es fiel 1562 den zwanzigſten April 
ein ſehr hißiges Treffen vor, worinn der König 
ſiegte. Allein das folgende Jahr wurde er von 
einem bösartigen Fleber befallen, an dem er 
Pre e nachher den dreyzehnten Januar 

1563 ſtarb. Sean g 4 % BO RER 

ei "Serge Dengel, der nach ihm den Thron 

beſtieg, war erſt zwoͤlf Jahr alt, als er König 

wurde, und kurz hernach fielen die Gallas in Abyſ⸗ 

ſinien ein; es wird noͤthig ſeyn, von dieſem 

Volke erſt einige Nachrichten voraus zuſchicken. 

Diʒe Gallas find; ein großes Hirten» Volk, 

und wohnten ſonſt unter oder jenſeits der Linie; 

ſeit vielen Jahren aber haben ſie ſich mehr ge⸗ 

gen Norden gezogen. Sonſt hatten fie; lauter 

Fußvolk, weil ihr Land keine Pferde lieferte, 

aber ſeitdem ſie einige abyſſiniſche Provinzen 

erobert haben, legen ſie ſich ſo ſtark auf die 

Pferdezucht, daß jetzt ihre Armee mehrentheils 

aus Reuterey beſtehet, Die Gallas lebten ſonſt 

ſuͤdlich von Abyſſinien in einem ſehr hohen Lars 

de, wo beftändige Regen herrſchen und die Son⸗ 

ne ſelten ſcheint. Ihre Farbe iſt daher braun, 

ihr Haar lang und ſchwarz, und nur einige, 

die in den Thaͤlern wohnen, ſind ganz ſchwarz 

von Farbe. Sonſt lebten ſie von Milch und 

Mutter, hernach haben fie aber von den Abyſ⸗ 

ſiniern pflügen, ſaͤen und Brodt backen gelernet. 

Sonſt wohnte dieſe Nation in dem Mittelpunk⸗ 

te des ſeſten Landes. Sieben Staͤmme zogen 
ſich aber gegen Oſten an das indiſche Meer; 

dort lieſſen ſie ſich nieder und vermehrten 5 
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außerordentlich; hernach wandten ſie ſich gegen 
Suͤden und eroberten 1137 die Provinzen 
Bäli und Dawaro, in denen fie ſich nun nieder: 
lieſſen. Sieben andere Stämme zogen gegen We⸗ 
ſten an die Suͤdſelte des Nils, und lieſſen ſich in 
der Provinz Gojan, hinter dem Lande der 
Agows bis an das Land der Gongas nieder. 
Die ſteilen waldigten Ufer dieſes Fluſſes war 
ren ihre Grenzen gegen Suͤdenz oft kamen ſie 
aber heruͤber und pluͤnderten die ‚Länder. au den 
andern Ufern des Fluſſes. Einige Stämme 
giengen zu den Abpfjiniern: uͤber, und der Koͤ⸗ 
nig gab ihnen Laͤnder an dem Ufer, um die 
Grenzen gegen ihre ehmalige Mitbruͤder zu dek; 
ken. Andere ſieben Stamme blieben im Mittels 
punkte ſuͤdlich von Shoa, und verhielten ſich 
ruhig. Sie nahmen zwar eine kleine Provinz 
Walaka zwiſchen Amhara und Shoa in Beſitz, 
aber der Statthalter dieſer Provinz, der ifle 
erblich beſitzt, erlaubte dieſes ſreywillig, um 
Abyſſinien dadurch von ſich zu trennen. Dieſe 
Horden umgeben Abyſſinien von Oſten gegen 
Weſten, fallen oft in das Land ein, verheeren 
und ermorden alles, was fie antreffen. Den 
Männern ſchneiden fie die Zeugungs⸗Thelle 
ab, trocknen fie und haͤugen ſie in ihren Haͤuſern 
auf. Den ſchwangern Weiber ſchnelden ſie die 
Bauche auf, und hoffen dadurch einer Knaben 
zu ermorden. Die weſtlichen Gallas heiſſen 
die Boren Saas und die Oeſtlichen die Vers 
tuma Gallas. Sie find in einem fremden Lan 
de ſehr grauſam; werden aber, wenn fie zu Hau⸗ 
fe ſind, ſcharf vegien und die geringſte ae 
152 eit 
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keit ſogleich hart beſtraft. Je ſieben Staͤmme 
werden durch einen Koͤnig beherrſcht, der aus 
dem Adel erwaͤhlt wird. Buͤrgerliche Familien 
können durch Tapferkeit im Kriege die Rechte 
der Edelleute erhalten. Kein Edelmann kann 
aber unter vierzig Jahren zum Koͤnige erwaͤhlt 
werden, wenn er nicht ſo viele Menſchen mit ei⸗ 
gener Hand erlegt hat, daß ſie zu feinen Lebende 
Jahren zugezaͤhlt, vierzig ausmachen. Jeder 
der ſieben Stämme ruft einen Rath zuſammen; 
hier wird beſtimmt, wie viele zuruͤckbleiben ſol⸗ 
len, um die andern zu regieren und das Land 
zu beſchuͤtzen. Wer die meiſten Stimmen erhält, 
geht als Bevollmaͤchtigter nach dem Stamm, wor⸗ 
aus der Koͤnig die letzten ſieben Jahre uͤber iſt 
erwählt worden; hier ſetzen ſich die ſaͤmmtlichen 
Deputirten unter einen Baum nieder, der Wan⸗ 
zey heißt, viel Laub und eine weiße Blume hat, 
und in Abyſſinien ſehr haͤufig iſt. Es werden 
als dann 4 Cron Candidaten praͤſentirt und die⸗ 
jenige unter den ſieben Nationen, an der eben die 
Reihe iſt, daß ein König aus ihr ‚gewählt: wer⸗ 
den muß, waͤhlt alsdann einen von den Vieren, 
der mit einem Kranz von Wanzey gekroͤnt wird, 
und einen Stock von dem Holze dieſes Baums 
in die Hand bekommt, welcher Buco heißt. 

Die Gallas ſind ſehr tapfere Soldaten und 
vorzüglich brauchbar bey Ueberfaͤllen und beym ers 
ſten Angriff; es fehlt ihnen aber an Standhaftig⸗ 
keit im Treffen. Sie marſchieren unglaublich weit; 
kein Fluß hält ſie auf, fie halten ſich an den Schwanz 
des Pferdes, und ſchwimmen durch das Waſſer. 
Ei überfallen ſehr ſchuell und ziehen ſich jede 
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zeit auf einem andern Wege wieder zuruck! Die 
ganze Nation iſt eine vortrefliche leichte Reute⸗ 
rey. Sie haben aber kein Eiſen, und ihre 
Waffen ſind Stangen, die am Ende geſpitzt und 
im Feuer gehärter ſind, und die fie wie Lanzen 
gebrauchen. Ihre Schilde ſind Ochſenhaͤute, aber 
nur einfach, krummen ſich in der Hitze und werden 
beym Regenwetter weich. Dieſe Waffen find 
eben nicht ſehr fuͤrchterlich, aber ihre Grauſam⸗ 
keit hatte die Abyſſinier in ſo großes Schrecken 
geſetzt, daß ſie in den ehemaligen Schlachten bey 
dem erſten Angrif ſogleich die Flucht ergriffen. 
Sie haben ein ſo wildes raſendes Geſchrey und 
Bruͤllen bey dem Angriffe, ſo ſchrecklich, daß ge⸗ 
wohnlich Pferde und Reuter in Furcht gerathen 
und die Flucht ergreiffen. Ich habe Gelegenheit 
gehabt, dieſes raſende Gebrülle bei verſchiede⸗ 
nen Gefechten, denen ich in Abyſſinien bey⸗ 
wohnte, ſelbſt zu hoͤren. Die Weiber dieſer 
Nation ſind ſehr fruchtbar, bleiben nach ihrer 
Niederkunft kaum einen Tage zu Hauſe, waſchen 
ſich im Fluſſe und fangen ſotlelch wieder ihre Ara 
beit an; fie beſorgen den Feldbun pfluͤgen, ſuͤen 
und erndten. Das Getraide wird durch Ochſen 
ausgetreten. Die Maͤnner ſind Hirten und 
beſorgen bloß das Vieh. Behde- Geſchlechter 
find. kaum mittelmäßig groß, aber auſſerordent⸗ 
lich geſchwind und leicht. Die Maͤnner flech⸗ 
ten das Haar mit den Gedärmen der Ochſen 
ue tragen fie auch wie einen Gürtel um den 
Leib; fangen dieſe aber an zu verfaulen, fo ſtin⸗ 
ken ſie unausſtehlich. Kopf und Leib beſchmie⸗ 
ren ſie ſich ſehr dick mit Butter, die beftändig 
Zweyter Band. Vb an 
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an ihnen herabfließt. Sie gehen ganz nackend 
und tragen bloß vorn um den Leib ein Sluͤck 
Haut und um die Schultern ein Ziegenfell, wie 
ein Weiberhals tuch. Man behauptet gemöhn- 
lich, ſie haͤtten keine Religion, aber es ſcheint 
doch, daß ſie den Baum Wanzey, unter dem 
der König. gekroͤnt wird, ‚göttlich verehren. Sie 
bethen auch gewiſſe Steine, den Mond und ei⸗ 
nige Geſtirne an, und haben nach meiner Mei⸗ 
nung viel von dem Sabaͤismus angenommen. 
Sie glauben, daß ſie mit ihrem Koͤrper nach 
dem Tode fortdauern, und als dann mit ihrer 
Familie und ihren Freunden ohne Krankheit, 
Sorgen und Kummer gluͤcklich leben wuͤrden, 
doch wiſſen fie nicht eigentlich wo; fo habe ich ohn⸗ 
gefehr die Religlon aller heidniſchen Voͤlker in 
Africa gefunden; ich traf keine an, welche 
nicht glaubten nach ihrem Tode ihren Koͤrper 
zu behalten. Die ſuͤdlichen Gallas ſind Ma⸗ 
ſelmaͤnner, die gegen Oſten und Weſten aber 
Heiden. Sie verheirathen ſich bloß unterein⸗ 
ander und dulden keine Auslaͤnder. Es iſt aber 
doch den Mohren gelungen, mit ihnen einen 
ſichern Handel zu treiben. Die Gallas nehmen 
zuweilen Weiber aus Abyſſinien, aber die Kinder 
aus folchen ‚Ehen koͤnnen keine Aemter erhalten. 
Bey ihren Heirathen haben ſie folgende Gebraͤuche. 
Der Bräutigam tritt vor die Eltern der Braut, 
hat Graß in der einen Hand, und Kuhmift 
in der andern, und ſagt: jenes folle nicht hin 
ein und dieſes nicht heraus kommen, wenn 
er fein Wort nicht halte. Das heißt, 
das Gras ſoll nicht von der Kuh gefreſſen 
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werden, oder ſie ſoll eher ſterben, ehe ſie es 
wieder von ſich geben kann. Alsdann verſpricht 
er feiner Braut, ihr fo lange fie lebt, Eſſen 
und Trinken zu geben und fie nach ihrem To⸗ 
de zu begraben. Sie halten die Vielweiberey 
für erlaubt, begnuͤgen ſich aber mehrenthells 
mit einer Frau, und oft erſuchen die Weiber 
die Männer noch mehrere zu nehmen. Dieſe 
Wilden haben eine auſſerordentliche Liebe zu 
ihren Kindernz hateine junge Frau dem Manne 
zwey oder drey Kinder gebohren, ſo erſucht fie 
ihn dringend, noch eine andere zu heirathen, 
und ſchlaͤgt ihm ſchoͤne und fruchtbare Maͤd⸗ 
gens vor. Hat der Mann gewahlt, fo geht 
ſie in das Zelt der Familie, ruͤhmt ihren 
Mann, daß er feine Frau gut behandle, daß 
ſie aber nur zwey Kinder habe, und die Eltern 
mochten ihre Tochter doch ihrem Manne ges 
ben, damit die Familie ſtark werden, und in 
der Schlacht nicht umkommen möge; denn bei 
den Gallas haͤlt ſich immer jede Familie auch 
im Gefechte zuſammen. Entſchlieſſen ſich die 
Eltern dazu, fo nimmt die Frau das Maͤbgen 
und bringt es ihrem Manne ins Bett. Sie 
geht alsdann wieder zu den Verwandten der 
Braut. Die Männer von der Familie der 
Braut, legen alsdann die Hände auf den 
Kopf der Kinder der erſten Frau und ſchwoͤ⸗ 
ren, daß fie ſolche beſchüͤtzen und eben fo bes 
handlen wollten, als ob fie von ihnen abſtamm⸗ 
ten. Der Mann behält feine Braut ſieben 
Tage lang bey ſich, nach dieſer Zeit gibt er 
ein Feſt; die erſte Fran ſetzt ſich bey ihren 
NER Ba Mann 
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Mann, und die Junge wartet der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft auf. Von nun an hat die erſte Frau 
den Vorzug, und ſie behandelt alsdann die zwey⸗ 
te wie eine erwachſene Tochter. Stirbt ein 
Vater, und hinterlaͤßt viele Kinder, ſo erbt 
der aͤlteſte Sohn alles und giebt ſelten feinen 
juͤngern Bruͤdern etwas ab. Erlebt es der 
Vater, daß der Sohn ſein Haupt ſcheert, oder 
ſeine Mannheit erlangt, ſo giebt er ihm zwey 
oder drey Kühe, oder aber auch, wenn es fein Ver: 
moͤgen erlaubt, mehrere. Dieſe behaͤlt das Kind 
als ein Eigenthum, und der aͤlteſte Bruder iſt 
auch verbunden feinen. Schweſtern alles zu geben, 
was ihnen der Vater bey ſeinem Leben aus⸗ 
geſetzt hat. Wird der Vater zum Kriege uns 
tüchtig und alt, fo. muß er ſeinem Sohne 
ſein ganzes Vermögen abtreten, und dieſer iſt 
alsdann blos verbunden, ihn zu ernähren; wenn 
der aͤltere Bruder ſtirbt und noch jüngere hin⸗ 
terläßt, ſo iſt der Juͤngſte verbunden ſeine 
Wittwe zu helrathen; die Kinder, welche aus 
dieſer Ehe kommen, werden aber als Kinder 
des aͤlteſten Bruders angeſehen. 1577 U 
Dieſe Nation geht mit der groͤßten Ges 
ſchwindigkeit durch große Wuͤſten, ſoͤllt in 
Abyſſinien ein, und pluͤndert Städte und Doͤr⸗ 
fen Ihre Nahrung auf dieſen Maͤrſchen iſt 
nichts als gebrannter und zu Pulver geſtoſſe⸗ 
ner Coffee, der mit Butter gemiſcht und in Ku⸗ 
geln von der Groͤſſe einer Billiardkugel ge _ 
rollt wird. e nn 
Sie tragen diefe in einem Sacke bey ſich, 
und nach ihrer Aus ſage giebt ihnen eine gr 
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Kugel mehr Krafte, als ein Stuck Brod, oder 
ein Gericht Fleiſch. Der Coffeebau iſt in ih⸗ 
rem bande fehr haufig, und wͤͤchſt derſelbe in groſ⸗ 
ſer Menge wild. Die Sprache dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Nation iſt von denen, die man in Abyſſini⸗ 
en findet, ganz verſchieden. Sie eroberten eine 
der ſchoͤnſten Provinzen von Abyſſinien, und 
haͤtten vielleicht das ganze Land unterjocht, wenn 
fie nicht durch ein zufälliges Hinderniß waren 
aufgehalten worden. Nach dem Tode dieſes 
Monarchen wurde Abyſſinien durch groffe innere 
Unruhen erſchuͤttert, die der Ehrgeiz des jungen 
Prinzen Soeinios, der auch ein Recht zur Krone 
hatte, veranlaſſete. er 
Die catholiſche Religion war ſeit lange 
Zeit in Abyſſinien ganz ohne allen Schutz, und 
die Tuͤrken behandelten die Miffionavien dle 
ihnen in die Haͤnde fielen, ſo grauſam, daß ſich 
Niemand zu dieſer Reiſe mehr entſchlieſſen woll⸗ 
te. Endlich wurde Melchior Silfanus, ein in⸗ 
diſcher Prieſter von Goa abgeſchickt, der auth 
29% zu Maſuah ankam, und gluͤcklich in 
Abyſſinien ans Land trat, Er blieb aber nicht 
lange in dieſem Reiche; und wurde durch den 
Peter Paz, den feinſten und gluͤcklichſten Miſ⸗ 
ſionarius, der je in Aethiopien war, abgeloͤßt. 
Paͤz hatte einen ganz andern Plan als feine Vor⸗ 
gaͤnger. Er ſuchte ſich nicht bey Hofe zuzudrin⸗ 
gen, ſondern lebte till in dem Kloſter Fremont 
in Tigre, und legte ſich ſo ſtark auf die ge⸗ 
ſchriebene Geez Sprache daß er bald die 
Eingebohrnen ſelbſt übertraf. Er errichtete 
auch eine Schule Augauuschihe und abyſ⸗ 
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ſiniſche Kinder, und lehrte die Jugend mit fols 
chem Eifer, daß ſich ſein Ruf bald durch das gan⸗ 
ze Land verbreitete, und dem Könige zu Ohren 
kam, der ihm befahl nach der Regenzeit an den 
Hof zu kommen. Paͤz wurde mit ausgezeichne⸗ 
ten Ehrenbezeugungen empfangen, und hatte 
zwey Knaben bey ſich, die alle abyſſiniſche Prie⸗ 
ſter im diſputiren übertrafen. Er predigte dar⸗ 
auf vor dem Koͤnig, der dadurch ſo ſehr geruͤhrt 
wurde, daß er ſich entſchloß, die catholiſche 
Religion anzunehmen. Er ſchrieb auch bald 
darauf an den Pabſt Clemens den achten und 
Philipp den dritten, Koͤnig von Spanien, und 
bath noch um mehr Jeſuiten, die feine Unter⸗ 
thanen unterrichten ſollten. Viele Männer am 
Hofe folgten nun dem Beyſpiele des Koͤnigs. 
Allein es erregte doch im allgemeinen viel Miß⸗ 
vergnuͤgen, welches dann auch bald zum Aus⸗ 
bruch kam. Die Provinz Gojam, welche der 
eatholiſchen Religion ſehr zuwider war, em⸗ 
porte ſich zuerſt gegen den König. Der Abyſſi⸗ 
niſche Patriarch ſprach die Unterthanen von 
dem Eide der Treue gegen ihren Regenten los, 
und es entſtanden große Unruhen. 
Endblich beſtieg Socinios 1605, den Thron. 
Die portugieſiſchen Soldaten, welche uns 
ter Chriſtoph de Gama zuerſt nach Abyſſinien 
gekommen waren, hatten ſich ſehr vermehrt, und 
ihre Kinder waren im Gebrauch des Feuergewehrs 
ungemein geübt; ſie machten ein eigenes Corps 
aus, und wühlten gern jederzeit die Partheh, der 
das Gluͤck guͤnſtig war. Dieſe Truppen beſchloß 
Socinios an fi zu ziehen; er begegnete * 
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Prieſtern ausserordentlich gnädig und ließ den Pa⸗ 
ter Paͤz wieder an den Hof kommen, wo aber⸗ 
mal uber die Gewalt des Pabſts, und dſe beiden 
Naturen in Chriſto disputirt, und hernach eine 
Meſſe geleſen wurde. Paͤz bath den König um 
ein Stuͤck Land in der Provinz Dembea, das 
er auch erhielt. Dieſe Provinz liegt an dem See 
Zana und iſt die fruchtbareſte Gegend von Abyſ⸗ 
finten, fie iſt ganz eben, und ſcheint durch das Zus 
ruͤcktreten des Waſſers entſtanden zu ſeyn, alleln 
es herrſchen hier bösartige Fieber, die vom Merz 
bis in den November viele Menſchen wegraffen, 
wo alsbann angenehme Regen fallen, und die 
Fieber ſich verlieren. Auf der ſuͤdlichen Seite 
des Sees erſtreckt ſich ein felſigtes Vorgebuͤrge 
in Geſtalt einer Halbinſel weit in den See. Das 
Clima iſt vortreflich, und die Fieber herrſchen 
hier nicht. Die Aus ſicht des Sees und der ent⸗ 
fernten Gebuͤrge iſt ſehr reizend, und die Natur 
hat dieſen Plaß zum Vergnügen ‚ zur Geſund⸗ 
heit und einſamen Stille gebildet. Dieſes Land 


ſchenkte der König dem Paͤz und den Jeſuiten, 


wie dieſe behaupten, fuͤr immer; ich habe aber 
nie in Abyſſinien etwas davon gehoͤret, es iſt 
auch ganz gegen die Landesverfaſſung; denn alles 
Land in Abyſſinſen gehört der Crone, und nach 
dem Tode des Befigerd fällt es nicht dem ältes 
ſten Sohne, ſondern dem Könige anheim, und 
der Erbe erhält das Land erſt durch einen koͤnig⸗ 
lichen Befehl wieder, das er beſitzt, fo lange er 
lebt, oder fo lauge es dem Könige gefaͤllt; je⸗ 
doch muß er dafür gewiſſe Dienfte leiſten. Die 
Laͤndereyen des Pairiarchen ſind allein hiervon 
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ausgenommen; dieſes gruͤndet ſich auf einen bes 
ſonderen Tractat. Paz erbauete an dieſem Orte 
nun ein Kloſter, und auch einen ſteinernen Palaſt 
‚für den König. Die Haͤuſer in Abyſſinien haben 
nur ein Stockwerk und mit groſſem Erſtaunen 
ſahen nun die Einwohner, daß man, wie ſie ſich 
aus druͤckten „ein Haus auf das andere ſetzen 
koͤnne., Paͤz zeigte bey dieſem Bau viele Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und er allein war Baumeiſter, 
„Schmid, Zimmermann und Maurer. Der Pas 
Laſt war mit Cedernholz getäͤfelt, und harte be⸗ 
ſondere Zimmer für. den Koͤnig, die Königin und 
zalle Bedienten des Hofs. Der König, der in 
dieſer Gegend Krieg fuͤhren und die. Einfälle 
einiger ränberiſchen Nationen zurückhalten woll⸗ 
te, war erfreut, hier einen bequemen Palaſt zu 
finden; und wuͤnſchte auch noch mehrere portu⸗ 
gieſiſche Truppen im Lande zu haben, durch die 
er ſeine Untezthanen zum Gehorſam bringen und 
beſonders die Geiſtlichen zuͤchtigen wollte, welche 
die Frechheit ſo welt getrieben hatten, ihre Koͤ⸗ 
nige in den Bann zu thun; hingegen Paͤz und 
Feine Collegen erzeigten ihm nichts als Gehor⸗ 
ſam und Unterwerfung; er erfuhr aber in der 
Folge, daß ſowohl die roͤmiſche als abyſſini⸗ 
Abe Geiſtlichkeit an nichts, als ans Herrſchen 
dachte, und daß es blos darauf ankam, ob er 
Von dem Stuhle des heiligen Marcus, oder des 
heiligen Petrus abhängen ſollte. Der König 
erklärte darauf dem Paͤz feinen. Entſchluß,, die 
catholiſche Neligion anzunehmen, und gab ihm 
zwey Brieſe an den König von Portugal und 
den. Pabſt, änddenen aber kein Wort bon 1 
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Unterwerfung unter den römiſchen Siuhl ſtand, 
ſondern die blos Klagen über den verwirrten Zu⸗ 
ſtand des Reichs und Bitten um neue portugieſiſche 
Truppen enthielten. Der Koͤnig lies ſich darauf, zu 
Axum kroͤnen. Dieſe Feyerlichkeit wurde mit 
der groͤſten Pracht und in Gegenwart einer Ar⸗ 
mee von dreyßig tauſend Mann vollzogen. Die 
Vornehmſten des Reichs erſchienen im groͤßten 
Pomp und der Koͤnig ritt an der Spitze ſeines 
Adels nach der Kirche. Hier empfiengen ihn 
viele junge Maͤdgens und zwey der vornehmſten 
hielten ihm eine ſeidene Schnur quer vor, als 
ob fie. dem König. den Weg nach der Kirche vers 
ſperren wollten. Als er nahe kam, fragten ihn 
die Maͤdchens, wer er wäre, und er antwortete, 
ich bin euer König, der Koͤnig von Aethiopien; fie 
antworteten aber, ihr ſollt nicht paſſiren, ihr ſeyd 
nicht unſer König; er trat darauf einige Schritte zu⸗ 
rück, naͤherte ſich wieder, die Schnur ward wieder 
vorgezogen, und die Frage, wer er ware, wieder⸗ 
hohlt: er antwortete, ich bin euer Koͤnig, der 
König von Israel; die Maͤdchens wieſen ihn aber 
wieder zurück. Der Koͤnig naͤherte ſich zum 
dritten mal mit ſtarken Schritten und entſchloſ⸗ 
ener Miene und antwortete nun auf die Frage 
der Maͤdchens, wer er ware? ich bin euer Koͤ⸗ 
nig, der Kbnig von Sion, und hieb mit feinem 
Schwerdt die Schnur durch. Nun ſchrien die 
Maͤdchen, es iſt wahr, ihr ſeyd unſer Koͤnig, 
ihr ſeyd Wirth) der König von Sion, und bra⸗ 
chen zugleich in an hautes Halleloſa ans, worin 
der Hof und die Numke in der Ebene einſtimm; 
den. Die Soldaten nales Gewehre. ab, 
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und unter dem Getoͤſe der Trommeln und Trom⸗ 
peten gieng der Koͤnig bis an die Stuffen der Kir⸗ 
chentreppe, flieg ab und ſeßzte ſich auf einen Stein, 
der vermuthlich ein Altar des Anubis oder Hunds⸗ 
ſterns war; am Fuß iſt eine groſſe Platte von 
Quadberſteinen mit einer Inſchrift, welche ſchon 
Poncet angeführt hat. Der König wurde dar⸗ 
auf geſalbt, hernach gekrönt und bis auf die Haͤlf⸗ 
te der Stuffen von Prieſtern begleitet, welche 
Pſalmen und Lieder abfangen. Hier blieb er 
ſtehen, und wurde mit Weyhrauch, Myrrhen, 
Aloe und Caſſia beraͤuchert, alsdann wurde Got⸗ 
tesdienſt gehalten, und nach dem Genuß des hei⸗ 
ligen Abendmahls gieng der Koͤnig ins Lager 
zurück, wo alsdann vierzehn Tage mit Vergnuͤ⸗ 
gungen, Feyerlichkeiten und kriegeriſchen Uebun⸗ 
gen zugebracht wurden. Der König war ſonſt 
nach einem alten Gebrauche verbunden, bey die⸗ 
fer Gelegenheit viele Geſchenke zu machen, als 
lein ſeitdem die Reſidenz von Tigre verlegt wor⸗ 
den, iſt ein groſſer Theil davon abgekommen, 
Der Adel und Hof muß ebenfalls groſſe Geſchen⸗ 
ke bringen. Das Geſchenk des Statthalters von 
Axum beſtehet aus zwey Loͤwen und einem ſeidenen 
Netz, mit der Aufſchrift: der Lowe vom Stamm 
Juda und der Stamm von Salomo haben uͤber⸗ 
wunden. Die Unkoſten dieſer Ceremonie haben 
ſich zwar wegen der Abſchaffung vieler Stellen, 
Geſchenke und anderer Ausgaben jetzt ſehr 
vermindert; allein der König. Tekla Haima⸗ 
nout verſicherte mich einſt zu Gondar, daß 
Ras Michael, als er bey der letzten Rebellion 
vertrieben geweſen, und ſich in Tigre 1 2 
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halten, den Gedanken gehabt, ihn allen ſeinen 
Feinden zum Trotz kroͤnen zu laſſen. Mau 
habe alſo die Unkoſten dieſer Ceremonie fo 
mäßig als möglich berechnet, habe aber gefun⸗ 
den, daß wenn man ſich nicht durch Sparſam⸗ 
keit und zu große Einſchränkung laͤcherlich mas 
chen wollte, fie ſich doch auf zwanzig taufend 
Unzen Goldes oder funfzig tauſend Pfund Ster⸗ 
ling belaufen wuͤrden. Ras Michael habe nun 
ſeine Meynung geaͤndert, und ihn verſichert, 
zwanzig tauſend Unzen Eiſen aus Tigre ſollten 
ihn beſſer kroͤnen, und wenn dieſes noch nicht 
genug wäre, ſo wollte er noch mehr davon auf 
feine Feinde verwenden; und zielte damit auf die 
eiſernen Kugeln, welche die Soldaten in die 
Flinten luden. ET ee 
Der König beſchenkte bey feiner Rückkunft 
aus Tigre die Jeſuiten zu Fremona mit drey⸗ 
ſig Unzen Goldes, und ließ ihnen ſagen, wie 
er es ſehr bedaure, daß feine vielen Geſchaͤfte 
ihm nicht erlaubten, bie Meſſe in ihrem Klo⸗ 
ſter zu hoͤren. Er ließ aber den Abuna Si⸗ 
mon bey ihnen, dem er es ſehr empfahl, ihre 
Religion zu ſtudiren, und ihr Freund zu ſeyn. 
Der König verrieth dadurch einen großen Mangel 
von Einſicht und Weltkeuntnitz, und kannte den 
Grad vor Feindſchaft und Erbitterung noch nicht, 
welcher bey verſchiedenen Meynungen zwiſchen 
Geiſtlichen und Geiſtlichen herrſcht. Er hatte 
aber bald Gelegenheit, die Erfahrung davon 
zu machen, und zwar ſelbſt bey ſeinem gegen⸗ 
wortigen freunde, den Abuna Simon. 
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Der Koͤnig that darauf verſchiedene Rei⸗ 
fen in das Land, um die Rebellen zu züchti⸗ 
gen, und gieng durch Dembea, lagerte ſich 
bey dem Dorfe Zinzenam und kehrte von da 
nach ſeinem Palaſt Gorgora zuruͤck. Der Na⸗ 
me dieſes Dorfs bedeutet Regen, und bewei⸗ 
ſet das, was ich ſchon geſagt habe, daß in 
Aboyſſinien gar kein Schnee fallt, oder daß die⸗ 
ſes doch nur alle hundert Jahre einmal ge⸗ 
ſchiehet. Der Schnee iſt eine fo ſeltene Er⸗ 
ſcheinung, daß. man in der ganzen Sprache 
kein Wort fuͤr ihn hat. Die Einwohner ken⸗ 
nen ihn gar nicht, wenigſtens nicht auf der Weſt⸗ 
ſeite des Tacazze. Der abyſſiniſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, dem ich hier folge, ſagt: dieſes Dorf 
habe feinen Namen von einem beſonderen Vor⸗ 
fall, der ſich hier zugetragen habe. Es waͤre 
ein Regen gefallen, der aber nicht von der ge⸗ 
wohnlichen Beſchaffenlyeit des Regens gewefen 
ſey, weil er auf der Erde nicht gefloſſen habe, 
ſehr leicht und kaum ſo ſchwer wie eine Feder ge⸗ 
weſen waͤre, und eine ſchoͤne weiſſe Farbe wie 
Mehl gehabt haͤtte; er waͤre in einem Schaur 
gefallen, und hatte eine ſtaͤrkere Finſternitz in der 
Luft wie ein Regen oder Rebel verurſachet, die 
Oberflaͤche des Landes waͤre einige Tage lang von 
ihm bedeckt geweſen, er habe auch ſo lang ſeine 
weiſſe Farbe behalten, zuletzt aber hätte ert ſich 
wie der Thau verlohren, ohne einen Geruch oder 
eine ſchädliche Winfung zu hinterlaſſen. Dies 
war gewiß eine zufällige Erſcheinung; denn auf 
den hohen Vergen Lamalmen und Tarautg ſielt 
1 nie Schnee, und in den Gebuͤrgen e 
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ſta, wo doch ganze Armeen fuͤr Kälte umkamen, 
iſt, ſo viel wie ich habe erfahren können, 
nie Schnee gefallen. Das Dorf Zinzenam liegt 
auch nicht in dieſen Bergen und hat keine hohe 
Lage; es grenzt an das platte Land von Foggora 
und an die Provinz Begemder, und liegt ohn⸗ 
gefehr vierzig Meilen von Gondar. Es war 
dieſes wahrſcheinlich eine kurze zufällige Veraͤn⸗ 
derung der Atmoſphere , wovon ſich in der Ge⸗ 
ſchichte aller Lander Beyſpiele finden!“ 
Socinios dachte nun an neue Unternehmun⸗ 
gen. Das ganze Land vom 13 Grad der noͤrd⸗ 
lichen Breite, oder von den abyſſiniſchen Bergen, 
bis an die egoptiſche Grenze, bewohnten damals 
dreyerley Einwohner. 1) die Funge oder Neger, 
die ſich feit 1504 im Lande feſtgeſetzt hatten z 
2) die alten Landes Einwohner, die ſeit den Alter 
ſten Zeiten unter dem Namen der Hirten bekannt 
waren, und 3) die Araber, welche theils ſeit der 
Eroberung von Egypten unter Omar theils fohz 
ter zu den Zeiten Saladins und ſeines Bru⸗ 
ders angekonmmen waren, um Nubien zu er⸗ 
obern. Dieſe Araber hatten ſich mit den erſten 
Landes ⸗ Einwohnern wegen ihrer, ahnlichen 
Lebensart vereiniget, und die Funge bezahlten 
an, beyde einen Tribut, um dafür in ihren bis⸗ 
herigen Wohnſitzen ruhig und ungeſtörk zu blei⸗ 
ben. Socinios ſchickte an den grabiſchen Für⸗ 
ſten Nile Wed Ageeb eine Geſandtſchaft, und 
lies ihm ein Bündnis antragen z, wer trat ihm 
auch ein Stück oon Abyſſinien an den Grenzen 
ab, wohin er ſeine Zuflucht nehmen konnte, fo 
oft er mit dem Staa von Senngar serie er 
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Der Zuſtand der Religion fieng nun an, in 
Abyſſinien ungemein wichtig zu werden, in alle 
Maaßregeln Einfluß zu haben, und die Unruhen 
im Reiche ſehr zu vermehren. Der Pater Paz 
hatte bey der Aufführung des Palaſts zu Gor⸗ 
gora feine Geſchicklichkeit und fein großes Genie 
bewieſen, und ſich die Bewunderung des ganzen 
Reichs erworben. Er dachte aber nicht allein auf 
dieſen Bau, ſondern auch mit Ernſt und Eifer 
daran, Abyſſinien dem roͤmiſchen Stuhle zu un⸗ 
terwerfen. Der Ras Sela Ehriſtos war zur 
catholiſchen! Religion uͤbergetreten, und ſchenkte 
den Jeſuiten einen Platz und eine Summe Geldes, 
um ein Kloſter zu Collela zu bauen, welches nun 
das dritte war, das dem Orden in Abyſſinien 
gehörte de Snns am, BR 
Der König hatte vielleicht ſchon im Herzen 
ſeinen Entſchluß gefaßt, wollte ſich aber noch 
nicht Öffentlich" erklaͤren, um andere nicht zu vers 
leiten, ſeinem Beyſpiele zu folgen. Es wurden 
oft in ſeiner Gegenwart große Diſputationen zwi⸗ 
ſchen den catholiſchen Miſſionarien und abyſſi⸗ 
niſchen Moͤnchen gehalten, worin man ſich ge⸗ 
meiniglich über die laͤngſt beſtrittene Streitfrage 
wegen der beiden Naturen in Chriſto zankte. 
Die Jeſuiten erhielten zwar nach ihrer Verſiche⸗ 
rung jederzeit den Sieg, aber ihre Gegner wur⸗ 
den nicht uͤberzeugt. Zuletzt beſchwerte ſich aber 
der Abuna Simon bey dem Koͤnige, daß man 
groſſe Disputationen über Glaubens⸗ Artikel an⸗ 
ſtelle, ohne ihn dazu zu berufen, und ihm zu er⸗ 
lauben, feine Geiſtlichen bey dieſen Streitigkeiten 
zu unterſtuͤtzen. Der Koͤnig hakte zwar von der 
4. Beredt⸗ 
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Beredtſamkeit und Wiſſenſchaft des Abuna keinen 
großen Begrif, gab aber doch Befehl, daß aufs 
neue Disputationen in ſeiner Gegenwart gehal⸗ 
ten werden ſollten. Durch feine Unwiſſenheit 
wurde die Sache der abyſſiniſchen Geiſtlichen 
ſchlimmer. Der Koͤnig hielt die Sache nun 
für entſchieden und erflärte oͤffentlich, daß es 
zwey Naturen in Chriſto gäbe, die zwar weſentlich 
von einander unterſchieden, aber doch in einer goͤttli⸗ 
chen Perſon, nemlich in Chriſto, vereinigt waͤren. 
Um dieſe Zeit kamen Briefe aus Europa 
über Indien in Abyſſinien an. Koͤnig Philipp 
der zweite von Spanien und Pabſt Paul der 
fünfte ermahnte darinn den Koͤnig Socinios ſehr 
lebhaft und wortreich, doch bey dem catholiſchen 
Glauben zu bleiben; aber an ſtatt der portu⸗ 
gieſiſchen Regimenter, die er zu ſeiner Unter⸗ 
ſtuͤtzung verlangt hatte, verſprachen fie ihm den 
Beyſtand des heiligen Geiſtes. 
Da die Bekehrungsſache des Koͤnigs mit 
dem Pater Piz ſchon vollig abgethan war, ſo 
hielt man es für beſſer, ihn erſt das öffentliche 
Bekenntniß ablegen zu laſſen, und alsdann die 
Soldaten vom Koͤnig von Spanien und dem 
Pabſt zu erwarten, wenn die Gebete der Miſ⸗ 
ſionarten nicht kräftig genug wären. Es war 
nun noͤthig, daß der König dem Pabſt feine Uns 
terwerfung unter den roͤmiſchen Stuhl bekannt 
machte. Es war aber nicht ſchicklich, Briefe von 
fo wichtigem Innhalt, blos auf die Art wie an⸗ 
dere Briefe, nach Europa abzuſchicken; ohne ſie 
Perſonen mitzugeben, die zugleich Geſandten 
vorſtellen und die Möthige Beweiſe und Erläuter 
} zungen 
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rungen geben könnten. Der Weg Über Maſuah 
ſchien ſehr bedenklich zu ſeyn, weil in der Pro⸗ 
vinz Tigre noch immer Unruhen herrſchten, und 
es leicht geſchehen konnte, daß die Feinde des 
tatholiſchen Glaubens, die Geſandten unterwe⸗ 
gend auffangen, ihnen die Briefe abnehmen und 
fie den Feinden des Koͤnigs von Abyſſinien mit⸗ 
theilen konnten, ohne daß man jemals etwas in 
Europa davon erführe, = Einige ſchlugen alſo eis 
nen zwar laugeren, aber ihrer Meynung nach 
ſicherern Weg durch Narea und die ſuͤdlich an 
den Grenzen des Königreichs: gelegene Provin⸗ 
zen, die zum Theil von Heyden, zum Theil von 
Mahometanern bewohnt waren, nach Melinda 
am indiſchen Meer vor, um ſich von da nach 
Goa einzuſchiffen. Die Miſſionarien loßten, 
wer von ihnen dieſe lange und gefaͤhrliche Reiſe 
antreten ſollte, und das Loos traf den Anton 
Fernandes, einen ſehr ſcharfſinnigen und bey dem 
Koͤnige ungemein beliebten Mann, den man un⸗ 
ter allen Jeſuiten fuͤr den geſchickteſten zu dieſer 
Unternehmung hielt. Er wählte einen Mann, 
Namens Fecur Egziel, oder den Geliebten des 
Herrn, zu ſeinem Begleiter. Dieſer war einer 
der erſten Abyſſinier, welche die Jeſuiten zum 
catholiſchen Glauben bekehrt hatren, und blieb 
bis an ſeinen. Tod ſtandhaft in dieſer Religion. 
Er war ein Mann von vieler Herzhaftigkeit und 
Klugheit, munter und angenehm im Umgange⸗ 
Anton Fernandes trat im Anfange Maͤrz 1613. 
die Reiſe nach Gogam au, wo damals der Ras 
Sela Chriſtos ſich aufhielt Fecur Egziel war 
vorher s bereits abgereißt, um ſeine häusliche 
pre Anger 
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Angelegenheiten zuerſt in Ordnung zu bringen, 
und hatte zehn Portugieſen mitgenommen, von 
denen ihn ſechſe bis Narea begleiten, und als⸗ 
dann wieder zuruͤckgehen, die anderen vier aber 
mit ihm nach Indien ſegeln ſollten. Der Statt⸗ 
halter behielt dieſe Geſellſchaft ſo lange bey ſich, 
bis er ihren Fuͤhrer unter den beyden barbari⸗ 
ſchen Nationen, den Shats und den Gallas, die 
in der Nachbarſchaft von Narea und weiter ge⸗ 
gen Oſten wohnen, bekannt gemacht hatte. Die⸗ 
ſe Nationen mußten ihm auch Geiſſel geben, 
und verſprechen, die Caravane auf ihrer Reiſe 
zu ſchuͤzen; er bezahlte und beſchenkte fie gut, 
um ſie dadurch zu ei nem rechtſchaffenen und guten 
Betragen zu ermuntern. b 
Den funfzehnten April brachen fie von Um⸗ 
barma, wo Sela Chriſtos damals ſein Haupt⸗ 
Quartier hatte, auf, und traten unter einer Bes 
deckung von vierzig Mann, die mit Schilden 
und Spießen bewafnet waren, ihre Reiſe an. 
Die Beſchwerlichkeiten zeigten ſich aber 
bald; nachdem ſie zwey Tage gegen Weſten ge⸗ 
reiſet waren, kamen ſie nach Senaſſe, dem 
Hauptſitz der Gongas, eines heydniſchen Volks, 
das ſich erſt kuͤrzlich empoͤrt hatte, und mit grofs 
fer Strenge wieder zum Gehorſam war gebracht 
worden. Sie wollten von einem ſichern Geleite 
nichts hören, ſondern bezeugten eine große Luft; 
die Reiſenden zu pluͤndern und zu ermorden. 
Einer der Portugiefen gieng alſo mit dem Fer⸗ 
nandes zuruck, um ſich bey dem Sela Chriſtos 
über dieſe Wilden zu beſchweren. Dieſer ſchick⸗ 
te auch ſogleich drey Dfficiers mit den noͤthigen 
Zweyter Band. Ce Trup⸗ 
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Truppen ab, um dieſe Völker zu zuͤchtigen und 
die Geſandten ſicher durch ihr Gebieth zu beglei⸗ 
ten. Die Gongas wurden dadurch in Schrek⸗ 
ken geſetzt, und gaben dem Geſandten eln ſicheres 
Geleit, das fie nach einer drey taͤgigen Meife 
bis Mine brachte. So heiſſen einige ſchlech⸗ 
te Dörfer, die oft verheert, und oft wieder er⸗ 
baut werden, und an einer Furt uͤber den Nil lie⸗ 
gen, wo die mahometaniſchen Kaufleute gewoͤhn⸗ 
lich nach Bizamo durchgehen, wenn ſie von da 
nach dem bergigten Lande von Narea und Caf, 
fa reiſſen wollen. N 

Die Regenzeit hatte ſchon angefangen, der 
Fluß war ſehr angelaufen; Fernandes und ſei⸗ 
ne Reiſege fährten mußten ihn alſo auf Haͤu⸗ 
ten, die dom Winde aufgeblaſen waren, paſ⸗ 
ſiren. Von Mine nach Narea lauft der Weg 
funfzig Meilen gegen Suͤden, und hernach ein 
wenig gegen Weſten. Den folgenden Tag lang⸗ 
ten die Reiſenden in dem Koͤnigreiche Bizamo 
an, welches die heydniſchen Gallas bewohnen. 
Dieſe kamen ihnen ſogleich bewafnet entgegen, 
und forderten Bezahlung, für freyen Durchzug 
durch ihr Land; als ſie aber ſahen, daß die 
Geſellſchaft des Geſandten gleichfalls die Waf⸗ 
fen ergrif; fo waren fie mit einigen Stücen 
Salz und grobem baumwollenen Zeuge zufrieden, 
und lieſſen die Reiſenden friedlich durchziehen. Die 
Wegsweiſer führten fie darauf durch ungebahnte 
Fußwege, um den Gallas nicht aufzuſtoſſen, in 
ein dickes Gebuͤſch, wo ſie kaum durchdringen 
konnten. Sie erreichten darauf den Fluß Maleg, 
konnten aber keine Furt finden, und kamen auf 
u 1 * 5 den 
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den Verdacht, daß der Wegweiſer fie betrogen hätte, 
und willens waͤre, in dieſen Wäldern zu verlafs 
ſen. Allein den folgenden Tag entdeckten ſie ei⸗ 
ne Furt und giengen ohne Schwierigkeit über 
den Fluß. Sie wurden nun ruhiger, da ſie ſich 
von den Wilden immer mehr entfernten, und dem 
Gebiete von Narea naͤherten. Sie kamen dar⸗ 
auf nach Gonea, wo fie eine Befaßung unter ei⸗ 
nem vornehmen Dfficier antrafen, der fie mit 
groſſer Freude empfieng, weil ſie ein ſtarkes Em⸗ 
pfehlungs⸗ Schreiben von dem Ras Sela Chris 
ſtos uͤberreichten; allein das groſſe Geſchenk, 
das ſie ihm gaben, wuͤrkte vlelleicht noch mehr. 

Narea iſt die ſuͤdlichſte Provinz von Abyſ⸗ 
ſinien, wird aber jederzeit von eingebohrnen 
Fuͤrſten, welche Beneros heiſſen, reglert. Das 
Gebieth erſtreckte ſich fonft bis an Bizamo. Nas 
rea iſt ganz mit Gallas umgeben, beſonders auf 
der Suͤdoſt und Nordſeite. Gegen Weſten llegt 
eins der unbekannteſte Länder von Africa. Die 
Einwohner von Narea treiben einen kleinen Han⸗ 
del mit Melinda am indiſchen Meer, und mit 
Angola am weſtlichen Weltmeere, vermittelſt 
der darzwiſchen liegenden Voͤlker. Narea wird 
von dem ihm nahe gelegenen Mohrenlande reich⸗ 
lich mit Golde verſehen. Einige wollten behaup⸗ 
ten fie hätten ſelbſt Goldbergwerke, aber ich 
erfuhr, nach genauer Erkundigung, daß ſie es aus 
Gegenden, die gegen das atlantiſche Meer 
hinliegga, erhalten, Narea liegt mitten in 
einer Ebene. Viele Fluͤſſe, welche unter 
dem dritten und vierten Grad der Breile ent⸗ 
ſpringen, ergieffen fi, weil es ihnen an einem 

a Ce 2 noͤthi⸗ 
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noͤthigen Fall fehlt, uͤber dieſes ebene Land, ſto⸗ 
cken und verurſachen groſſe Suͤmpfe von Suͤden 
gegen Oſten, bis nach Norden und Nordwe⸗ 
ſten. An dem Fuſſe der Berge, oder am Rande 
der Suͤmpfe, iſt das ganze Land dick mit Cof⸗ 
feebaͤumen bewachſen, welche beynahe die einzi⸗ 
gen und groͤßten der hier bekannten Baͤume ſind. 
Alsdann kommt das gebuͤrgigte Land von Na⸗ 
rea, welches hin und wieder kleine ungeſunde, 
aber ſehr fruchtbare Thaͤler hat. Hieran ſtoͤßt 
das gebuͤrgigte Land von Caffa, welches gar 
keine Ebene hat. Man ſagt, daß die Ein⸗ 
wohner von einem beſonderen Fuͤrſten regiert 
werden. Zur Zeit des Meleg Sequed etwas 
fpäter, als die Einwohner von Narea, wurden 
ſie zum chriſtlichen Glauben bekehrt. 

Die Gallas haben ſich in dem ganzen ebe 
nen Lande bis an den Rand der Suͤmpfe aus⸗ 
gebreitet, und dadurch ſeit vielen Jahren her die 
Verbindung mit Abyſſinien unterbrochen. Die 
Einwohner von Narea, welche die hoͤchſten Ge⸗ 
genden des Landes bewohnen, ſind unter allen 
Abyſſiniern die hellſten von Farbe; die aber an 
den Ufern der Suͤmpfe leben, ſind vollig ſchwarz, 
und haben die Geſichtszuͤge und das krauſe Haar 
der Neger. Jene in dem hoͤhern Lande, und die 
Bewohner der hohen Gebuͤrge von Caffa, ſind 
aber nicht einmal ſo dunkel wie die Neapolita⸗ 
ner und Sicilianer. Man erzählt auch, daß zus 
weilen in den Gebuͤrgen von Caffa und auf dem 
langen Bergrücken von Dyre und Tegla Schnee 

ſey geſehen worden. Sowohl das hohe als nie⸗ 
drige Land von Maren liefert Vieh, Getraide 
1 und 
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und alle Arten von Lebensmittel im größten 
Ueberfluſſe. i 
Der Handel im Innern des Landes wird 
mit Gold getrieben, aber zu dem Handel nach 
Angola und den Laͤndern am atlantiſchen Meer 
brauchen ſie grobe baumwollene Zeuge, Spieß⸗ 
glas, kleine Glaskugeln und Weyhrauch. Die 
Einwohner von Narea ſind ungemein tapfer; 
ſie ſind zwar geſchlagen und aus dem platten Lan⸗ 
de verjagt worden; aber dieſes geſchahe durch 
eine Nation, welche Pferde hatte, die ſie gar 
nicht kannten. Jetzt find fie auf ihre Berge eins 
geſchraͤnkt, durch Suͤmpfe und Waldungen ges - 
deckt, und ſchlagen die Gallas in die Flucht, ſo 
oft ſie ihnen nahe kommen. Wenn bey dieſen 
Scharmuͤtzeln Einwohner von Narea gefangen 
werden, ſo verkaufen ſie die mahometaniſchen 
Kaufleute in Gondar. In Conſtantinopel, In⸗ 
dien, und Cairo werden die Weiber als Sela⸗ 
vinnen vorzuͤglich geſchaͤtzt, und die Männer hält 
man fuͤr treu, fleißig und klag. Beyde Ge⸗ 
ſchlechter, haben einen muntern und liebreichen 
Character und wenn fie gut behandelt werden, 
ſo ſind ſie ihrem Herrn ſehr ergeben. Narea 
und Caffa haben eine ganz eigene Sprache, dle 
kein Dialect von irgend einer benachbarten iſt. 
Sonderbar, daß die Jeſuiten nie daran ger 
dacht haben, die Einwohner dieſes Lands zu be⸗ 
kehren, da ſie doch unwiſſend genug waren, auch 
viel Gold hatten, fo daß es ſchon der Mühe 
werth geweſen wäre, fie an ſich zu ziehen. Die 
ſauften Sitten dieſes Volks, ihre Treue und 
Anhaͤnglichkeit gegen ihre Herren, konnten auch 
Ce 3 unter 
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unter der Leitung dieſer Vater gar vortheilhaft 
benußt werden, und hätten fie in dieſem Lande 
einmal feſten Fuß gehabt, ſo wuͤrden ſie hier 
eine ſichere Zuflucht gefunden haben, wenn auch 
die catholiſche Religion in Abyſſinien wäre uns 
terdrückt und verfolgt werden. 5 f 
Die Miffionarien ſatzten nun ihre Reiſe 
nach Benero, der Reſidenz des Fuͤrſten dieſes 
Landes, welcher Schum genannt wird, fort. 
Er empfieng ſie im Anfang ſehr kalt, weil ein 
ſchwaͤrmeriſcher abyſſiniſcher Moͤnch allerhand 
nachtheilige Berichte von ihnen ausgeſprengt 
hatte; z. B. daß ſie portugieſiſche Truppen 
durch dieſen Weg herbey fuͤhren wollten. Der 
Schum wurde durch dieſe Gefahr furchtſam, 
und wollte ihnen nicht geſtatten, einen andern 
Weg, als durch Bali zu nehmen, eine Pro⸗ 
vinz, die ehemals zu Abyſſinien gehört hatte, 
nun aber durch die Gallas davon abgeriſſen 
war. Sie liegt Nordoſtwaͤrts von Narea, und 
weſtwaͤrts von Adel, wodurch es von der See 
getrennt wird. Dieſer Weg wuͤrde ſie nach dem 
Cap Gardefan gefuͤhrt haben, und waͤre der weite⸗ 
fie und gefährlichfie geweſen, den ſie zu Lande neh⸗ 
men konnten. Nach Melinda konnten ſie leich⸗ 
ter kommen, und fanden hier eine Stadt voll 
Kaufleute, die nach den portugieſiſchen Beſiz⸗ 
zungen in Indien handelten, und ſich um die 
Religions ⸗Zaͤnkereyen in Abyſſinien nicht viel 
bekuͤmmerten. Er erlaubte ihnen doch nachher 
ihren Weg gegen Weſten durch den kleinen Staat 
Gingiro fortzuſetzen, und empfahl ſie einem Ge⸗ 
ſandten dieſes Fuͤrſten, der damals in Bo 
ande 


Nevolut. und Voͤlkerſchaften Abyſſiniens. 467 


Lande war. Nach vier Tagereiſen durch Län⸗ 
der, welche die Gallas gänzlich verwuͤſtet hats 
ten, erreichten ſie endlich einen groſſen Fluß, 
den die Portugieſen Zebee nennen, der aber 
ſonſt wegen ſeiner weiſſen Farbe, die der ges 
ſchmolzenen Butter gleicht, Kibee heißt; denn 
das bedeutet der Name. Dieſer Fluß umfließt 
einen groſſen Theil des Koͤnizreichs Gingero. 
Narea ſcheint das hoͤchſte Land in der Helbin⸗ 
ſel von Afriea zu ſeyn, fo daß hier viele Fluͤſ⸗ 
fe entſtehen, und theils gegen das Vorgebuͤrge 
der guten Hofnung, theils gegen das mittel⸗ 
laͤndiſche Meer zu laufen. In den naͤchſten Brei 
ten regnet es beſtaͤndig, ſo daß dieſe Fluͤſſe je⸗ 
derzeit voller Waſſer ſind. Die Reiſenden fan⸗ 
den das Beet voll groſſer Felſen, und es war 
eine gefährliche Unternehmung, ihn zu paſſiren, 
denn man hatte von dem Ufer bis an den naͤch⸗ 
fien Felſen, Baͤume gelegt, von dieſem wieder 
einen bis an den naͤchſten, und ſo weiter bis an 
das jenſeitige Ufer. Die Bäume waren fo 
ſchwach, daß ſie ſich von dem Gewicht elner ein⸗ 
zigen Perſon bogen. Der Strom rauſchte fuͤrch⸗ 
terlich, und die Hoͤhe war ſo groß, daß jeder 
ſchwindelicht wurde, wer von der Bruͤcke her⸗ 
unter ſahe. Das Land hatte aber dieſer Unbe⸗ 
quemlichkeit ſeine Sicherheit zu danken; denn 
die Gallas wurden dadurch abgehalten, es zu 
pluͤndern und zu verheeren. Es koſtete viele 
Mühe bis die Miſſionarien dieſen Fluß paſſiren 
konnten. N 4 9 42 

Sie baten den König ſogleich um eine Aus 
dienz, die aber acht Tage lang ausgefeßt wurde, weil 
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der König ſehr beſchaͤſtigt war, durch Zaubercy 
und Geiſterbeſchwoͤrung die Abſicht ihrer Ans 
kunft und ihren Endzweck zu erfahren. Endlich 
lies er ſie vor ſich, ſie uͤberreichten ihre Geſchen⸗ 
ke, die in Zitz, baumwollenen Zeugen und aus 
deren oſtindiſchen Waaren beſtanden. Der Mo; 
narch machte dem Geſandten ein Gegengeſchenk 
mit einem huͤbſchen, artigen, jungen Maͤdgen, 
welches aber der Geſandte wieder zuruͤckſchickte, 
weil ein chriſtlicher Geiſtlicher kein Maͤdgen bey 
ſich haben dürfe. Der König nahm alſo ſein 
Geſchenk wieder zuruͤck, und ſchenkte ihm dage⸗ 

gen einen Mauleſel. 
Die Farbe der Einwohner dieſes Landes iſt 
ſchwarz, es iſt aber doch ein anderes Schwarz, 
als das der Neger. Ihre Geſichtszuͤge ſind re⸗ 
gelmaͤßig und zart. Sonderbar iſt es, daß in 
dieſem Staate alles durch Magie geſchieht, und 
die Sclaven, die ſie nicht verkaufen koͤnnen, opf⸗ 
fern fie dem Teufel. Bey vielen ihrer Feyer⸗ 
lichkeiten wird Menſchenblut vergoſſen. f 
Das Koͤnigreich iſt zwar in einer Familie 
erblich; faͤllt aber nicht auf den älteften Sohn, 
ſondern die Edelleute haben das Recht zu wäh⸗ 
len. Stirbt der Koͤnig, ſo wird ſein Koͤrper 
in ein feines Tuch gewickelt und die Haut einer 
feiſch geſchlachteten Kuh darum geſchlagen. Die 
Prinzen fliehen alsdann in die Wälder und vers 
ſtecken ſich im Gebuͤſche. Die Wahlherren fol: 
gen ihnen und klopfen auf jeden Buſch, als 
ob fie Wildpret ſuchten; endlich kommt ein Raub⸗ 
vogel, den ſie in ihrer Sprache Liber nennen, 
ſchwebt über dem zum Thron 1 
5 rin⸗ 
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Prinzen, und macht ſo lange ein Getoͤſe, bis er 
entdeckt wird. Der neue Koͤnig beträgt ſich aber, 
wenn er gefunden iſt, vollig wie ein wildes Thier. 
Er geht wuͤthend auf ſeine Verfolger los, wi⸗ 
derſetzt ſich auf das aͤuſſerſte; toͤdtet und vers 
wundet alles, was er erreichen kann, bis er 
endlich uͤberwaͤltiget und auf den Thron geſchleppt 
wird. f is en ere 
Ehe er aber feinen Palaſt erreicht, werden 
zwey Menſchen geroͤdtet, nahe an der Schwelle 
ſeiner Thuͤre, die alsdann mit ihrem Blute be⸗ 
ſtrichen wird. Es iſt auffallend, daß Leute aus 
einer beſondern Familie den, ihrer Meinung nad), 
beſonderen Vorzug haben, bey dieſer Gelegenheit 
getoͤdtet zu werden; dieſe ſuchen nicht zu ent⸗ 
fliehen, ſondern ſtellen ſich dem Tode freywil⸗ 
lig dar. 0 a l Win f T 
Sie zogen nun weiter in das Königreich 
Cambac, das von Abyſſinien abhaͤngig iſt, und 
in deſſen Gegend die Guragues in einigen elen⸗ 
den Doͤrfern und groͤßtentheils in Loͤchern und 
Hoͤhlen der Berge wohnen, und von da kamen ſie 
nach Alaba, ein kleines von Abyſſinien unabhaͤn⸗ 
giges Gebiet, deſſen Statthalter Aliko ein Mohr 
war. Dieſer Mann war bereits gegen ſie auf⸗ 
gefeßt und wollte fie nicht weiter reiſen laſſen. 
Sie wurden in Verhaft genommen, und muß⸗ 
ten wieder nach Gorgora zuruͤckgehen, ohne daß 
ihre Reife einen andern Nutzen gehabt hätte, 
als Veytraͤge zur Geographie zu liefern. 

Die Religions, Streitigkeiten dauerten in 
Abyſſinien fort, und der Koͤnig befahl, daß in 
Zukunft niemand leugnen ſolle, es gäbe in Chris 
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ſto zwey Naturen, die aber in einer Perſon ver⸗ 
einiget waren; wer ſich ſolches unterſtehen wurde, 
follte fieben Fahre lang dafür geſtraft werden. Als 
lein der Abuna ließ eine Gegenerklaͤrung bekannt 
machen; daß derjenige, welcher behauptete, es waͤ⸗ 
ren in Chriſto zwey Naturen, in den Bann ge⸗ 
than werden ſollte. Dieſe Streitigkeiten erſchuͤt⸗ 
terten das Reich gar ſehr, die catholiſchen Prie⸗ 
ſter aber fuhren immer fort, die Ausbreitung ih⸗ 
rer Religion zu befoͤrdern. Sie litten jetzt ei⸗ 
nen groſſen Verluſt an dem Pater Paͤz, der ſie⸗ 
benzehn Jahr Miſſionarius in Abyſſinien gewe⸗ 
ſen war. Ploͤtzlich ſtarb dieſer Mann, der groſſe 
Kenntniſſe in der Theologie, ſo wie auch im Latei⸗ 
niſchen, Griechiſchen und Arabiſchen hatte; dabei 
war er noch ein guter Mathematiker, Mechaniker 
und ſehr geſchickter Baumeiſter, auch war er ſehr 
offen, munter, einnehmend und angenehm im Um⸗ 
gange; wodurch ler ſich viele Freunde erwarb und 
die Ausbreitung der catholiſchen Religlon in die⸗ 
ſem Lande nicht wenig befoͤrderte. 
Einige Zeit nach ſeinem Tade kam Alphon⸗ 
ſus Mendez, ein gebohrner Portugiefe, der 1624 
zu Liſſabon zum Patriarchen war ordinirt worden, 
zu Bilur, einer Bay des kleinen Staats Dan⸗ 
cali an, und wurde von dem Bruder des Koͤ⸗ 
nigs mit aller Freundſchaft empfangen; kurz 
darauf hatte er auch zu Gorgora Audienz bey 
dem Könige, in welcher veſtgeſetzt wurde, daß der⸗ 
ſelbe ſeinen Gehorſam gegen den roͤmiſchen Stuhl 
durch einen Eid bekraͤfligen ſollte. Dieſe Cere⸗ 
monie wurde mit großen Feyerlichkeiten vollzo⸗ 
gen, und der Patriarch hielt eine lange Rede 
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in portugieſiſcher Sprache, die, wie die Jeſui⸗ 
ten ſagen, großen Eindruck auf den Koͤnig und 
ſeine Miniſter gemacht haben ſoll, obgleich kei⸗ 
ner von ihnen ein Wort Portugieſiſch verſtand. 
Der Koͤnig, ſein Prinz und alle Staats⸗Be⸗ 
dienten legten den Eid ab, und es wurde nun 
ein feherlicher Bann gegen alle ausgeſprochen, 
welche die Gebraͤuche der catholiſchen Kirche 
nicht genau beobachten wuͤrden. Dieſes war 
ein merkwuͤrbiger Tag, der in der Geſchichte 
von Abhſſinien ſehr große Folgen hatte. 
Die Catholiken wurden bald uͤbermuͤthig; 
der Patriarch fieng an Eingriffe in die Vor⸗ 
rechte des Könige zu thun, und brachte durch 
ſeinen Stolz alle Menſchen gegen ſich auf, 
weil es ſchien, daß er alles an ſich reißen und 
die Macht aller Stände im Reich ſchwachen 
wollte. Ein ſonderbarer Vorfall trug viel da⸗ 
zu bey, das Volk gegen die Catholiken noch 
mehr aufzubringen. e e 
Die Jeſuiten behielten hier ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Gebräuche bey, und führten reli⸗ 
gisfe Schauſpiele auf. Der Teufel ſpielte in 
dieſen Stücken jederzeit den Narren, und ſtell⸗ 
te einen Hanswurſt vor, ſteckte Pulver und 
Schwoͤrmer an, und machte eine Menge lu⸗ 
ſtiger Schwänke. So lange der Orden dau⸗ 
erte, ſetzten ſie dieſe Schauſpiele auch in Eu⸗ 
ropa fort, und ich fahe fie ſelbſt oft zu Madrit. 
Sie brachten nun in Abyſſinien auch Figu⸗ 
ren auf die Buͤhne, die ganz ſchwarz masquirt, 
und mit geſpaltenen Klauen verſehen waren. 
Die Abyſſinier, welche von dieſen Dingen 275 
; begrif⸗ 
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begriffen, erſchracken bey der erſten Erſcheinung 
dieſer Figuren ſo ſehr, daß ſie laut ſchrien, die 
Franken haͤtten den Teufel mit ſich ins Land 
gebracht. 

Dieſe Religions⸗Streitigkeiten wurden aber 
bald durch andere Vorfaͤlle unterbrochen. Der 
Prinz des Königs, Facilitas, wurde fuͤr eis 
nen Feind der catholiſchen Religion gehalten, 
betrug ſich aber ſo vorſichtig und klug, daß man 
ſeine wahre Geſinnungen nicht errathen konnte. 
Die Thranney der geiſtlichen Regierung wur⸗ 
de nun fuͤr die ganze Nation ſo druͤckend, 
daß jederman ſeine Augen auf den Prinzen rich⸗ 
tete, und hoffte, er wuͤrde die Catholiken nicht 
ſo unterſtuͤtzen und befoͤrderen, wie fein Vater 
gethan hatte. Es wurden allerhand Raͤnke ger 
ſpielt, um den Koͤnig dahin zu bringen, den Ca⸗ 
tholiken abgeneigt zu werden. Ein Moͤnch drang 
zu ihm in das Zimmer und rief, er ſollte den 
Geſandten Gottes und die Jungfrau Maria hör 
ren, er ſey ſeit drey Tagen von den Todten auf⸗ 
erſtanden, Gott habe ihn im Paradies zu ſich 
gerufen, und ſchicke ihn mit dieſer Bottſchaft 
ab: der Koͤnig ſollte ſich in vierzehn Tagen wie⸗ 
der zu der Religion feiner Vaͤter bekehren, oder 
auf eine ſchreckliche Art geſtraft werden. Socinios 
fragte den Mann, wie es zugehe, daß er ſo 
dick, fett und rund waͤre, da er doch ganz kuͤrz⸗ 
lich erſt ſein Grab verlaſſen habe. Er antwor⸗ 
tete, man habe in dem Paradieſe alles im Ue⸗ 
berfluß, und wuͤrde dort herrlich bewirthet; man 
habe gutes Brod, den beſten Wein, Zwieback 
und Confituren in Menge. Socinios antworte 
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te, es woͤre unverantwortlich, ihn von einem 
ſo guten Ort langer abzuhalten, und befahl ihn ſo⸗ 
gleich an einem Baume vor dem Thore des Pa⸗ 
laſtes aufzuhaͤngen. Der Abgeſandte verlohr bey 
dieſer Nachricht den Appetit nach dem Wein, den 
Confituren und andern Speiſen des Himmels 
und widerrief feine Niffionen als falſch und un⸗ 
gegruͤndet. Er erhielt auf Vorbitte der Hofleu⸗ 
te Verzeihung, welche glaubten, es ſey Ehre 
genug fuͤr einen Sterblichen, ſchon einmal im 
Paradies geweſen zu ſeyn, und man moͤchte die⸗ 
fen Mann noch auf der Erde laſſen. Der ge⸗ 
meine Mann hielt aber doch ſeine Abſendung fuͤr 
wahr, und fie erregte noch mehr Abneigung ges 
gen die Catholiken. a ; 
Der König wurde endlich ungeduldig über 
den Stolz und Uebermuth des Patriarchen und 
die vielen Rebellionen, welche uͤber die Einführung 
der catholiſchen Religion im Reiche entſtanden 
waren. Die Abſichten der catholiſchen Prie⸗ 
ſterſchaft wurden immer deutlicher, Abyſſinien zu 
einer portugieſiſchen Provinz zu machen. Der 
König ließ alſo ein Edikt ausgehen; ernennte ſei⸗ 
nen Sohn Facilitas zum Regenten, erlaubte ſei⸗ 
nen Unterthanen zu dem Glauben ihrer Vaͤter 
wieder zurück zu kehren und die Meſſe von ihren 
eigenen Prieſtern zu hoͤren. Der Koͤnig ſtarb 
kurz hernach 1635, und mit feinem Tode ſchei⸗ 
terte der ganze Plan der Catholiken, Abyſſi⸗ 
nien zu bekehren. Die Könige von Spani⸗ 
en und Portugal unterſtuͤtzten ihn ſchwach, 
und uͤberließen ihn dem Gebaͤt des Pabſtes, 
den Verdienſten des Ignatius Lojola, und 
N den 
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Bar Bemühungen feiner ſchwaͤrmeriſchen Schuͤ⸗ 
Facilitas ſuchte ſogleich bey dem Antritt ſei⸗ 
ner Regierung, die Religionsſachen in Ordnung 
zu bringen, und befahl dem catholiſchen Patriar⸗ 
chen und den Jeſuiten ſich ſogleich nach Fremona 
zu begeben. Dieſe wurden hierdurch nicht we⸗ 
nig aufgebracht, und ſchickten den Hieronymus 
Lobo, einen beruͤhmten und ſehr feinen Jeſuiten 
ab, bey dem Vice» König in Indien, und her⸗ 
nach in Spanien eine Armee und Flotte zu erbit⸗ 
ten, um mit deren Huͤlſe das ganze Reich zu 
unterjochen. Der Koͤnig erfuhr, daß die Jeſui⸗ 
ten ſchon eine große Menge Feuergewehre zu⸗ 
ſammen gebracht hätten, ſchickte ihnen alſo ſo⸗ 
gleich den Befehl zu, ſolche auszuliefern, und 
nach Maſuah zu reiſen. Die Gewehre wurden 
zwar abgegeben, allein an die Abreiſe war nicht 
zu denken; ſondern der Patriarch und ſeine Je⸗ 
ſuiten flohen zu dem Baharnagaſh, der ſich da⸗ 
mals empoͤrt hatte, und von dem ſie auch mit 
großer Bereitwilligkeit aufgenommen wurden. 
Der Baharnagaſh wurde ihrer aber bald müde, 

und fie fielen auf ein auſſerordentliches Mittel, 

um ſeine Gunſt wieder zu gewinnen. Sie ſtell⸗ 

ten eine poſſierliche Fraße an, und verſprachen 

ihm einen verborgenen Schatz zu entdecken; allein 

auch dieſer Verſuch ſchlug fehl, weil, wie die 
Jeſuiten ſagen, der Glaube des Baharnagaſhh 

zu ſchwach war. 

Der Koͤnig verlangte, daß ſie ſaͤmmtlich aus⸗ 
geliefert werden ſollten, allein der Baharnagaſh 
ſchlug dieſes ab, und der König konnte feine in 
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che nur an den Jeſuiten befriedigen, die im Reich 
zuruͤck geblieben waren, und die faͤmmtlich ihr Le. 
ben am Galgen endigten. Facilitas war noch 
immer in Furcht, die Jeſuiten moͤchten portu⸗ 
gieſiſche Truppen ins Reich bringen und um 
dieſes zu verhindern, ſchloß er einen Tractat mit 
den Paſchas von Maſuah und Suakem, um 
durch Schlieſſung ihrer Hafen zu verhindern, daß 
keine Portugieſen nach Abyſſinien durchkommen 
konnte. 12 0 8 ag 

Zu Rom ſchrieb man dieſe ungluͤckliche Mes 
volution dem Stolz und Ehrgeitz der Jeſuiten zu. 
Es wurden alſo ſechs Capuziner, ſaͤmtlich Fran⸗ 
zoſen, mit Schußbriefen des tuͤrkiſchen Kaiſers 
abgeſchickt. Zwey ſuchten uͤber das indiſche Meer, 
das heißt von Megadoxa nach Abyſſinien zu kom⸗ 
men, wurden aber von den Gallas erſchlagen, 
da ſie nur einen ſehr kurzen Weg in ihrem Lan⸗ 
de zuruͤckgelegt hatten. Zwey kamen wuͤrklich 
nach Abyſſinien, wurden aber gleich zu Tode ge⸗ 
ſteinigt, und die andern, als fie zu Maſuah 
das Schickſal ihrer Mitbruͤdern erfuhren, kehr⸗ 
ten wieder um, und brachten die Nachricht von 
dem ungluͤcklichen Erfolge zuruͤck. 

Man ſchickte darauf drey andere Capuziner, 
denen aber ſogleich, als ſie zu Suakem ankamen, 
die Koͤpfe abgeſchlagen wurden, die Haut ward 
ihnen vom Kopfe und Geſichte abgezogen, 
und an den Konig von Abyſſinien geſchickt, da⸗ 
mit ihn die Farbe überzeugen mochte, daß es 

Franken, und die Tonſur, daß es Prieſter 
waͤren. W 1 
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Es war unter dieſer und den folgenden Re⸗ 
gierungen auch nicht moͤglich, wieder catholiſche 
Miſſionarien nach Abyſſinien zu bringen. 

Der Koͤnig bekam nach dieſen Geſchaften 
wieder andere Unruhen, da ſein Bruder Claudius 
ſich gegen ihn empoͤrte, der aber uͤberwunden 
und hingerichtet wurde. 

Facilitas ſtarb endlich 1665. und ihm folg⸗ 
te ſein Sohn Hannes der erſte, ein ſehr bigot⸗ 
ter und andaͤchtiger Prinz, der ſich waͤhrend ſeiner 
ganzen Regierung mit Religionsſachen abgab, 
und nach einer funfzehnjaͤhrigen Regierung 1680 
ſtarb. a . 
Sein Sohn Maſous der erſte folgte ihm auf 
dem Throne, der gleich bey dem Anfange feis 
ner Regierung viele Kriege mit den Gallas, 
Agows und andern rebelliſchen Nationen zu fuͤh⸗ 
ren hatte; beſonders war ſeine Abſicht, die bey⸗ 
den Staͤmme der Shangallas in Geeſa und Wum⸗ 
barea zu unterjochen. 

Dieſe beyden Staͤmme ſind Heyden wie die 
übrigen Shangallas, aber fie verehren den Nil, 
einen gewiſſen Baum, und haben ihre eigene 
Sprache. Ihr Haar iſt wolligt und dunkel ſchwarz, 
ſie ſind lang, ſtark, gerade und beſſer gebaut, 
wie die anderen Schwarzen. Sie haben eine 
niedrige Stirne, hervorſtehende Vackenkno⸗ 
chen, platt gedruckte Raſen, einen groſſen Mund 
und ſehr kleine Augen, ſie ſind von einer munte⸗ 
ren, frölichen Gemuͤthsart, ihre Weiber ſehr ver⸗ 
liebt, die auch theuerer als andere Negerinnen 
verkauft werden. Ihr Land iſt ſehr waldicht 
und fie thun häufige Einfälle in das Land der 
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Agows, deren Kinder fie als Sclaven an die 
Mahometaner verkaufen und dagegen Eiſen ünd 
grobe baumbollene Zeuge erhalten. 2 
Die Geeſa wohnen nahe am Nil und le⸗ 
ben hauptſaͤchlich von der Jagd; die Maͤn⸗ 
ner gehen nackend, und haben blos einen baum⸗ 
wollenen Lappen um den Unterleib. Ihre 
Waffen ſind Bogen, lange Pfeile und große 
hoͤlzerne Keule. Sie baͤten, wie ſchon geſagt, 
den Nil an, und halten ſein Waſſer fuͤr eine 
Univerſal⸗ Artzney. . 160 1 An In 
Es gelang dem Koͤnige dieſe Nationen 
zum Gehorſam zu bringen; aber bald wurde 
er durch neue Auftritte beunruhigt, denn man 
konnte in Rom Abyſſinien noch nicht vergeſſen, 
und legte Miſſionen in Cairo, Achmin, Fur⸗ 
ſchout, Badioura und Negade an, um Nu⸗ 
bien, Sennagar, und Abyſſinien immer im Au⸗ 
ge zu behalten. e 4. 
Die Jeſuiten, welche an dem Hofe Lud⸗ 
wig des vierzehnten in groſſem Anſehen ſtan⸗ 
den, ſuchten dieſen eitlen und ehrgeitzigen Mo⸗ 
narchen dahin zu bringen, ſich der abyſſiniſchen 
Angelegenheiten anzunehmen, um, wo woͤglich, 
ihre Sachen dadurch dort wieder herzustellen. 
Ludwig der vierzehnte nahm ſich ihrer 
auch an, und ein franzoͤſiſcher Jeſuit, Brevedent, 
ein Mann der ſehr eifrig in ſeiner Religion, aber 
vorſichtig, munter und einnehmend war, wurde 
als Miſſionarius nach Aethiopien geſchickt. Er 
hatte gute Kenatuſſe in der Mathematik und 
ſchien fehr viele Aehnlichkeit mit dem berühmten 
Pater Patz zu haben. 
Zweyter Band. Dd Ich 
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Ich muß hier bemerken, daß man in Abyſſinien 
den Character eines Abgeſandten nicht kennt. Die 
Nation hat mit keinem andern Volke Friedens⸗ 
und Handlungs⸗Tractate, ſondern fie gebrau⸗ 
chen zu dieſen Geſchaͤften Factors, die gewoͤhn⸗ 
lich Mahometaner find. Dieſe beſorgen die Ge⸗ 
ſchaͤfte, und ſuchen ſich bey den benachbarten Mes 
genten durch Geſchenke Eingang zu verſchaffen. 
Ein ſolcher Mann, Hatſchi Ali, hielt ſich um 
dieſe Zeit in ſolchen Geſchaͤften zu Cairo auf, 
als die Jeſuiten ſo eifrig daran dachten, eine 
Geſandtſchaft aus Frankreich nach Abyſſinien zu 
bewuͤrken. Er hatte den Auftrag, einen Arzt 
aus Cairo zu verſchaffen, weil der Sohn des 
Königs am Ausſatz und Scharbock krank lag. 
Er hatte Bekanntſchaft mit einem Franciscaner 
Paſchal gemacht, der ihm verſprochen, den Prin⸗ 
zen zu heilen, wenn die Vaͤter ſeines Ordens 
die Erlaubniß erhalten koͤnnten, wieder nach 
Abyſſinien zu kommen. Der franzoͤſiſche Conſul 
ſchlug ihm aber einen franzoͤſiſchen Arzt Carl 
Poncet vor, den der Jeſuit Brevedent als Be⸗ 
dienter begleiten ſollte. 2 
Er trat bald hernach 1698 die Reife von 
Cairo wuͤrklich an. Nach vielen Muͤhſeligkeiten, 
wo ſie durch Hunger, Durſt, Hitze, oußerordent⸗ 
lich viel gelitten hatten, kamen fie endlich über 
Sennaar nach Abyſſinien. Allein der Pater 
Brevedent ſtarb, als fie noch eine halbe Tage⸗ 
reiſe von Gondar waren. der f 
Poncet verließ den zweyten May 1700 
Gondar, gieng zurück nach Maſuah, von dort 
über das rothe Meer nach Jidda, und kam ſo 
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wieder in Cairo an. Er hatte auf dieſer Reiſe 
nichts ausgerichtet; allein die Jeſuiten waren un⸗ 
ermuͤdet, ihren Plan zu verfolgen, und gewan⸗ 
nen ſo anſehnliche Perſonen, daß endlich eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Abyffinien beſchloſſen wurde, zu 
der man den Herrn Noir de Roule Vicecon⸗ 
ſul zu Damiata, einen jangen ehrgeitzigen Mann, 
beſtimmte, der zwar einige. Fähigkeiten und Ges 
ſchicklichkeiten hatte, aber die Sprache und die 
Sitten der Länder, die er bereiſen ſollte, nicht 
kannte, und als Franzoſe alle andere Nationen 
von ganzem Herzen verachtete. Zu Cairo war 
dieſe Geſandtſchaft nicht angenehm, und die fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaufleute, Franciscaner und Capuziner 
ſuchten ſie auf alle Art zu hintertreiben. 

Du Poule reiſete den neunten Julius 1704 
von Cairo ab. Die Geſellſchaft gieng mit grofs 
ſer Beſchwerlichkeit durch die Wuͤſte; allein der 
Geſandte ſahe bald, daß er in großer Gefahr 
war, weil es keine viehiſchere und barbariſchere 
Nation auf der Erde giebt, als die Nubier. 

In Sennaar hatte er eine Audienz bey dem 
Koͤnige, deſſen Weiber ſehr neugierig waren, 
die Sachen, welche der Geſandte bey ſich hatte, zu 
beſehen; darunter befanden ſich Spiegel, welche 
die Gegenſtände veraͤnderten und verunſtalteten. 
Die Weiber erſchracken daruͤber und ſagten dem 
Könige, der Geſandte wäre ein Zauberer, der 
auch gegen ihn aufgebracht wurde, und drey⸗ 
tauſend Thaler von ihm verlangte. Du Moule 
ſchlug dieſes ab, und verlangte die Erlaubniß 
nach Abyſſinien abmreiſen. Endlich erhielt er ſie; 
als er aber mit ſeinem Gefolge auf den Platz kam, 
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wo die Verbrecher hingerichtet werden, fielen vier 
Schwarze über den Gefandten her und ermordeten 
ihn mit einigen Säbelhieben. 

Dieſes war der zweyte ungluͤckliche Verſuch, 

Abyſſinien durch eine Geſandtſchaft zu bekehren. 
Sie kam dem franzöfifchen Hofe ſehr theuer zu 
ſtehen, und koſtete gegen fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend Pfund Sterlingne. 
Der Koͤnig von Abyſſinien ſtarb bald hernach 
an einem Faulficber, und ihm folgte fein Sohn 
Tecla Haymanout, der ſich viele Muͤhe gab, eis 
ne Genugthuung wegen der Ermordung des Herrn 
Du Ronle zu erhalten. Es entſtand aber bald 
unter den Großen feines Hofes eine Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen ihn, und er wurde auf der Jagd er⸗ 
mordet. 

Sein Sohn Tifilis, der nach ihm den Thron 
beſtieg, ließ die Koͤnigs⸗Moͤrder ſaͤmmtlich hin⸗ 
richten. b 

Dieſer Monarch regierte aber auch nicht lan⸗ 
ge, und ihm folgte Ouſtas, ein ſehr tapferer 
und thätiger Monarch. Er fing feine Regie⸗ 
rung mit einem Gebrauch an, den die Koͤnige 
von Abyſſinien von Alters her beobachten muß⸗ 
ten. Es war nemlich hergebracht, daß jeder 
neue Koͤnig bey dem Antritt ſeiner Regierung 
eine große Jagd halten mußte. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit verſammelten ſich die vornehmſten 
Staatsbedienten und der ganze junge Adel; 
alles erſchien mit den ſchöͤnſten Waffen und Pfer⸗ 
den, einer Menge Bedienten, und einem ſehr 
großen Gefolge. Die Jagd wird jederzeit in der 
Kolla gehalten, wo ſich eine ungeheure Menge 
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wilder Thiere aufhaͤlt, Elephanten, Rhinoceros, 
Löwen, Leoparden, Panther, Vuͤffel, wilde 
Schweine, wilde Eſel und alle Arten von rothem 
Wildpret. Das Wild wird aufgejagt, und aus 
dem Walde getrieben, und von den Jaͤgern mit 
Wurfſpieſſen und Picken angegriffen. Der Rös 
nig haͤlt auf einer Anhoͤhe, wo er den groͤßten 
Theil des Jagd⸗Reviers uͤberſehen kann. Je⸗ 
der Jaͤger erſcheint hernach vor ihm, und übers 
reicht ihm ein Stuͤck von den erlegten Thieren; 
der eine den Kopf des Loͤwen, ein anderer das 
Horn des Rhinoceros, ein dritter die Schaam⸗ 
theile eines Elephanten, einen wilden Schweins⸗ 
kopf, der auf einer Lanze herumgetragen wird. — 
Die Elephantenzähne find die Vorrechte des Koͤ⸗ 
nigs, und es werden Helfenbeinerne Ringe und 
Armbaͤnder daraus gedreht, die der Koͤnig an 
diejenigen austheilet, welche ſich vorzuͤglich her⸗ 
vor gethan haben. Wer ſo viel Ringe erhalten 
hat, daß er die Finger bis an das Gelenke der 
Hand damit bedecken kann, der erhaͤlt hernach 
fo viel Laͤndereyen, als zwanzig Unzen Goldes 
werth ſind. Die Thiere ſind aber nicht gleich 
taxirt. Wer einen Elephanten, einen Rhinoce⸗ 
ros, eine Gierafe, einen Büffel, einen Löwen, 
erlegt, bekommt zwey Ringe; für zwey wilde 
Schweine aber wird nur ein Ring gegeben. 

Bey dem Toͤdten dieſer Thiere entſtehen große 
Streitigkeiten, die hernach den Abend nach 
der Jagd durch eine Rathsverſammlung beyge⸗ 
legt werden. Dieſe Gewohnheit ſoll dem Koͤnige 
Gelegenheit geben, ſeinen Adel kennen zu lernen, 
und diejenigen zu wählen, welche es verdienen, 

N D d 3 einen 
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einen Poſten in der Armee zu bekleiden. Die 
Prieſter ſagen alsdann auch zum voraus, ob 
feine Regierung gluͤcklich oder ungluͤcklich ſeyn 
werde. | 4 nis 
Wie ſchon gedacht, wird dieſe Jagd jeder⸗ 
zelt in der Kolla gehalten; denn in den hohen 
Gegenden von Abyſſinien fehlt es an Holz. Der 
untere Theil der Berge wird mit Getraide beſaͤet, 
und der obere Theil iſt mit Graß und allen Ars 
ten von grunen Pflanzen beſetzt. Es giebt hier 
nur ſehr kleine Ebenen, und dleſe Gegend taugt 
gar nicht zur Jagd; hingegen die Kolla iſt voller 
Waldungen, und nur ſchwach bewohnt. Die 
Waͤlder beſtehen aus großen ſchattigten Bäumen, 
neben ihnen ſind Teiche und Seen, worin das Waſ— 
fer von den Bergen herunterftürgt und ſtehen 
bleibt; es iſt alſo dieſe Gegend recht zur Woh⸗ 
nung ſolcher ungeheuren Thiere, wie die Elephan⸗ 
ten und Reinoceros ſind, geſchaffen. 
Verſchiedene ganz ſchwarze Voͤlker bewoh⸗ 
nen dieſes Land, die ſaͤmmtlich Heiden und Tod⸗ 
feinde der Abyſſinier find. Hat der König feine 
Jagd geendiat, fo wird eine neue gegen dieſe an⸗ 
gefangen. Sie leben gewöhnlich in Höhlen und 
werden von den Abyſſiniern Shan Gallas genennt. 
Dieſe Naılon war ehemals ſehr zahlreich, und in 
beſondere Staͤmme vertheilt; welche von ihren 
Dberhäuprern regiert wurden. Sie leben waͤh⸗ 
rend der ſchoͤnen Jahreszeit unter dem Schatten der 
Baͤume, von denen ſie die unterſten Zweige nahe 
am Stamme oben einſchneiden, ſie niederbiegen 
ober brechen, und das Ende in die Erde ſtecken. 
Oben werden dieſe Zweige mit den Haͤuten wilder 
Thiere 
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Thiere bedeckt, fie ſchneiden alsdann inwendig alle 
uͤberflüͤſſige Zweige weg, und fo entſteht eine Lau⸗ 
be, welche von weitem einem Zelte gleicht. Der 
Baum dient zur Stange, der große Gipfel be⸗ 
ſchattet alles, und das Ganze ſteht ſehr maleriſch 
aus. Jeder Baum iſt alſo ein Haus, worinnen 
eine Menge Schwarze ſo lange leben, bis die 
Regenzeit anfaͤngt; alsdann gehen ſie auf die 
Jagd der Elephanten, der Rhinoceroſſe und der 
Flußpferde, welche an den Teichen ſehr Häufig 
find. Der groͤßte Theil dieſer Nation lebt Nord⸗ 

weſtwaͤrts von Dobarwa zwiſchen den Fluͤſſen Ma⸗ 
rab und Tacazze. Dieſe Voͤlker haben einen 
Ueberfluß von aller Art Wildpret; ſie toͤdten es 
in den ſchoͤnen Monaten, ſchneiden es in lange 

Riemen von der Dicke eines Mannsdaumen und 
hängen es wie Stricke an den Bäumen umher auf. 
Die Sonne trocknet es und macht es ſo hart wie 
Leder. Es iſt ihr Vorrath auf die Wintermo⸗ 
nate; ſie ſchlagen es zuerſt mit hoͤlzernen Ham⸗ 
mern, kochen es und braten es in gluͤhender Arche, 
Es bleibt aber als bann doch noch immer ſehr hart. 

Die Dobenas, der maͤchtigſte Stamm un⸗ 
ter den Shan Gallas, leben insgeſammt von Ele⸗ 
phanten⸗ und Rhinoceros-Fleiſch. In andern Ge⸗ 
genden, wo weniger Waſſer, Baͤnme und Gras 
iſt, verzehren fie Büffel, roth Wildpret, Loͤ⸗ 
wen und Schlangen. Ein anderer Stamm ver⸗ 
zehrt Crocodille Flußipferde und allerhand Fiſche, 

im Sommer auch Heuſchrecken, welche zuerſt ge⸗ 
kocht und hernach in Koͤrben getrocknet aufbewahrt 
werden. An dem Fluß Mareb find viele Strauße, 
welche die Shangallas ebenfalls genießen; fo wie 

| D d a auch 
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auch eine ſehr ſchoͤne Eidexe, welche bis jetzt noch 
nicht beſchrieben iſt. Tritt die Regenzeit ein, ſo 
wird der Boden, welchen dieſe Nation bisher 
bewohnt hat, in Koth und Schlamm verwandelt, 
und bie Zelter unter den Bäumen koͤnnen nicht 
mehr bewohnt werden. Sie gehen alsdann mit 
ihren an der Sonne getrockneten Nahrungsmit⸗ 
teln in Felſen⸗Hoͤhlen, welche in den ſteilſten Ges 
genden der Gebuͤrge angebracht ſind. Hier woh⸗ 
nen fie bis der Regen zu Ende iſt. Wird der Him⸗ 
mel heiter, ſo reichen wenige Tage der brennen⸗ 
den Hitze zu, die Erde ſo auszutrocknen, daß 
ſie aufreißt, und das Gras wird geſchwind trocken. 
Um dieſes wegzuſchaffen, zuͤnden es die Shan Gal⸗ 
las an, und das Feuer lauft in dem trockenen Graſe 
uͤber die ganze Breite von Africa mit vieler Hef⸗ 
tigkeit unter den Bäumen weg; es ſchadet zwar 
den Baͤumen nicht, veranlaßt aber doch, daß das 

Laub abfaͤllt. Wann das Land auf dieſe Art ge⸗ 
reinigt iſt, ſo fangen die Jagden an, aber auch 
zugleich die Gefahr der Shan Gallas; denn alle 
Statthalter, welche die an ihr Land grenzende 
Provinzen regieren, ſind verbunden, eine Anzahl 
Sclaven zu liefern. Die Abyſſinier uͤberfallen 
nun ihre Wohnplätze, hauen alle Maͤnner nieder, 
auch von den Weibern werden viele umgebracht, 
andere ſtuͤrzen ſich in Abgruͤnde, werden raſend 
oder erhängen ſich. Alle Knaben und Maͤdgen 
von ſiebenzehn bis achtzehn Jahren werden aber 
weggefuͤhrt. Der König läßt fie erziehen und fie 
dienen in allen großen Häuſern von Abyſſinien. 
Sie werden in der chriſtlichen Religion umerrich⸗ 
tet, und diejenigen, welche gut gebauet ſind, und 
gute 
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gute Sitten haben, werden Bedienten in dem 
Palaſt des Koͤniges. Zu meiner Zeit waren drey⸗ 
hundert, welche Pferde hatten. Sie find gepan⸗ 
zert, reiten ſchwarze Pferde, und werden von 
Fremden comman dirt, welche dem Koͤnige ganz 
ergeben ſind. Sie ſtanden unter einer ſehr genau⸗ 
en Aufſicht und wurden durch Praͤmien und viele 
Aufmerkſamkeit des Koͤnigs ſo ausgebildet, daß 
es ein Corps Truppen war, welches keinem ans 
dern in der Welt etwas nachgab. 

Ich muß bey dieſer Gelegenheit eine Stelle 
in dem Periplus des Hanno erläutern. Dieſer 
Seefahrer erzählt: er habe, wie er bey der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte vorbeygeſegelt, große Feuer⸗ 
Stroͤme geſehen, welche von den hoͤchſten Bergen 
herunter gelaufen, und ſich in die See geſtuͤrzt 
haͤtten, weswegen er feine Schiffe beftändig in 
einiger Entfernung vom Lande gehalten habe. 

Wenn das Feuer alles trockene Gras in der 
Ebene bis an die hoͤchſten Spigen der Berge vers 
zehrt hat, fo ergreift es zuletzt die mit einer groſ⸗ 
ſen Menge Pflanzen angefuͤllte Abgruͤnde, wel⸗ 
che die herabſtuͤrzende Stroͤme geriſſen haben. 
Sie find gewoͤhnlich voll Bambous und Rohr, 
das ſehr dicht an einander wͤͤchſt; das Feuer 
laͤuft in dieſem Canal fort, füllt ihn ganz aus 
und hört nicht eher auf, bis an dem Orte, 
wo der Strom ſich in die See ergießt, und wo 
die brennbaren Pflanzen ein Ende haben. Ich 
habe dieſes oft geſchen, und bin gleichſam davon 
eingeſchloſſen geweſen. Ein Freinder, der die 
Urſache nicht weiß, kann es in der Entfernung 
ſchwerlich von elnem Feuerſtrom unterſchelden. 

Dd Die 
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Die Shan Gallas gehen alle nackend, ihre 
Weiber ſind ſehr fruchtbar, gebaͤren leicht, und 
ruhen nach der Entbindung nicht aus, ſondern 
waſchen ſich und das Kind blos mit kaltem Waſ⸗ 
ſer, und haͤngen es an einen Baum, damit es 
die großen Ameiſen und die Schlangen nicht ver⸗ 
zehren. Hat das Kind nach einigen Tagen mehr 
Kräfte bekommen, ſo tragt es die Mutter einge⸗ 
wickelt auf dem Mücken, wirf ihre Bruſt über 
die Schulter, die hier bey einigen Weibern ſo lang 
iſt daß ſie bis auf die Knie herab haͤngt. Die 
Shan Gallas haben nur eine Sprache und reden 
ſehr durch die Gurgel. b 
Sie erzeigen verſchiedenen Bäumen, Schlan⸗ 
gen, dem Mond und den Planeten eine goͤitli⸗ 
che Verehrung. Sie haben Prieſter oder Wahr- 
ſager; es ſcheint aber, daß ſich dieſe für Diener 
eines boͤſen Weſens halten: denn ſie prophezey⸗ 
en uͤble Begebenheiten, und glauben, daß ſie 
auch ihre Feinde in der Entfernung krank machen 
koͤnnten. Sie tragen gewoͤhnlich kupferne Arm⸗ 
bänder um die Hande und Arme. Die Vlelwei⸗ 
berey der Shan Gallas ruͤhrt nicht aus dem 
Uebermaaß der wolluͤſtigen Triebe, ſondern aus 
einer weit edleren Urſache her; denn ſie ſind rund 
herum von mächtigen Feinden eingeſchloſſen, die 
auf fie, wie auf wilde Thiere Jagd machen. 
Ihre Feinde haben Pferde und Feuergewehr; 
beydes kennen ſie nicht. Sie leben daher einen 
großen Theil der Jahrszeit in beftändiger Furcht, 
und die andere Zeit bringen ſie mit der ge⸗ 
fährlichen Jagd großer Thiere, und der Sorge 
für ihre Nahrung zu. Ein ſolcher Menſch kann 
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eben keinen großen Trieb haben, ſich zu vermehren ; 
ſondern die Weiber find. die Urſach der Vielweiberey. 
Denn wenn die Shan Gallas ins Feld zieben, ſo 
greift eine jede Familie für ſich an, und vertheidiget 
ſich auch fuͤr ſich, und ihr gehoͤrt auch, was ſie er⸗ 
obert und pluͤndert. Die Muͤtter ſehen daher den 
Nachtheil einer ſchwachen Familie ein, und ſuchen ſol⸗ 
che auf die einzige Weiſe, die in ihrer Macht ſteht, zu 
vermehren. Die Frau wirbt fuͤr ihren Mann auf eben 
die Act, wie bey den Gallas. Bey der Menge Shan 
Gallas, die ich in Gondar ſahe, bemerkte ich nie uns 
gezaͤhmte und aus ſchweifende Begierden, ſondern wohl 
eher das Gegentheil, und dieſes ſcheint auch ſehr na⸗ 
tuͤrlich zu ſeyn; denn beyde Geſchlechter bey den Shan 
Gallas gehen nackend, und verheyrathete Männer und 
Weiber haben blos eine kleine Bedeckung um den Un⸗ 
terleib. Junge Maͤnner und Weiber, wenn ſie gleich 
lange mannbar find, gehen völlig nackend, und leben 
miteinander ohne allenZwang, und doch iſt ein verbote⸗ 
ner Umgang unter ihnen weit ſeltener, als bey den 
chriſtlichen Nationen. Es würken auch noch andere 
Urſachen mit. Die Hitze in dieſem Lande iſt auſſeror⸗ 
dentlich groß; Fahrenheits Thermometer ſteigt hier 
über 10 Grad, folglich muß die ſtarke Aus duͤnſtung dieſe 
Nation ſchwaͤchen. In der Türken und Arabien wird bes 
ſtaͤndig eine ſitzendelebensart geführt; man iſſet gut und 
vermeidet alle Arten von Leibesuͤbungen, da ſonſt 
durch den Schweiß viele Lebensgeiſter verlohren gehen 
würden. Dieſe Länder find auch weit kalter, als 
das der Shan Gallas, welche duͤrftig unter einer 
brennenden Sonne leben, und ihre Nahrungsmittel 
durch muͤhſelige Jagden ſuchen, wodurch ſie viele Le⸗ 
bensgeiſter verlieren, die zu einem hohen Grad der 
Wolluſt erfordert werden. Man ſiehet das auch an 
den Weibern der Shan Gallas; denn eine Frau von 
eilf oder zwoͤlf Jahren, wenn fie ein paar Kinder 
gebohren hat, ſieht ihre Bruͤſte gleich bis auf die Knie 
herabſinken. Nach dem zwey und zwanzigſten Jahre 
wird ſie ſelten mehr Mutter; ſo daß fie nur in a 
85 
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Zeitraume von zwoͤlf Jahren Kinder gebaͤhret, und ei⸗ 
ne zwey und zwanzigjaͤhrige Frau bey den Shan 
Gallas hat mehr Runzeln und iſt mehr durch das Als 
ter verunſtaltet, wie eine funfzigjaͤhrige ud. 
Es iſt auch ein großer Unterſchied in dem Grade der 
Lebenswaͤrme zwiſchen Perſonen von beyderley Ges 
ſchlecht, wenn fie von verſchiedenen Nationen find. 
Der wolläſtige Türk entfernt ſich von der ſchoͤnſten 
Circaſſierin oder Georgianerin ſeines Serails, und 


halt ſich in den Sommermonaten zu den ſchwarzen 


Sclavinnen, die aus den Ländern, von denen wir 
jetzt reden, gebracht werden, weil der große Unter⸗ 
ſchied der Kälte in der Haut ihn reitzt, den letz⸗ 
tern in dieſer Jahreszeit den Vorzug zu geben. Ein 
braunes abyſſiniſches Maͤdchen aber wird aus entge⸗ 
gengeſetzten Urſachen weit theurer bezahlt, als die 
größte Circaſſiſche Schönheit: 

Die Shan Gallas haben kein Brodt, denn Ge⸗ 
traide und Huͤlſenfruͤchte kommen in dieſem Lande 
nicht fort. Einige Araber, die ſich hier niedergelaſ⸗ 
ſen, haben verſucht, aus einer Art Hirſen Brodt zu 
backen, es iſt aber ſchlecht und ohne Geſchmack, hat 
die Farbe von Kuhmiſt und bekommt leicht Wuͤrme. 

Die Shan Gallas ſind ſehr gute Bogenſchuͤtzen; 
ihre Bogen ſind ſieben Fuß lang und von wildem Fen⸗ 
chel gemacht; die Pfeile ſind anderthalb Ellen lang und 
haben breite Spitzen von ſchlechtem und grobem Ei⸗ 
ſen. Stirbt ein Shan Gallas, ſo wird ſein Bogen 
mit ihm begraben, damit er ihn bey ſeiner Auf⸗ 
erſtehung ſogleich wieder vorfinde. Bey dieſer 
Auferſtehung denken ſie ſich blos etwas koͤrperliches, 
und haben von etwas geiſtigem, gar keinen Begrif. 

Einige Staͤmme toͤdten ihre alten ſchwachen und 
kranken Perſonen. Andere verehren hingegen das Alter. 
Ich erinnere mich aber doch nicht einen Mann ges 
ſehen zu haben, der tiber ſechzig Jahr alt geweſen wäre. 

muß hier noch etwas zur Erlaͤuterung einer 

Stelle in dem periplus des Hanno jagen. Er bemerkte, 
als er an der Kuͤſte von Africa hinfuhr, daß den a 
a eine 
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eine außerordentliche Stille war; des Nachts hinge⸗ 
gen ſahe er eine Menge Feuer und hoͤrte Muſik. In 
den Ländern, die er vorbey ſegelte, giebt es keine 
Daͤmmerung; die Sterne erſcheinen am Himmel in 
ihrem größten Glanze und verſchwinden ploͤtzlich, wenn 
die Sonne erſcheint. Das Thermometer, welches bey 
Sonnen Aufgang zwiſchen 48° und 60° ſtehet, ſteigt 
des Nachmittags bis 100 und 115°. Allet iſt er 
ſchlafft, Menſchen und Vieh fuͤhlen eine große Mat, 
tigkeit, und Seel und Leib ſehnen ſich nach Ruhe. 
Kaum iſt aber die Sonne unter dem Horizont, ſo 
folgt ſogleich eine kühle Nacht, auf den brennenden 
Tag. Der Appetit ſtellt ſich wieder ein, das Vieh 
breitet ſich auf den Weyden aus, und die Hirten zuͤn⸗ 
den viele Feuer an, um die Raubthiere abzuhalten. 
Alles wird munter und faͤngt an zu tanzen und zu ſin⸗ 
gen. Die Bemerkung des Hanno war alſo vollkom ⸗ 
men richtig. 2 g 

Sonderbar iſt es, daß in dieſem Lande kein Ser 
traide waͤchſt, es hat aber feinen Grund in der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, denn vor dem Monat May 
iſt er weit aufgeriſſen, zu Staub getreten, und zu 
aller Vegetation untüchtig. Bey dem erſten gelinden 
Regen fallen die Riſſe wieder zu. Sobald die Sonne 
naͤher ruͤckt, vermehrt ſich der Regen, und nun iſt es 
Zeit zum Saͤen, allein in einigen Tagen ſchießt eine 
ſolche Menge von Unkraut hervor, daß ehe der Wai⸗ 
gen und das andere Getraide noch aus der Erde aufs 
eimen kann, es ſchon fo hoch aufgeſchoſſen iſt, daß 
jenes nothwendig erſtickt werden muß. Wollte man 
auch den Boden aufhacken und jaͤten, fo wird doch 
das Graß den Waitzen wieder uͤberwachſen, ebe er 
empor kommen kann, Der Regen nimmt inzwiſchen 
zu, und das Garaide verfault. Eben fo geht es mit 
dem Hirſen und dem türkischen Waitzen; der Wind 
wirft die Pflanzen um, und ſie verfaulen ebenfalls. 
Es iſt nun Zeit auf unſern Koͤnig wieder zurüͤckzu⸗ 
kommen, der die Jagden während ſeiner Regierung mit 
dem größten Eifer forſſetzte, und 1714 ſtarb. = 
m 
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Ihm folgte ſein Sohn David, der waͤhrend ſeiner 
Regierung viele Streitigkeiten ſowohl mit ſeinen eige 
neu als den catholiſchen Prieſtern hatte, die ſich noch 
immer uͤber die Beſchaffenbeit der Vereinigung der bei⸗ 
den Natuten in Chriſto zaukten, und dem Koͤnige, als 
er Frieden ſtiften wollte, mit auſſerordentlichem Stolz 
und lebermuth begegneten. Seine Regierung hatte ſonſt 
nichts nierkwürdiges; ex ſtach 1719 und ihm folgte der 
Pn Wacuffa, ch Wonach „der viel auf Wahrſage⸗ 
reyen, Träume und Zauber ey hielt; feine, Regierung 
wurde durch viele innere Unruhen erſchuͤttert, die er aber 
jederzeit mit großer Klugheit und Entſchloſſenheit 
daͤmpfte. Er ſtarb 1749 und ihm folgte fein Sohn Yas 
ſous der zweyte, unter dem ſich diellnruhen ſchon anfien⸗ 
gen, welche bernach Abyſſinien ſo ſehr zerruͤttet haben. 

Die Großen fiengen an mächtig zu werden und das 
koͤnigliche Anſehen nahm ab Es entitanden mancher ley 
Rebellionen und Empoͤrungen, die er oft zu daͤm⸗ 
pfen große Muͤhe hatte. Unter feiner Regierung war 
wieder eine totale Sonnenfinſterniß, welche das gan, 
ze Land ſehr beunrubigte, . e. 

Er liebte das Bauen und führte einen prächtigen 
Palaſt zu Gondar auf, und Griechen, welche von Smir⸗ 
na vertrieben waren, wurden ihm ſehr behuͤlflich, um 
die Zimmer in dem beſten Geſchmack auszuzieren. Dieſe 
Arbeiten machten ihm Vergnügen, er brachte feine mei⸗ 
fie Zeit mit dieſen Griechen hin, und ſetzte feine Jagd ⸗ 
Parthien und Regierungsgeſchaͤfte ganz bey Seite, dies 
ſes zog ihm den Spott ſeiner Unterthanen zu und es ent⸗ 
ſtanden oͤfters viele neue Unruhen; beſonders kam Mi, 
chael, der in der Folge eine fo wichtige Rolle ſpielte, 
ſehr in die Hoͤhe, und wurde beynahe allmaͤchtig. Der 
König ſtarb im Jahr 1753. Er heyrathete zuerſt unter 
allen abyſſiniſchen Koͤnigen eine Gemalin aus der Na⸗ 
tion der Gallas, ein Schritt, der hernach fo vieles Un⸗ 
glück über Wyſſinien brachte. Mit ihr erzeugete er 
einen Sohn Joas, von deſſen Geſchichte ſchon oben 
weitlaͤuftig iſt geredet worden. ia 

Ende des zweyten Bandes. 
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Fortgeſetzte Subſeribenten ı Liſte. 


Hir Hofrath Abel zu Wetzlar. 

— Oberpoſtmeiſter Anthony zu Bremen. i 

* — Canonicus und Poſtofficiant Anthonp zu 
Bremen. N 

Ste Excellenz der Herr geheime Rath und Confiftor 
tialpräfident von Arnßwaldt zu Hannover. 

Herr Regierungsrath von Avemann zu Braunfels. 

— Profeſſor Beck zu Leipzig. 

— von Benzelſternau zu Mainz. 

— Prediger Bergſt zu Mittelkirchen im Alten⸗ 
lande. 6 

— Regierungsſecretaͤr und Regiſtrator Bonz zu 
Stuttgart. 

—— Commiſſionsrath Braumann zu Marburg. 

Kaufmann Braͤunlin zu Blaubeuern. 

— Superintendent Breithaupt zu Braunſchweig. 

— Wundarzt Buchholz zu Emden. 

— Diaconus M. Burk zu Liebenzell im Wit 
tembergſchen. . 

——E, Cornelius, Segelmacher zu Emden. 

* Die Cramerſche Buchhandlung zu Laſſel. g 

Herr Kriegs und Domänenrath von Deutekom zu Pr, 

inden. N 

— von Duinzshofen zu Pinno bey Angermünde 
in der Mark Brandenburg. 

Herr Buchhändler Tmenes zu Emden. N 

aut Eonfftorialsefer am Ende zu Kaufbeuern. 

— Profeſſor Erler zu Hamm. 

Herr Rechnungsprobater Fehleiſen zu Blaubeuern. 

e Profeſſe Napa e 


rn 


Het 


Jortgeſetzte Namenliſte 


Kerr Magiſter Fuchs zu Tubingen. ö 
— D. und Profeſſor Fuͤrſtenau zu Rinteln. 
— Magiſter und Repetent Gaab zu Tübingen, 
— pProfeſſor Gaum zu Blaubeuern im Wirtem⸗ 
bergfchen. | 
— Diaconus M. Geß zu Göppingen im Wirtem⸗ 
berg ſchen. 

— Buchdrucker Goͤrling zu Erfurt. 

* Die Haude⸗ und Spenerſche Buchhandlung zn 
Lippftabt. 

Herr Candidat Heinz zu Marburg aus dem Zwel⸗ 

0 bruͤckſchen. ; 

—— Studtoſus Heinzemann zu Rinteln. 

— Superintendent Hummel zu Blaubeuern. 

—— D. und Profeſſor Jager zu Ninteln. 

— Diaconus I. Jager zu Kantſtatt im Wirtembergſch. 

* Das Koͤnigliche Churfuͤrſtliche Intelligenzeomtoir zu 
Hannover. 

Hert Hofrath Kaͤſtner zu Goͤttingen. 

- Stadtoberamtmann Kaufmann zu Blaubenerm, 

— Richter Keller zu Duisburg. 

— Hofmeifter Köhler zu Wetzlar. 

— Schloßprediger Kofod zu Kopenhagen. 

— Magiſter Landerer zu Tübingen. 

— Kaufmann Lang zu Blaubeuern. . 

— Doctor und Prediger Lobſtein zu Strasburg. 

— Prediger Löhlein zu Groß garnſtadt bey Coburg. 

— FKleſteramtsſchreiber de Luz zu Blaubeuern. 

” — Uhrmacher Martins zu Bremen. 

— ä Conſſſtorialrath Meyer zu Huſum. 1 55 

— Prediger Molther zu Obermaßzfeld unweit Ma 
ningen. 

— Pfarrer M. Moſer zu Wippingen. 

— D. und Profeſſor Muller zu Rinteln. 

— Inſpector Müller zu Stadtlengefeid. 

—— Candidat Müller zu Oden bach im Zweibtuͤckſchen. 


—— Prediger Nieuwiand im Haag. 

— Profeſſor Paulus zu Jena. vi 

— Magiſer Nepſcher zu Tubingen. 
8 Herr 


der Herren Subſcribenten. * 


1 Kerr den und Gelehrter Schad zu Rürn⸗ 

1 erg. 2 

— Kaufwann Simmer zu Homberg in Keſſen 

— Stadt- und Amtsſchreiber Schmid zu Winuen⸗ 
den im Wirtembergſchen. ) 

—— Gaffirer Schmitt zu Marburg. 

— Profeſſor Schuurrer zu Tübingen. 

— Muͤhleneonductor Schreiber zu Melſungen. 

— Rath Steinbach zu Caſſel. 

Frau Cammerrathin Thon zu Eiſenach. 

Reichs frederr von und zu Thuͤngen, K. und R. 
Kammergerichtspraͤſident. . 

Kerr Statsrath Trand zu Kopenhagen. 

— Auditeur Trautvetter zu Melſungen. 

— Buchhändler J. F. Treudtel zu Jever. ö 

— von Ulmenſtein Grͤͤflich. ſchaumburg ⸗lippeſchet 

Kanzleyrath zu Buͤckeburg. 

— 9 ng und Commandeur von Veltheim 
zu Caſſel. 

—— Hofrath Weiß zu Rothenburg an der Fulda. 

— Pfarrer Wetzen zu Bitzkirchen bey Wetzlat. 

— Stade und Amtsphyſicus Whiſtling zu Kelbr⸗ 

bey Roßla. 

—Buchbäͤndler Winter zu Aurich. 

® — Profeſſor Zimmermann zu Hanau. 


5 


Druckfehler und Verbeſſerungen in der 
Subſcribentenliſte. 


H. Ausmiener Arend l. Arendt. 

— Kaufmann Bayind l. Bavink. 

— Kaufmann Beſehn l. Beſeke. 

— gebeimer Cmmerzienrath Bahelmaun I. Ber 

kelmann. 

— Gachbrucker Derzen in Aurich l. Borgeeſt. 

Frau Cammerherrin von Cloſter Kechwohlzeb ga 
; 4 3 * 


Dent und Verbeſſer. in der Subſcribentenl. 


Gnaden l. Frau Cammerherrin von Elooſter, — 
gebohrne Gräfin von Wedel. 

ae nn zu Kiel l. Forchhammer 

u 

—— Iufpeetor Franzius l. Waferbauinfpector. 

— Hfter, Copiſt beym Amtsgericht zn Bremen 
I, zu Berum. 

— Arcchidiakonus Jugwerſen iu Kiel l. in Eu 
um. 

— |ppern in der Weſtermarſch l. Dr. Jppen. 

— Kaufmann Kleinſchmidt zu Hameln I. Advocat 
und Notarius. 

— Prediger Lyra zu Klel l. Paſtor emeritus Lyra 
zu Huſum. 

— Schamerus zu Norden l. Schomerus. 

— Stegen zu Minſen in der Herrſchaft Jever 
l. Prediger Seetzen. 

— Steinboͤmer zu Hage bey Norden 1. Stein⸗ 
bomer. 

— Diaconus Sternhagen zu Kiel l. zu Luſum. 

— Tauks zu Norden I. Taaks. 

— uUſen Dr. Med. zu Norden l. fen Dr. Med. 
und Chirurg. 

— Oberamtmann Wenhebach l. Wentebach. 


— Csntrolleur Wypers l. Wpcher. 
r » 


Vorrede 
zu dieſem Anhange. 


Wes lange waͤhret wird gut; ſoll hoffentlich 
doch auch bei unſerem Aus zuge aus Bruce 
Reiſen, beſonders aber bey dem gegenwaͤrtigen An⸗ 
hange, eintreffen. f 

Eben dieſe beträchtliche Zugabe aber, welche aus 
mehr als einem halben Alphabet beſtehet, und noch da⸗ 
zu mit kleinerer Schrift gedruckt iſt, war auch, nebſt 
der etwas ſpaͤt eingegangenen Charte, die Urſache, 
warum wie das Werk nicht eher complet haben abs 
liefern konnen; obwohl ſonſt der eigentliche zweite 
Band ſchon laͤngſt iſt abgedruckt geweſen; man wird 
ſich nun wohl wegen dieſes kleinen Verzugs fuͤr hin⸗ 
laͤnglich entſchädigt halten. 

n dieſem Anhange haben wir alles zuſam⸗ 
men gepreßt, was deutſcher Fleiß und Gelehrſam⸗ 
keit, und das heißt doch jetzt wohl ſo viel, (man 
darf es ohne Unbeſcheſdenheit ſagen, denn es iſt we⸗ 
nigſtens wahr) als was Fleiß und Gelehrſamkeit 
überhaupt zur Berichtigung und Bervoliiändigung 
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der Bruteſchen Reiſen, die einer ſolchen Huͤlfe gar 
ſehr bedurften, nur immer beytragen konnten. 

Die zur Naturgeſchichte gehörigen Bemerkun⸗ 
gen find zwar nur von einem Manne; die philo⸗ 
logiſchen Berichtigungen und Zufäge aber find wirk⸗ 
lich von mehreren, in diefem Fache berühmten 
und vortheilhaft bekannten, Gelehrten zuſammen 
getragen. Der Redacteur der ibeologiſchen Anna⸗ 
len hat ſolche geordnet, unter einander gehdrig ver⸗ 
bunden, und daraus ein Ganzes gemacht; auch hier 
und da noch etwas von dem Seinigen hinzu gethan. 

Dergleichen Anmerkungen von einer beſonde⸗ 
ren Art, notae variorum zuſammen in eines ge⸗ 
ſchmolzen, kann eigentlich nur ein Verleger liefern, 
der zugleich ein Gelehrter iſt; in einem andern Ver⸗ 
lage würde fo etwas nicht leicht heraus kommen koͤn⸗ 
nen. Das hinten angehaͤngte kleine Gloſſarium wird 
vielen Leſern, beſonders den nicht eigentlich Gelehr⸗ 
ten, (denn dem Philologen von Profeffion iſt frei⸗ 
lich ſchon das meiſte darinnen bekannt) ganz ange⸗ 
nehm ſeyn. Davon iſt Herr Profeſſor Wahl zu 
Halle ausſchließlich der Verfaſſer. N 

Dieſer Anhang iſt, wie man beym Durchle⸗ 
ſen leicht ſehen wird, ſelbſt für die, welche das 
Original oder eine jede andere Ueberſetzung von 
dieſen Reiſen beſitzen, nicht allein ſehr brauchbar, 
ſondern faſt unentbehrlich; denn durch ihn werden 
die kefer erſt in den Stand geſetzt, ſowohl manches 
beſſer und richtiger zu verſtehen, als auch eine Men. 
ge von Irrthümern zu vermeiden, zu denen fie ſonſt 
unſer Reiſende würde verleitet haben. Bruce ſelbſt, 
wenn er dieſe Anmerkungen lieſet, welches wohl der 

all ſeyn dürfte, da mehrere Exemplare davon nach 
England gehen, wird ſich gar maͤchtig wundern, 
wenn er ſiehet: daß andere ehrliche Leute, welche 
nie in den von ihm bereiſeten Gegenden geweſen find, 
doch mit Hülfe einer ausgebreiteten Sprachkenutniß 
und wohl verdaueten Lectüre, manches weit beſſer 
wiſſen, wie er, und die von ihm begangenen Fehler 
berichti⸗ 
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berichtigen Können, Wir haben deswegen von dies 
ſem Anhange noch eine Parthie Exemplare beſon⸗ 
ders abdrucken laſſen, die auch ohne den Auszug in 
allen Buchhandlungen für 12 gar. zu haben ſind; 
man muß ſich aber dieſerhalb bald melden, weil die 
überhin gedruckte Anzahl der Exemplare nicht ſehr 
beträchtlich iſt. 

Eben ſo ſind auch die Charten noch beſonders, 
beyde zuſammen (ſie werden nicht vereinzelt) fuͤr 
12 ggr. zu haben. f 

Dieſe find, wie ſich von ſelbſt verſtehet, fo gut 
wie andere Eharten, auch ohne Beſchreibung, ſchon an 
und fuͤr ſich brauchbar; dazu kommt aber noch, daß 
in der Volkmanniſchen, zu Leipzig bei Weidmann her⸗ 
aus gekommenen Ueberſetzung der Bruceſchen Reifen 
gerade dieſe große Haupt» und Generalcharte noch 
jur Zeit fehlt; dagegen iſt dort eine ganz unnuͤtze 
und ſehr entbehrliche hypothetiſche Charte von der 
Salomoniſchen Schiffahrt, welche eigentlich nur die 
nie zu erweiſenden Grillen des Herrn Bruce ent⸗ 
haͤlt, geſtochen worden. f 

Der uns zwar unbekannte, aber wie aus dem 
Aufſatze erhellet, ſehr einſichtsvolle Recenſent unſeres 
Auszuges in der allgemeinen Litteratur Zeitung 
Nro. 223. d. J. hat das in feiner beifälligen Recenſion 
(doch war ihm unſer Auhang noch nicht zu Geſichte 
gekommen) ſehr richtig bemerkt, indem er dort 
©. 357. ſagt: „Die zwei (von uns) zugegebenen 
Katten find die Generalkarte der ganzen Reiſe, 
und die Specialkarte von Abyſſinien, dem See Tana, 
den Nilquellen sc. die bis jetzt nur hypothetiſche 
Karte von der Salomoniſchen Schiffahrt an die Kühe 
ſte des ſüdlichen Africa, gehörte mehr zu einem 
Spicilegium Geographiae Hebraeorum exterae, 
uud wird hier (Im unſerem Aus zuge) als Nebenſa⸗ 
che weggelaſſe! . 

Sollte beſagte Buchhandlung jene unentbehrliche 
Charte, auch nicht mit dem noch ruͤckſtaͤndigen fuͤnf⸗ 
ten Bande heraus geben; welches wir zur we 
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nicht wiſſen können; fo wurde das ein ſehr weſenkli⸗ 
cher Mangel ſeyn und das ganze Werk halb unbrauch⸗ 
bar machen. 2 Latte * 
Wer von dem Anhange oder den Charten meh⸗ 
rere Exemplace zuſammen nimmt und bey der Beſtel / 
lung gleich baar bezahlt, erhaͤlt noch einen betraͤcht⸗ 
lichen Rabat: auf zo Excemplare werden 2, auf 20 
fünf und auf 30 gar 10 Freiexemplare gegeben. 
Noch müſſen wir hier ein für allemal erklaren, 
um allen dies falſigen ſchon oft geſchehenen Anfragen 
und Zumuthungen auf einmal ein Ende zu machen; 
daß das ganze Werk nun ſchlechterdings nicht 
mehr fuͤr den Subſcriptions⸗Preiß zu 2 Rthlr. ſon⸗ 
dern nicht anders wie fuͤr den gleich anfangs an⸗ 
gekündigten Ladenpreiß zu 2 Rthlr. 10 ggr. verkauft 
wird. Denn wir mögen nicht gern zu denjenigen 
gehoͤren, welche erſt dem Publikum Vortheile von 
Subſeriptionen oder wohl gar Pränumerationen 
vorſpiegeln, und nachher die Bucher an andere eben 
ſo wohlfeil, oder noch wohlfeiler verkaufen. 
Exempla ſunt in promtu, ſed odioſa. 
Eben dadurch ſind alle Subſeriptionen und vol⸗ 
lends Praͤnumerationen, ſonſt noch das beſte und 
ſicherſte Mittel, (beſonders wenn, wie hier, uͤber 
3 Alphabete eines ſolchen Werks mit 2 Charten fuͤr 
2 Rihlr, oder nach Abzug des Rabats gar fuͤr 
4 fl. verkauft werden) den Raͤubereien des Nach⸗ 
druckergeſindels Einhalt zu thun, ſo ſtinkend gewor⸗ 
den; da ſie doch offenbar zum wechſelſeitigen Nuz 
zen und Vortheile der Kaͤufer ſowohl, als Verkaͤu⸗ 
fer gereichen. i 
Wir hingegen wollen dem Publicum zeigen, daß 
man auf unſere Subſcriptions » Anträge etwas geben 
kann, und wollen lieber die noch uͤbrigen Exempla⸗ 
re unverkauft liegen laſſen (wozu es aber doch eben 
keinen Anſchein hat) als daß wir unfer Öffentlich ger 
gebenes Wort brechen follten- a 
Die übrigen Käufer bekommen für. ihr Geld 
doch immer noch Waare genug, und koͤnnen wohl 
zu 


Bortede N 
zufrieden ſeyn, daß wir ihnen den Anhang und 


die Charten mit eingeben? 
Auch erhalten diejenigen, welche mehrere Exem⸗ 
plate zuſammen nehmen, und die Zahlung gleich bey 
der Beſtellung baar mit anlegen, noch nach wie 
vor, den gleich anfangs verſprochenen ſehr anſehn⸗ 
lichen Rabat. tin Hin 
Nach dem Abdrucke des Anhangs, ſind uns 
noch einige philologiſche Bemerkungen, beſonders zu 
dem Theile, der vom Pflanzenreiche handelt, vor⸗ 
gekommen, die wir hier auch noch mit einruͤcken 
Wir moͤchten gar zu gern unſern Leſern ein 
völliges Genuͤge thun, und ihnen nichts vorenthal⸗ 
ten, was zur Berichtigung und Vervollkommnun 
dieſer Reiſen und zum beſſern Gebrauche a 
Aus zugs aus denſelben, nur immer etwas beitra⸗ 
K f N 
Zum Iften Theil S. 203. „ein ſchöͤnes Thier 
Agazan ; da Herr Hofrath Gmelin in feinen 
reichhaltigen Anmerkungen S. 13. bey dieſem Thier 
die Bemerkung macht: „Buͤffon nennt es Algazel, 
das zuverlaͤſſung eine Antilope iſt“ ſo ſehen wir es 
erſt als ein Ueberſehn an, in den philologiſchen An⸗ 
merkungen nicht angegeben zu haben: daß Agazan 
auch ſchon von Ludolph in Hiſtoria aethiopica lib. I. 
cap. 10. Nro. 71. als der Amhariſche Name des 
Thieres angezeiget iſt, welches zethiopiſch Tora 
beißt. Es wird aber blos als“ animal magnum 
boum ſimilitudine“ unbefriedigend geſchrieben. 
Algazel aber iſt 5 die Gazelle beide 
Namen haben keine Verwandſchaft mit einander. 
Anhang S. 35. Ludolph. Hiſt, aethiop. Libr. I. 
cap. 9. Nro. 11. führt eine Pflanze Aſſazoe an, 
welche gegen Schlangenbiſſe Aufferft ſchuͤtzen ſoll, 
indem fie dieſe Thiere betaͤube und zuruͤckhalte. Er 
ſelbſt erklaͤrt die Gauckeleien der alten Pſyllen aus 
dem Gebrauch dieſet Pflanze. 
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©. 41: 42. „Pinna, ob 38? die allgemeine 
Bedeutung des Wurzelworts Panan 1 (> 
iſt falten, runzeln. Daher je eine Ecke. Mau 
ſieht leicht, daß eine Steckmuſchel, die aus zwo 
Schalen gleichſam zuſammen gefaltet iſt, nach dieſer 
Ableitung benannt werden konnte; daher iſt auch 
vermutlich das Wort Pinna zu deu Lateinern gefonw 
men. Aber weit ausgedehnter iſt gewiß die Bedeu⸗ 
aan des hebraͤiſchen Panin, als die des Lateiniſchen 
inna. \ 
S. 46. Daß der füße Saft, womit die ganze 
Papierflanze durchdrungen iſt, das Anhaͤngen der 
Streifen aneinander bey Zubereitung des Papyrus zum 
Schreibmatertale bewuͤrke, iſt auch daraus wahr⸗ 
ſcheinlich, weil man aus dem Blumenbuͤſchel eine Art 
von Wolle, Goſſipium papyri, ſammelt, dieſe unter 
Kalk miſcht und dadurch ein gar zahes Caͤment 


zu Stande bringt, f. u Es Caſtel : Poly⸗ 


glotte S. 430. 

S. 48. „In Syrien ſoll fie Babier heiſ⸗ 
ſen.“ Richtiger Papyron (Sue); Allein 
dis iſt blos eine aus dem Griechiſchen ius Syriſche 
gekommene Benennung, welche uͤber den Urſprung 
des Worts Papyrus nichts aufklaͤrt. In dem Coptt⸗ 
ſchen bedeutet dis Wort plantz ad texendum idonea. 
Siehe Johann Shriſtian Scholz Expoſ. vocab. Coptic. 
im Eichhorniſchen Repertorium XIII. Theil Seite 21. 

S. 48. „Balſambaum“ Es würde zu weitläuf⸗ 
tig ſeyn, dis alles mit Veslingii vindiciis opobal- 
fami veteribus cogniti zu vergleichen. Auch nach 
(Jbnſina Libr. eit. pag. 248) wird die Balmſamſtau⸗ 
denhaut mit Eiſen gerizt, um ihren Saft hervorzulo⸗ 
cken. Gegen dieſe Beſtaͤttigung einer Bruceſchen 
Nachricht müffen wir ſogleich wieder einen andern 
Fehlſchluß bemerken. Daraus, daß eine Caravane, 
die von Gilead her zog, (nach der engliſchen Bibel⸗ 
Ueberſetzung) auch Balſam geführt haben ſoll, a 
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Moſ. 37:25, folgt die Entdeckung des Squire gar 

nicht: daß 1730 Jahre vor Chr. Geb. in Gilead 

die Balſamſtaude einheimiſch geweſen ſey. Mußte 
denn jene Catavane gerade Warren aus der Gegend 
führen, woher man fie an dieſem Tage kommen ſah ? 
Aber, uͤber dis ſchließt der ſprachkundige (1) Daun 
hier blos aus der engliſchen Ueberſetzung. — Die 
Höhe des Balſamgewaͤchſes beträgt einige wenige 

Schuhe. S. aus Alten und Neuern geſammelte Data 

bey Vesling Gos. 242. 

S. 53. Opacalpaſum kann um ſo mehr von den 
alten Morgenländern unter die Giftarten 99 wor⸗ 
den ſeyn, weil fie alles Bittere, und was, als Arz⸗ 
nei gebraucht, nicht ohne Schmerzen in den Einge⸗ 
weiden operiren kann, Gift zu nennen pflegten. So 
den Wermuth (myb) 5 B. Moſ. 29: 17. Offenb. 
Joh. : 10. Vergl. Michaelis Spicileg. ad Lex. hebr. 
pag, 1353. Nro. 7 70 ni . N 

S. 61. Karath E. folia arboris Salam (ah) 
‚quibus coria depfuntur Eaſtell. pag. 3449. Nro. 55. 
alam aber wird pag 2540. Nr. 2. angegeben, als 
ſpecies arboris Gadati (AE) „ nun iſt Gadat 
ein Baum wie ein Atal ( 5} das iſt myricae five 
tamaricis ſpecies) doch klẽiner, zum Brennholz taug · 
lich und im Sande wachſend. Caſtel. pag. 2859. 


Nro. 14. 

S. 64. Girgir, Auch in den arabiſchen Woͤr⸗ 
terbüͤchern iſt dieſe botaniſche Eroberung wenigſtens 
in fo fern oerupirt, daß E als „nomen herbae“ 
angezeigt wird. Ge/che e Aube bedeutet wortlich 
Decke der Gegend, (Noe LE) zeigt alſo die 
weite Aus breitung dieſer Pflanze an. 

' . 65: Der Bibelforſcher kan Nachrichten von 
ſolchen Dornen; welche den Reiſenden ſehr hindern, 
zur Erläuserung vieler Schriftſtellen anwenden, meh 
che uns unverfländlicher ſeyn können, weil wir einer ſol⸗ 
chen Ausbreitung dieſer Gewächſe nicht gewohnt 12 
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Zum Beweis Prob, 22: 5. Dornen und Lallſtri⸗ 
cke ſind auf dem wege des Verkehrten. Wer 
fuͤr ſein Leben ſorgen will, bleibt ferne von 
e ee e eee 

Si. 70. Farek G „herba exigua terram 
haud tegens“ Caſtell. Pag. 3084. Nro. 3. 

S. 73. Brucea antidyfenterica. Ohne Angabe 
des Namens ſpricht Ludolf aus N. Godignus von 
einer Pflanze, welche die Abyſſinier jeden Monat 
gegen einige Eingeweidewürmer (ventris lumbricos) 
gebrauchen, welche von ihrem Rohfleiſcheſſen ſich ans 
etzen. 
9 So eben erhalten wir noch den Schluß der Re⸗ 
cenſion von Bruce Reiſen in dem Analytical Review 
(jetzt bey weitem das vorzuͤglichſte Engliſche Journal) 
Vol. IX. Nr. 3. pag. 241-252. Der Recenſent hat⸗ 
te in vielen vorhergehenden Nummern jene Reiſebe⸗ 
ſchreibung weitlaͤuftig excerpirt und fehließt nun hier 
mit einem allgemeinen Urtheil darüber. Dieſes iſt 
ſo treffend und zugleich ſo gut geſagt: daß wir durch 
nichts unſere Leſer mit groͤſſerer Unpartheilichkeit und 
Wahrheit in den richtigen Geſichtspunkt, uͤber unſe⸗ 
ren Reiſebeſchreiber ſelbſt zu urtheilen, hineinſetzen 
koͤnnen. Es mag zugleich eine ganz partheiloſe 
Rechtfertigung fuͤr unſere Idee ſeyn: daß Bruce nur 
in einem guten Auszuge, aber in dieſem auch in 
der That noch recht ſehr nutzbar und unterhaltend 
ſey; wenn anders dieſe Idee, nachdem ſie bereits 
durch fo manches Öffentliche Urtheil von unſerer Um 
ternehmung beſtaͤtigt und durch den Beifall einer ans 
ſehulichen Subſeribentenzahl unterſtützt worden iſt, 
noch irgend einer Rechtfertigung bedarf. Eben dieſe 
Kritik ſey ein Beweis, wie noͤthig beurtheilende Une 
merkungen von Sachkennern aus dem naturhiſtori⸗ 
ſchen, antiquariſchen und orientaliſch - philologiſchen 
Fache bey dieſem Werke ſeyn muſten. Selbſt einzeln 

enommen enthaͤlt die Zugabe dieſer Anmerkungen 
fon ſehr vieles dem Bibelforſcher, dem Kenner 
Geſchichte und Naturhiſto rie W ne 
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Dickbaͤndige Ueberſetzungen zu beſorgen, duͤnkt 
uns kein großes Verdienſt zu ſeyn; aber dem deutſchen 
Publicum, welches die Werke aller Nationen auf 
feinen Boden verpflanzen zu laſſen, ſo viele Luft hat, 
dieſe auswärtige Produkte beſſer zu liefern, als ihr 
eigener Boden ſie hervorgebracht hat, dies iſt, wie 


uberhaupt Gewaͤchſe durch das Verpflanzen berbeſſert 


werden ſollen, die Pflicht derer, welche bei ihren 
Unternehmungen wiſſen, was ſie thun; dies erſt 
ſcheint uns ein patrietifher Beitrag zu dem gar 
nicht zweideutigen Triumph Teutſchlands in ſeinem 
raſtloſen Ringen nach Vervollkommnung zu ſeyn. 
Dies fol uns endlich volle Genugthuung für das 
unwiſſende und unartige Betragen verſchaffen, wel⸗ 
ches ſich gewiſſe Leute gegen unſeren Auszug erlaub⸗ 
ten, deren Verdienſt wenigſtens hierbey kein an⸗ 
deres, als die Lohnarbeit den Druck zu beſorgen und 

das Netto zu berechnen, ſeyn kann. — 1 29 
Die Beurtheilung des Englaͤnders ſchließt mit 
folgenden Ideen: „Nach einer moͤglichſt deutlichen 
und unpartheiiſchen Analyſe dieſes Werks, koͤnnten 
wir den Verfaſſer ſicher dem Endurtheile unſerer Ber 
fee uͤberlaſſen. Wie haben zu viel wahre Ach⸗ 
tung gegen ihre Beurtheilungskraft, als daß wir 
noch irgend einen Wink darüber zu geben für nds 
thig halten duͤrften. Doch ſo ſcharfſichtig ſie ohne 
Zweifel ſind, fo gibt es doch wohl auch eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von ſolchen unter ihnen, welchen es, 
um ſich felbft zu helfen, entweder am guten Willen 
oder an Thaͤtigkeit fehlen möchte. Dieſe laſſen ſich 
wohl, wie die Maͤnner bei den Abyſſiniſchen Gaſt⸗ 
mahlen, gern den Biſſen in den Mund ſtecken. 
Wit muͤſſen alfo wohl hier die Dienſte des Ethiopiſchen 
ee uns nehmen ne ihnen, are 

re eigen emühung beim Zerſchneiden un 
Auswählen, das wdtpige beibringen. 

Eine gewiſſe Mine von Wahrheit und Ueber 
einſtimmung der Theile, itt nebſt einer gewiſſen Ernſt⸗ 
haftigkeit und Wurde, das groſſe Erforderniß fat 
1% eiuer 
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einer ſeden dem Publicum vorgelegten Erzählung. 
Nachdem wir dieſe Baͤnde im — und nach ihren 
einzelnen Theilen betrachtet, das Gewiſſe gegen das 
Zweifelhafte, Beweiſe gegen die Behauptungen ſelbſt 
abgewogen, Thatſachen, Character zeichnungen und 
Sitten miteinander verglichen, Produkte nach dem 
Boden, Phänomene nach dem Clima geſchaͤtzt haben: 
fo blieb der letzte Eindruck, der Schluß im allge⸗ 
meinen, zum Vortheil der Erzählungen unſeres 
Schriftstellers. N 

Daß der Stoff von zwei Bänden in fuͤn⸗ 
fen zerſplittert iſt, daß eine Suͤndfluth von anſchei⸗ 
nenden Unwahrſcheinlichkeiten, Ungenauigkeiten, 
Vorurtheilen, Meinungen, Widerſpruͤchen, kraft⸗ 
loſen Witzeleien und anſtoͤſſigen Egoismen, uͤber eine 
Grundlage voll aͤchter Belehrungen, lebhafter Be⸗ 
ſchreibungen, erhabener Bilder und ruͤhrender Auf⸗ 
tritte ausgeſchültet wurde, muͤſſen wir mnigit beilas 
gen. Hätte uuſer Verfaſſer bei feiner ſonſtigen Fulle 
von griechiſcher Weisheit und Sprachkenntniß? ſich, 
da er zu ſchreiben anfing, an die gute Lehre des Hefio- 
dus erinnert, fo wären wir jetzt nicht genoͤthigt, zu bes 
kennen: daß ſein Buch halb beſſer ſeyn wuͤrde, als 
es nun ganz iſt. (Unſer Auszug enthält ohngefehr 
die Haͤlfte von Bruce Reiſebeſchreibung) 

Die Unbeſorgtheit und wuͤrkliche Dreiſtigkeit, 
mit welcher unfer Verfaſſer ſich ju dem Ohr des Pubs 
likums drängt, ohne es auf irgend eine gute Art vor 
bereiten zu wollen — und dis in dem Zeitalter eines all⸗ 
gemein ausgebreiteten Zweifelmuths, und mit Erzaͤh⸗ 
lungen, weiche leicht in Zweifel gezogen werden koͤn⸗ 
nen; dies, müffen wir bekennen, ſpricht mehr zu ſeinem 
Vortheil, als wenn er ſich nach und nach bei der Leicht, 
gläubigkeit einſchmeichlen und den Beifall erſchleichen 
wollte, welchen er nicht harte fordern koͤunen Wels 
che Vortbeile hätten fir ihn aus dieſer Beharrlich⸗ 
keit eniſtehen koͤnnen, unglaubliche oder abſcheuliche 
Gewohnheiten zu erzählen „ wenn fie nicht wahr 
waͤren ? Aus Beſchreibungen von einer Art ph 

welche 
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X 
welche blos der Anhang ihrer Hörner ſcheinen vi 
ten? oder dataus, daß Jasminen ſo groß, w 
Eichbäume wachſen, daß er Capern bis zur Grdſſe 
von Pfirſchen aufſchwellen laßt? Bei zärtlichen Pers 
fonen Eckel erwecken, von Behutſamen vermie⸗ 
den, von Kritikern belacht werden; iſt doch in der 
That ein Preis, welchen wenige für das Vergnuͤgen 
werden aufwenden wollen, ſolche Wahrheiten ſo bald 
als moͤglich ans Licht zu bringen, welche nur durch 
die Zeit einſt Beglaubigung erhalten koͤnnen. ; 
Moͤchte man fagen, das Verlangen Erſtaunen 
85 erwecken, ſey hinlaͤnglicher Beweggrund für jede 
erſchoͤnerung durch Wunder und Sonderbarkeiten; 
fo muß man dabey auf die Gattung der Schrift 
7 ſehen, in welcher einer auftritt. Vom Epi⸗ 
ſchen Dichter oder von einem Roman erwarten wir, 
daß er uns durch Maſchinerien und Malereien, ſo 
lang wir ihm zugehören, taͤuſchen ſolle; aber ein 
Werk, welches die Summe der Wahrheit. zu ver⸗ 
mehren verſpricht, hat andere Richter 55 erwar⸗ 
ten. Soll Urtheilskraft und kalte Ueberlegung ei⸗ 
nem den Preis ertheilen, fo geht eine ſtrenge Prüs 
fung voraus. Verwirft dieſe das Sonderbare nicht 
gerade zu, ſo geſchieht dies blos deswegen, weil 
es überall mit Erzählungen, denen man glauben 
muß, verflochten it Man ſtutzt, z. B. über die 
Kuh, welche, nachdem ihre Treiber bereits Stucke 
von ihr verzehret haben, wieder ihren Weg ruhig 
La eee iſt aufgebracht, wenn man von ei⸗ 
nem Gaſtmal ließt, bei welchem das Thier, welches 
gerſpeiſet wird, noch vor der Thuͤre bruͤllt. Aber 
wenn man denn doch alles das ſogleich mit Umſtaͤn⸗ 
den von Ort und Zeit, von Zufaͤllen, Sitten und 
Charakteren umgeben findet, deren Wuͤrklichkeit man 
nicht bezweiflen kann; fo geben wir uns zufrieden, 
ohne noch Überzeuge zu ſeyn. Innere Beweiſe has 
ben freilich vor dem Tribunal der neuern Eritif ſehr 
viel von ihrer Kraft perlohren. Immer zieren noch 
die Namen von Matpherfon und Chatterton En 
ed 
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Berjeichniß don denen, welche Schriften unterger 
ſchoben haben Die Einwendung, daß man geneig⸗ 


enefcheibenden Ermeis Platz zu geben, wenn man 
Biere Männer lieber für die Berfaſſe, e für Di 
ser 


anſehen wollte, ha unde 
10 Eindrock gemacht. Man kann alſo nicht voraus. 
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nung von Erfindungskraft nicht erwartet wer⸗ 
den. Nehmen wir Beharrlichkeit und eine luftige 
Vorliebe für ſich ſelbſt weg, fo ſehen wir in dem 
beurtheilten Werke, keine von den Eigenſchaften, 
welche den Verfaſſer fuͤr ſeine Unternehmungen be⸗ 
ſonders geſchickt gemacht haben koͤnnten. Hat er 
Gelehrſamkeit, ſo fehlt es ihm ſehr an Genauigkeit 
und Vorerinnerung. Sein Gedaͤchtniß hat ihn dfr 
ter getaͤuſcht als unterſtuͤtzt. Er erhebt, was we⸗ 
nig eigentlichen Werth in ſich hat; er uͤbergeht ſchnell, 
was der vorzuͤglichſten Achtſamkeit werth war. Es 
fehlet ihm bald der Zaum, bald der Sporn, und 
dies ſetzt ſeine Erzaͤhlung mehr herab, als die Ein⸗ 
wuͤrfe aller ſeiner Gegner. Aber ſelbſt durch dieſes 
verunftaltende Glas fallen immer noch ſo viele Bil⸗ 
der/ Züge, Beſchreibungen durch, und geben Eine 
druͤcke, welche nicht leicht verlöfchen werden. Was 
läßt ſich Für dieſes anders zum Grund angeben, als 
daß ſie auf eine Grundlage aufgetragen ſind, wel⸗ 
che nicht ganz verdorben werden kann, auf der 
Geundlage der Wahrheit. Der Erzähler verſchwin⸗ 
det, die Gegenſtaͤnde bleiben uns. f 


Ueber den Hauptgegenſtand der Brucefchen 
Reiſe, die Entdeckung der Nilquellen, ‘find und 
bleiben wir, es frey zu geſtehen, noch unbefriedigt. 
Ob die Quellen, welche er entdecken wollte, außer 
ſeiner Einbildungskraft immer noch unentdeckt ſeyn, 
oder ob jene, die er ſahe, gerade die Nilquellen wa⸗ 
ten, welche das Alterthum umſonſt geſucht hat, 
darüber zu entſcheiden fehlt es uns an Geſchick, Mufe 
fe und hier ſeſbſt am Raum. Aber Überhaupt der 
Weg, welchen Bruce durchwanderte, nicht das Ziel, 
welches er ſuchte, berechtigt ihn zu Anſprüchen auf 
unſere Achtung. Mochte ihn auch immer Taranta 
iu einem andern Fuß geleitet haben — Nichts ger 
tingeres als die Nubiihe Wuͤſte kann die Leſer mit 
ihm für den erbaͤrmlichen Witz und die Taͤuſchung der 
Erwartungen zu Giſch Wieden aus ſoͤhnen. coe bie 
2 e 
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uberfluͤſſige Urne, mit welcher er die Ufer des Fluß / 
gottes beſchenkte, noch die triumphirende Aus ſtel⸗ 
lung geographiſcher Ungenauigkeiten bey ſeinen Vor⸗ 
gaͤngern, koͤnnen uns überzeugen, daß die Portu⸗ 
1 — nicht ein fruͤheres Recht an der Ehre haben 
Uten, die er ſich beilegt. ET 
Mit dem nemlichen Grunde, durch welchen Bru⸗ 
ce beweiſen will, daß die Jeſuiten nie auf jenem 
heiligen Platz geweſen ſeyn, wurde auch zu erwei⸗ 
fen ſtehen, daß er nie zu Tea war. N 
Da jedermann — wäre es auch nur wegen 
eines Firmans, welchen Bruce der brittiſchen Schif⸗ 
fahrt zum Vortheil ausgewuͤrkt hat, — zugibt, daß 
er in den von ihm beſchriebenen Laͤndern geweſen 
ſey; fo iſt es nicht von Bedeutung, ſelbſt wenn fir 
chere Nachrichten daruͤber erhalten werden könnten; 
aus zumachen, was für Beihuͤlfe Bruce in Ausbil 
dung ſeiner Materialien gehabt habe. Wir werden 
uns nicht an die forgfältige und menſchenfreundli⸗ 
che (Winke, deren hiſtoriſche Beziehung wir 
noch nicht wiſſen) Unterſuchung mit anſchlieſſen, 
ob die von Bruce gegebene Zeichnungen von ihm ſelbſt 
oder von andern ſeyn, oder — ob feine Zeichen⸗ 
Funft auf die Zeit feiner Reiſen eingeſchraͤnkt 
geweſen ſey und ihn den Augenblick, da er 
den europaͤiſchen Boden betrat, wider verlafr 
fen habe. Mag vielleicht Herr Bruce dem Tigel⸗ 
lius ähnlich ſeyn, welchen nichts zum Stillſchwei⸗ 
gen Be konnte, als die Aufforderung zu ſin⸗ 
gen! Die Hauptfrage iſt: find die Zeichnungen ges 
treu? Hat man keinen andern Beweis dagegen, als 
die Aehnlichkeit des Egyptiſchen Harfners, mit grie⸗ 
chiſchem Profil und einem Apollos Geſicht; ſo mag 
er als Zeichner oder als Herausgeber der Zeichnung, 
immer noch ruhig bleiben. Will man uͤber ſolche 
Dinge fo urtheilen, fo wurde nichts, was durch die 
Haͤnde eines Zeichners und Kupferſtechers geht, ge⸗ 
treu copirt ſcheinen. Wird irgend Jemand glau⸗ 
ben, daß die Weiber von Otaheite und die Maͤn⸗ 
ner 
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net von den Sandwichinſeln jene Mine gehabt has 
ben) welche ſie unter den Händen eines Bartolozzt 
und Scherwin erhielten? In der That aber haben 
Bruces Harfner nicht mehr Aehnlichkeit mit Apol⸗ 
lo's Geſicht, als der Verfaſſer jener Beurtheilung 
ſelbſt. Herr Bruce muß nur bedauren, daß die 
Einwendung, welche eben dieſer Kritiker ge⸗ 
gen feine Ortlaͤngenmaaße macht, beſſer ge 
gründet iſt, als dieſe gegen die Harfner. 

Noch bedeutendere Einwendungen koͤnnten ge⸗ 
gen ſeine natuthiſtoriſche Zeichnungen, ſo ſchoͤn ſie 
auch gearbeitet ſind, gemacht werden, wenn Bruce 
nicht ſelbſt uns gewarnt haͤtte, Genauigkeiten nach 
Syſtem und Geſchlechtsunterſchied nicht zu erwar⸗ 
ten. Seiner Meinung nach muß der botaniſche 
Zeichner gar nichts vom Syſtem wiſſen. Dieſe Ei⸗ 
genſchaft beſitzt er auch wirklich in einem hohen Gra⸗ 
de! Manche andere Claſſification ſollte man dagegen 

einem Manne kaum zutrauen, welcher die unter 
ren Stengel (Footſtalks) der Blätter für Zwei⸗ 
e anſieht und eine Pflanze mit dem Namen von 
anks beehrt, welche gaͤnzlich von allen Arten der⸗ 
jenigen Pflanze verſchieden iſt, die bereits jenen Nas 
men trägt. Nach folhen Fehlgriffen wird es wohl 
nicht zu ſtrenge ſeyn, wenn man den Schluß macht, 
daß Bruce feine Beſchreibnngen nicht nach den 
en ſelbſt, ſondern nach Zeichnungen 
gemacht habe. 1 N 

„Das Verdienſt bei den Zeichnungen feiner vier⸗ 
fͤͤßigen Thiere, Vögel, Fiſche, Inſecten und Fries 
chenden Geſchdpfe iſt von ſehr verfchiebenen Gehalt. 
Die Vierfüfigen find die ſchlimmſten. Die Boͤgel 
find mehr m Die Beſchreibung von einem 
Niffer- Werk (Gofpapfer) kommt ſo genau mit den 
Beſchreibungen des Losmergeyer, (Lämmergeyer) 
das iſt des Geyers der Schweizeralpen uͤberein, 
daß wir die Benennung Adler blos als den Fehler 
eines Unkenners anſehen. Von Inſecten finden wir 
nur den Zimb und — ſcheint nach den 9 95 
ent 3 malen 
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malen der Gattung, wie geſagt/ genau genug. Die 
Abbildung vom Ceraſtes iſt vortreflich und kann nut 
von einem lebenden Original genommen ſeyn, unge⸗ 
achtet ſie ſehr viel Aehnlichkeit mit einer Zeichnung in 
den Transactions der Royal Society hat. Wir wun⸗ 
dern uns, daß Herr Bruce als Liebhaber von den 
auffalſenderen Producten und ungeheuern Formen 
der Natur, ſich es nicht zu einem Geſchaͤft gemacht 
hat, uns mit einer (Schlange) Boa zu beſchenken, 
welche nach ſeinen Erzählungen in Abyſſinien zu 
Haus iſt. Die Madre d' acqua des Condamine, 
die Anacondo der Morgenlaͤnder und die Rieſen⸗ 
ſchlange der norwegiſchen Gewaͤſſer, haͤtten dann ei⸗ 
nen Geſellſchafter aus Suͤden erhalten. 9 


Die Abyſſiniſche Chronik im II Theil iſt von 
manchen für überflüffig gehalten worden. Wenig, 
el man, kann aus Annalen eines barbariſchen 
olks zu lernen ſeyn, welches bis jetzt unfähig iſt, 
ein Fiſchernetz zu machen. Der Verfaſſer, fahren 
1 Beurthellungen fort, härte feine Zeit beſſer zu 
eſchreibungen der alten Denkmäler anwenden koͤn⸗ 
nen, welche in den von ihm beſuchten Theilen von 
Natolien und der Barbarei zerſtreut ‚find. — Wit 
wollen nicht ſagen, daß diejenigen, welche mit einer 
bedeutenden Mine, dieſe Einwendungen vorgebracht 
haben, ſich als bloſſe Antiquarier verrathen. Wir 
wollen auf fie nicht die ſcharfſinnige Beobachtung 
anwenden; daß alle Fragen, ſelbſt die über Rechte 
der Nationen und Reiche, wenn fie von Grammati⸗ 
kern behandelt werden, durch irgend eine Wendung 
in einen grammaticaliſchen Streit ausarten. Aber 
dies mögen wir ſie wohl, mit den alten Weibern 
des Eurſpides, fragen: 27 Jr Neſis ueurrov st 
or deve; — Was thaten euch denn die Abyſ⸗ 
ſinier, daß man nicht auch von ihnen ſollte 
ſchwatzen duͤrfen? 1g Sid a 
Es iſt charakteriſtiſch in unſerem Zeitalter, daß 
man Menſchen ohne Fünftliche Verfeinerung, als he 
! 1 unbe⸗ 
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anbedeutenſten Gegenſtand fuͤr philoſophiſche Beob⸗ 
achtung anſieht. f 
Sicher war es mehr Verdienſt um die Menſch⸗ 
heit, daß uns Bruce die Annalen eines noch exiſti⸗ 
renden Volks gegeben hat, als wenn man vergan⸗ 
gener Zeitalter ungewiſſe Denkmale begafft und ber 
guckt. Es war gerade jetzt fuͤr den Unterricht der 
Menſchheit, welche nach Befreiung von dem Jo⸗ 
che der Pfafferei und der Tirannen eingt, dadurch 
mehr geleiſtet, daß uns ein neuer Beweis von ei⸗ 
ner jetzt noch beſtehenden Nation vorgelegt iſt, wel⸗ 
che zeigt, wie politiſcher und religioͤſer Despotism 
feiner Natur nach, die Kindheit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts bis ans Ende der Tage fortdauern macht, 
als — wenn man uns mit Fragmenten puniſcher 
Fa und chrenaiſchen Basreliefs unterhalten 

lle. a N 
Wir finden in jenen Annalen ein neues maͤch⸗ 
tiges Beyſpiel von der unaufhoͤrlichen Thaͤtigkeit des 
menſchlichen Geiſtes, es mag ihm auch eine Rich⸗ 
tung gegeben werden, wohin man nur immer will. 
Wir fehen eine Nation von betraͤchtlichem Alter mit 
vielen Vortheilen der Lage und des Climas, immer 
noch auf der unterſten Stufe menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe, ohne Wißbegierde, ohne Wiſſenſchaſten und 
Kuͤnſte, beinahe thieriſch; und doch erſcheint einige 
Jahrhunderte fruͤher, eben dieſes Bolk verſtrickt in 
alle mögliche Raͤnke, in die geheimſten Laſter eins 
geweiht, in Hofintriguen und religidſen Taͤuſchungen 
mit Spaniern und Portugieſen wetteifernd. Und 
hieraus ſollen ſich keine gute Lehren abziehen laſſen ? 
ſollte dies ae Geiſtesunterhaltung gewähren, 
wenn wir den Ethiopier durch alle Wendungen des 
wuͤrklichen Lebens hindurch verfolgen, als wenn wir 
etwa die Oynaſtie aus finden, unter welcher irgend 
ein Aſiate gele haben mag, oder die Olym⸗ 
piade beſtimmen, in weiche das Leben eines alten 
Griechen gefallen ſeyn ußchte z: 
or Wh sd ml “= Hari ee 
ien 4 Bei 
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Ben dieſer feinen engliſchen Eritik, die wick 
lich mit vielem Witz, Humor geſchrieben und reich⸗ 
lich mit attiſchem Salze durchwuͤrzt iſt, bedauern 
wir nichts, als daß der perſiflirende Ton des Ver⸗ 
faſſers ihn veranlaßt hat, oft mehr Winke, als volle 
Beweiſe von den Hauptſuͤnden anzugeben, welchen 
er beym Ritter Bruce ſcheint auf die Spur gefom 
men zu ſeyn. 
Noch ſey es uns erlaubt, zur Vervollſtaͤndigung 
der nachfolgenden Anmerkungen über Bruce (wir 
"möchten gar zu gern hier alles concentriren, was nur 
immer bemerkenswerthes ſich uͤber dieſe Reiſen ſagen 
läßt) einige Berichtigungen von einem prüfenden 
Teutſchen hinzuzuſetzen, welcher fo vorzuͤglich den 
Bruceſchen Gang zu verfolgen Geſchick, Kenntniß 
und Beruf hatte. Die wichtigſten Winke, welche Herr 
Niebuhr im neuen teutſchen Muſeum (VI Stück 
Wee über die 2 erſten Bände der Bruceſchen Rei⸗ 
ſebeſchreibung gegeben hat, und welche auch auf die 
obige Critik ein Licht werfen, find folgende. 


S. 543. Herr Bruce hat gemeiniglich genau das 
durch ſeine Beobachtung auf der Stelle (uͤber die 
Polhoͤhen von Orten am Ufer des arabiſchen Meer⸗ 
bufens) gefunden, was ich nur durch eine Beobach⸗ 
tung in der Naͤhe (vom Schiffe aus) gefunden hatte. 
Dis laßt mich fürchten, er habe zuweilen ein 
zu groſſes Zutrauen zu meinen Beobachtungen 
gehabt und ſolche ohne Unterſuchung auge⸗ 

nommen. er 5 
Bey der Polhoͤhe von Oſſidda 28 0’ 1“ iſt of⸗ 
fenber ein Druck oder Schreibfehler. Sie iſt nach 
meinen Beobachtungen 21 28‘. Die Länge von 
Alexandrien hat der Verfaſſer wohl auch nicht im 
Jahre 1769 beobachtet, wie Seite 84. bemerkt iſt z 
denn in dieſem Jahte war er in Abyſſinlen. Eben 
ſo iſt es ein Oruckfehler, wenn die Entfernung der 
Städte Mecca und Oſſidda S. 326. zu zo Tagerei⸗ 
ſen angegeben wird. Es ſoll ohne Zweifel 15 
0 N engli⸗ 


— 
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englische Meilen heiſſen. (Beſchreibung von Ara, 
bien S. 358.) *) W l ö | 


b 5 Das 
J Ueberhaupt müſſen wir obwohl ungern fagen, daß 
leider Gründe genug da find weiche emen gegen des 
Herrn Bruce feine Längen : und Breiten : Bekimmuns 
gen, ein wenig mistrauiſch machen moͤſſen. Er kommt 
da fo an einen Ort hin, ſtellt, wie er ſagt, eine Hbſer⸗ 
vation an, und beſtimmt nun daraus ſogleich auf das 
genaueſte, auf Minuten und Secunden nicht al⸗ 
lein die Breite, ſondern auch ſogar die Länge deſ⸗ 
ſelden. Die Polhöhe oder Breite läßt ſich nun zwar 
bekanntlich durch Aufnahme der Sonnen ⸗ oder auch 
Sternen: Höhe leicht finden; aber es gehoͤret doch 
ein ſehr volkommenes Juſtrument und eine groſſe Bes 
auigkelt des Beobachters dazu, um ſolche bis auf 
ecunden zu beffimmen, Dieſes nun vollends ſogleich 
durch eine Obſervation ſo genau zu verrichten, iſt 
fa nicht thunlich. Seinen Quadranten, den er als 
em groſſe Seltenheit, als einen wenigtens weit ges 
teiſten Quadranten, in London ber den Inſteumenten⸗ 
machetn Nairne und Blunt zur öffentlichen Schau auf⸗ 
geſtellet dat, (woran unter andern auch noch der ſchö⸗ 
ne Haarbüſchel, welchen unſerem Squire eine Abyſſt⸗ 
niſche Prinzeſſin, die ſich in ahn ſterbljch verliebt hats 
te, dei feinem Abfchiede zum Andenken ſchenkte, als 
Quate pranget) fol, wie Kenner und Mugenzeugen 
verſichern, nicht einmal ein recht zuverläͤſfiges, ger 
ſchweige dann ein, wie er ſagt, moſt perſect in- 
ftrument (pocht vollkommenes Inhrument) ſeyn. 
Was nun volends die Findung der Länge eines 
Orts andetrift; fo pat dieſes, wie jeder Kenner weiß, 
noch unendlich mehr Schwierigkeiten, und laßt ſich 
ict fo geſchwind und fo genau befiinimen, wie Herr 
Luce uns hier vorſpiegeln will. 

Wenn der Mann dieſes berühmte Problem ſo 
leicht und ficher aufzuldſen weiß; fo müßte er das zum 
Beſten der ganzen eat en und defonders ſeiner 
kerl ron Kamdestente öffentlich bekannt machen 
auch könnte er dich dieſerhald dei dem Parlament oder 

ht in London melden, wo noch immer 

zuche Pelob ed wartete. Sie find 
id damit zufri 7 1 7 wenn fie 
Wen balden Grad deßimmen konn⸗ 
Minuten oder gar oa 


—— 
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as ſogenannte Grab Evas liegt auch nicht 
lep Tah en nach Oſten von Dſſidda Gee 
ı ons 


—— — — — nn 


idR bei den Aſtronomiſchen Methoden die Laͤuge zu 
nden, eine ſeht accurate Ups, ein ſogenannter Zeit⸗ 
halter, geitmeſfer (Time Keeper, wie ihn Hat 
teifon nennt) noch immer ein unenthebrliches Suck 
bleibt; daß aber Bruce einen ſolchen, der naͤmlich 
brauchbar geweſen wäre, mit ſich gefüdret habe, das 
von findet man nichts; ja vielmehr das gerade Ge⸗ 
gentheils denn er ſagt in der Einleitung , daß er von 
Paris einen Feithalter dekommen, der nichts getaugt 
babe, „ich habe das Inſrument wenig brauchen koͤn⸗ 
nen, und andern würde es eben fo gehen. Eine bloſſe 
CTaſchen⸗ Uhr aber will es bier noch nicht ausmachen. 
Auch erfaͤhret man nicht, ob und was für aßronomiſche 
Eobeweriden, Tabellen, er bey ſich geführet habe, die 
doch hier ebenfals gan unentbehrlich find; vieimehr 
fes: er auch in der Einleitung, daß er gleich anfangs 
in dem erlittenen Schifforuche des de la Caille Epbes 
meriden eingebüffet habe. & 

Wenn er ſich nun auch ſchon bisweilen das Anfes 
hen gibt, als ob er ſorgfaͤltiger zu Werke gegangen 
wäre, von mehreren aufgenommenen und mit einan⸗ 
der verglichenen Sternenhoͤhen, beobachteten Immer⸗ 
ſionen der Jupiters⸗Trabanten — redet; fo laͤſſet ſich 
doch nicht abſehen, wie er daraus fo gleich auf der 
Stelle, ohne einen brauchbaren Zeithalter, ohne Ephe⸗ 
meriden — die Lauge der Derter ſogar his auf Se⸗ 
cunden haben beſtimmen konnen 

Wer unter den wathematiſchen Laien, ſich naher von 
dieſer Sache unterrichten will, der leſe Haſſencamps 
Kurze Geſchichte der Bemühungendie Mee⸗ 
reslänge zu erfinden, Rinteln bey Werth 1769: 
von der auch zu Lemgo in der Meyerſchen Buchdand⸗ 

ag 1774 eine neue vermentte Auflage erſchenen it. 
5 


ji nicht bie Rede geweſen. Dazu kommt noch, dag 


„JIn dieſer kleinen Schrift endet man alles hieber geboͤ⸗ 
2,2198, gar faßlich und deutlich auseinander geſetzt. 
a, 3 ein anderes Deßderat, So genau Herr 
Bruce Immer die fange und Breite der Oerter auu⸗ 
er seden a 50 Side unbeiintmt druckt er ich hin⸗ 
gegen der die Höhen der Berge aus, welche er auf 
feinen Reifen angefroffen hat. N en ea 
Zu fr ihm che Biafungen war nun wohl an 
den meißen Orten, bei einer hloſen Burchreiſ 58 
eit 
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ſondern kaum zwei engliſche Meilen nach Nordoſten 
von dieſer Stadt (Reiſebeſchreib. erſter Band S. 258.) 
Es iſt bloß ein Verſehen, wenn in der Einleitung 
S. 35 geſagt wird, daß die Pilgrime aus Marokko 
durch Sennaar nach Mekka reiſen. Im zweiten 
Bande S. 29 iſt es ganz richtig bemerkt, daß die 
afrikaniſchen Karawanen, welche durch Sennaar nach 
Mekka reiſen, aus den Koͤnigreichen Bor ni und Af⸗ 
nu (Nigrizien) kommen. Auf 


Zeit noch Gelegendeſt; allein harometriſche Meſſungen 
Hätte er doch leicht aufellen konnen; davon ſcheint er 
aber gar keinen Begrif gehabt zu haben. Er redet 
zwar bisweilen, aber hoͤchß ſelten und nur unbeſtimmt 
davon: 3. B. auf dem Taranta ſoll das Queckfllber 
im Barometer bis auf 18 Zoll herunter gefallen ſeyn; 
er wäre alſo welt hoͤher, wle der St. Gotthardsberg, 
wo die mittlere Batometerhoͤhe 20 bis 21 Zoll beträgt, 
Das ſcheint ſich aber mit der ganzen uͤbrigen Beſchrei⸗ 


nedeiſetzung, find dem vierten Bande Bemerkungen 
über das Wetter in Gondar, mit angehaͤnget; da iſt 
die Barometer Höhe immer auf ſolgende Art bezeich⸗ 


Das ie in 10, 13 Theile gelbei⸗ 
let) i ſchon Er 1 . alf det Nah lde 
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Auf der Inſel Kamer an liegt wohl keine turkiſche 
Beſatzung, wie im erſten Bande S. 355 bemerkt wird. 
Dieſe Juſel gehoͤrete zu meiner Zeit zum Gouvernement 
Loheja (Beſchreib. von Arabien S. 230), und die Tüͤr⸗ 
ken werden ſeitdem in dieſer Gegend wohl keine Er⸗ 
oberungen gemacht haben. 

Nach S. 338 wachſen in den bergigen Gegenden 
von Jemen zwar Weintrauben, ſie reifen aber nicht 
hinlaͤnglich zum Wein. In dieſen Gegenden, und 
wie ich wich erinnere gehoͤrt zu haben, zu Täaif, in der 
bergigten Gegend nicht weit von Mekka (Beſchreib. 
von Arabien S. 344) wachſen vortrefliche Trauben. 

5 ch habe bey dem Schech der Juden zu Sanaa 
koͤſtlichen Wein getrunken, der in feinem eige⸗ 
nen Garten gewachſen war. Da in Jemen keine 
Chriſten wohnen, die Anzahl der Juden daſelbſt auch 
nicht groß iſt, und dieſe ſehr hart geſtraft werden, 
wenn fie Wein an Mohammedaner verkaufen, ſo kann 
ein Reiſender in dieſem Lande freilich keinen Wein 
für Geld bekommen. Rai 

Die Abbildungen der Kleidertrachten eines Ara⸗ 
bers und einer Araberin vom Stamme Koreiſch zu 
Jambo und Loheja find allerdings ſchoͤn, fo wie 
alles ſchoͤn iſt, was Herr Bruce gezeichnet hat. Ob 
ſie auch ſo getreu ſind, als die Abbildungen von Klei⸗ 
dertrachten zu meiner Reiſebeſchreibung, daruͤber wuͤr⸗ 
de mein Uetheil vielleicht fuͤr partheliſch gehalten wer⸗ 
den. Aber das werde ich ſagen duͤrfen, daß ich weder in 
Abe noch in Tehaͤma unter den neuern 

rabern etwas von einem Stamm Bent Kos 
reiſch gehoͤrt habe. 

Sollte wohl die Religion der griechiſchen Kirche zu 
Alexandrien die herrſchende in Habbeſſinien ſeyn? (S. 
68 des zten Bandes.) Sollte wohl der griechiſche Par 
triarch zu Kahira einen Ermahnungs⸗ Brief in Form 
einer Bulle an alle Griechen in Habeſſinien geschrieben 
haben, worin er unter andern geſagt hat, fie wären 
gebohrne Sklaven der Türken und höͤchſtens mit den Ber 
dienten des Hasen Bruce von einerlei Rang (S. 107. 

Wann Rod Anis Un A des 
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des erſten Bandes) Hat dies ſich in dem Briefe eines 
griechiſchen Patriarchen an ſeineUntergebene befunden, 
fo: habe ich den Character der Griechen ganz verkannt. 
Eben ſo iſt es mir auffallend geweſen, daß Herr Bru⸗ 
de (O. 344, des erſten Bandes) zu Hali einen Emir 
jarhän angetroffen hat, der ein gebohrner Habeſ⸗ 
inier war, und ihm eben fo viele Hoͤflichkeiten bezeig⸗ 
te, als ich vom Emir Farhan zu Loheja genoſſen 
habe. (Reiſebeſchreibung ıften Band. S. 295.) Die 
Stadt Hali d dem Gebiete des regierenden 
Scherifs zu Mekka, deſſen Gouverneure von Städten 
und Provinzen Weſire genannt zu werden, und gleich⸗ 
er Scherife von Geburt zu ſeyn pflegen, weil die 
ten Scherife (und deren Anzahl iſt in dieſer Gegend 
groß) ſich zu vornehm halten, eine Obrigkeit zu er⸗ 
kennen, die von Geburt geringer iſt als fie felbſt. Daß 
alſo der regierende Scherif einen gebohrnen Habbeſ⸗ 
injer als Gouverneur nach der Geenzladt Hali ger 
andt habe, das iſt mir ganz unerwartet. Allein Herr 
Bruce ſagt in der Einleitung zu ſeiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung S. 52. „An auf der Stelle geſammleten Mate» 
rialien fehlte es nicht, und ſelten verſchob ich es, das 
was an jedem Tage verfiel, aufzuzeichnen; wenn 
Reden und Gründe angefuͤhrt werden ſollten, ſo wur» 
den ſie oft den Augenblick darauf niedergeſchrieben; 
denn ich kann den keſern die Verſicherung geben, daß die 
Unterredungen nicht, wie wol ſonſt oft der Fall ſeizn 
mag, eine Zeitlang hernach gemacht, ſondern wirklich 
die ind, welche gehalten worden. Wir koͤnnen alſo an 
der Zuverläffigkeit dieſer oder jener Nachricht des Hrn. 
Verfaſſers freilich zweifeln und ſolche einer nähern 
Prüfung unterwerfen; ich glaube aber nicht, daß je⸗ 
mand ein * habe ihm gerade zu zu widerſprechen, 
wenn er als Augenzeuge redet, es ſey denn, daß er 
das Gegentheil durch andere glaubwürdige Zeugen 
beweiſen köͤnneß und das hat ein Keifebefchreiber nut 

felten zu fuͤrchten 
a Wie aber, wen Herr Bruce bey Ausarbeitung 
feines Werks einen Gedachtnißfehler begangen hätte, 
det 
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der jeden ſeiner aufmerkſamen Leſet überführt, daß 
es ihm wenigſtens bey Egypten doch wohl zuweilen 
an auf der Stelle geſammelten Materialien gefehlt 
haben muͤſſe: indem er eine Unterredung mittheilt vie 
offenbar erdichtet iſt, und erſt mehrere Jahre nachher 
gemacht ſeyn kann? 1 
Bey der Ankunft des Herrn Bruce zu Kahira im 
Anfange des Monats Julius Ein taufend ſieben hun⸗ 
dert acht und ſechzig regierte Ali Bey über ganz 
Egypten. Risk, der Sekretär des Ali Bey, welcher es 
erfahren hatte, daß zu Alexandrien ein Europäer ange 
men fen, der viele aſtronomiſche Inſttumente bei ſich 
habe, und daraus den Schluß machte; dieſer Europäer 
müuͤſſe auch ein groſſer Sterndeuter ſeyn, beſuchte alſo 
den Herrn Bruce bald nach ſeiner Ankunft zu Kahira, 
im Julius 1768, und führte ihn an einem Abend fpät 
zum 190 welcher ihn fragte: ob er es nach den Stets 
nen betechnet hätte, was die Folge der Kriegs (Hits 
ſchen den Tuͤrken und Ruſſen) ſeyn wurden? und fer⸗ 
ner, ob Konſtautinopel verbrannt oder genommen wer⸗ 
den wuͤrde. Daß die Morgenlaͤnder den Herrn Bru⸗ 
ke fuͤr einen Sterndeuter gehalten haben, das finde ich 
nicht unwahrſcheinlich. Auch mich hielt man deswegen, 
weil ich die Sterne beobachtete, fuͤr einen Arzt und 
Sterndeuter. Wie konnte aber Ali Bey den Heren 
Bruce ſchon im Julius, Auguſt oder September 1768. 
nach den Folgen eines Kriegs fragen, der erſt und 
zwar unerwartet im October 1768 zu Konſtantinopel 
und den aten December 1768. zu Petersburg erklaͤrt 
ward? wie konnte Herr Bruce ſchon im Jahre 1768 
von der Verbrennung der tuͤrkiſchen Flotte reden, die 
erſt am 7ten Julius 1770 erfolgt iſt? zeigt nicht dies 
Beyſpiel daß er feine Bemerkungen über Egypten erſt 
mehrere Jahre nach ſeiner Zuruͤckkunft, nachdem er es 
gar ſchon vergeſſen, in welchem politiſchen Zuſtande 
dieſes Land ſich bey ſeiner Ankunft befunden hatte, 
geſammlet habe ? 


Schließ 
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Schließlich bemerken wir noch, daß Hr. Hofrath 
immermann zu Braunſchweig in ſeinen Annalen der 
geographiſchen und ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaften (in 
mehreren Stuͤcken des erſten Jahrganges 1790) unter 
den deutſchen Journaliſten, die umſtaͤndlichſte Recen⸗ 
ſion von Bruce Reiſen gegeben hat; worin ſich viele ſehr 
treffende Bemerkungen vorfinden und dem Ritter 
manche Verirrungen, in die er gerathen iſt, manche Wi⸗ 
derſpruͤche, in die er ſich verwickelt hat, mit vielem 
Scharfſinn gezeigt werden. Doch duͤnket uns, daß 
der Hr. Hofrath im Ganzen mit unſerem Reiſenden 
ein wenig zu hart umgegangen ſey, den Unglau⸗ 
1 und Argwohn etwas zu weit getrieben 
abe. 

Noch hatten wir in der Vorrede zum erſten 
Bande unſeres Auszugs verſprochen, von den eng⸗ 
liſchen Worten und Stellen auf den beiden Charten, 
da, wo es noͤthig iſt, eine deutſche Ueberſetzung 
zu geben; auch dieſes Verſprechens entledigen wir 
uns hier, 2 

Damit aber dieſe deſto bequemer mit den 
Charten kann verglichen und daneben gehalten 
werden; ſo haben wir ſolche auf einem beſonde⸗ 
ren Blatt von ſtarkem Regiſterpapier abdrucken laſ⸗ 
fen, welches als Beylage in der Specials Charte 
liegt, die mit dieſem Bande ausgegeben wird. Auch 
denen, welche die Charten etwa allein ohne das 
Buch verlangen möchten, fol dieſes Blatt jedes ⸗ 
mal als Zugabe mit angelegt werden. 


Rinteln den Iten September 179 1. 


Expedition der theologiſchen 
Annalen. 


Anmerkungen 


zu 


James Bruce Reifen 
nach Abyſſinien 


von 
J. F. Gmelin. 


B dem unermeßlich weiten Felde, welches die 
Naturgeſchichte vor ſich hat, bei den vielen 
oͤden Stellen, weſche fi noch darauf finden, bei 
den unzaͤhlichen kuͤcken, welche, ſo eifrig ſie auch in 
unſerm Zeitalter getrieben wird, der aufmerkſame 
und unpartheiiſche Naturforſcher in ihrer Ausbildung 
wahrnimmt, muß ihm jeder Beitrag hoͤchſt willkom⸗ 
men ſeyn, der feinen Geſichtskreis erheitert und aufs 
hellt, wuͤſt gelegene Felder urbar macht, Luͤcken, wel⸗ 
che die Wiſſenſchaft bisher noch hatte, ausfällt. Der 
raſtloſe Fleiß iter Verehrer hat durch ihre Beobach⸗ 
tungen, ſo manche Beſchreibung der Alten berichtigt, 
verbeſſert, vermehrt, gerechtfertigt, fo manchen neu⸗ 
en Geſichtspunct im Ganzen und im Einzelnen eroͤf⸗ 
net, fo manche neue Wege und Hülfsmittel zu ihrer 
beſſern und gruͤndlichern Kenntniß gezeigt, hat Alten 
mit ſeinen Inſeln 8 bis Morgen, von Mit⸗ 
4 tete 


LI LEERE 


ternacht bis Mittag, hat die nördliche, ſüͤdliche, 
weſtliche Kuͤſte von Africa, hat einen groſſen Theil 
von Amerika, hat die Inſeln des Suͤdmeers, hat 
Europa von einem Ende zum andern, von Groͤn⸗ 
land bis Malta, von Portugall bis Griechenland mit 
forſchendem neugierigem Blicke durchſtreift, und durch 
eine reiche Erndte entdeckter Erze, Steine, Gewach⸗ 
fe, Inſecten, Gewuͤrme, Bögel, die ihre Vorgänger, 
ſelbſt die ſcharfſichtigſten und gelehrteſten unter ihnen, 
noch in den lezten Jahrzehenden nicht kannten, 
ſeine Bemühungen belohnt gefunden. Es waͤre 
Stolz, den die Nachwelt ruͤgen dürfte, daraus zu 
folgern, daß alles geſchehen ſey, was von Sterbli⸗ 
chen zur Aufklaͤrung und vollkommenen Ausbildung 
der Naturgeſchichte geſchehen kann; aber ſo viel 
leuchtet doch aus der Vergleichung der Kenntniſſe, 
die wir in den Schriften der Alten antreffen, mit 
demjenigen, was wir jezt von Gegenſtaͤnden dieſer 
Art wiſſen hervor, daß, wenn ſie es auch in eini⸗ 
gen einzelnen Theilen der Wiffenfchaft weiter gebracht 
haben ſollten, der ganze Schatz von Kenntniſſen, den 
wir 25 geſammelt haben, reicher und beſſer geord⸗ 
net iſt. f 
Aber wie viel iſt noch zu thun uͤbrig! Wie man⸗ 

gelhaft ſind nicht viele unſerer Beſchreibungen von 
natürlichen Erſcheinungen und Gegenſtaͤnden! Wie 
viele Widerſprüche, zuweilen in den Beſchreibun⸗ 
gen eines und eben deſſelbigen Schriftſtellers, noch 
mehr, wenn man ſie mit den neuern Naturforſchern, 
oder mit der Natur ſelbſt zuſammen halt! Wie mans 
che Beobachtung, welche die ſtrengere Prüfung ei⸗ 
nes geuͤbten und ſcharfſinnigen Beobachters nicht 
aus halt! Wie unbeſtimmt noch oft die Grenze zwi⸗ 
ſchen Gattung, Art, Abart, Spielart und Abände⸗ 
rung! Wie ungleich die Sprache der Naturforicher, 
die ihre Wahrnehmungen bekannt machen! Wie uns 
vollſtaͤndig iſt manches groſſe Gebiet der Schoͤpfung, 
wie unvolitändig, z. B iſt die eigentliche Naturge⸗ 
ſchichte (nicht die bloße Nomenelatur) mancher 11 
Wesen h gel, 
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gel, vieler Fiſche, der Schlangen, der kleinſten Thier⸗ 
chen und Pflaͤnzchen, deren innerer Bau und weſent⸗ 
liche Eigenſchaften nur ein bewafnetes Auge beob⸗ 
achten kann, bearbeitet! Wie wenig wiſſen wir 
noch vom innern Kern der Erde durch genaue Wahr⸗ 
nehmungen! Wie wenig von den Bewohnern des 
Meers, von dem mannigfaltigen Gehalte feines 
Waſſers in verſchiedenen Tiefen und Breiten, unter 
den verſchiedenen Himmelsſtrichen! Wie ſo ſehr 
oberflaͤchlich kennen wir viele an Naturerzeugniſſen 
ſo fruchtbarer Gegenden unſerer Erde, denen nur 
ſchuell vorüber eilende nicht einmal immer geuͤbte 
und mit ihrer Wiſſenſchaft vertraute Naturforſcher 
einen flüchtigen Blick widmeten! Wie manche für 
den nach neuen Entdeckungen haſchenden Naturfor⸗ 
ſcher aͤuſſerſt reizende Ränder find, waren wenig⸗ 
ſtens ſeit dem lezten halben Jahrtauſend, fuͤr den 
europaͤiſchen Gelehrten beinahe ganz verſchloſſen! 
War es je dem Ritter Bruce darum zu thun, 
ſich Lorbeeren in dieſem Felde zu erringen, ſich durch 
bleibende Verdienſte um die Naturkunde zu verewigen, 
und ſich des gerechteſten Dankes aller achten eb⸗ 
haber derſelbigen zu verſichern, fo bot ihm feine Rei⸗ 
ſe nach Abyſſinien die reichſte und mannigfaltigſte 
Gelegenheit darzu dar; denn muſte nicht ein Land 
in dieſer Lage, unter dieſem Himmelsſtriche, unter 
welchem, genau genommen, kein anderes von Na⸗ 
turforſchern bisher etwas naͤher unterſuchtes Land 
liegt, ſchon nach den dunkeln Spuren, die man bei 
den Alten findet, und nach den unvollſtaͤndigen Nach⸗ 
richten, die man von Durchreiſenden und mit einem 
Theil feiner Schaͤtze wuchernden Handelsleuten und 
Handels geſelſchaften erhält, die gröfte Erwartung 
erregen: daß es eine ſehr groſſe Mannigfaltigkeit 
noch nicht bekaunter, unter andern Himmelsſitichen 
nicht vorkommender, von andern ſehr merklich ab⸗ 
weichender Geſchdpfe in ſich faffen, und den Nas 
turforſcher, der fi um ihre Kenntnis ernſtlich bes 
kümmert, für ſeine Muͤhe tauſendfältig belohnen die 
8 A 2 Natur⸗ 


Naturgefchichte mit neuen Entdeckungen anfehnlich 
bereichern wuͤrde? a 

Muſte fie nicht um fo mehr rege werden, da 
ein Mann von dem unerſchuͤtterlichen Muthe, der 
allen Gefahren und Schwierigkeiten trozte, wo er 
fie nicht bald durch Kuͤhnheit, bald durch Klugheit 
abzuwenden oder zu heben wuſte, von der Gewand⸗ 
heit des Geiſtes, die ſich in jede Lage, in jede Gat⸗ 
fung Menſchen zu fügen, ſich nach ihren Vorurthel⸗ 
len, Sitten, Begriffen zu bequemen verſteht, von 
dem veſten Körperbau, den keine noch fo ſtarke Aen⸗ 
derung des Himmelsſtrichs, der Luft, der Lebens⸗ 
art und Nahrung, merklich und daurend aus ſeinem 
Gleichgewichte bringt oder erſchuͤttert, geſchweige 
denn zerruͤttet, von der ausgebreiteten Sprachkennt⸗ 
niß, welche ihn in Stand ſezte, ſich bei den Einwoh⸗ 
nern leicht nach allem zu erkundigen, was ſeine ge⸗ 
lehrte Neugierde reizte, ein ſolches Unternebmen wag⸗ 
te? Was lies ſich von dem grengenlofen Beſtreben 
nach neuen Entdeckungen, dem der Herr Ritter nicht 
nur alle Bequemlichkeiten des Lebens, ſondern auch 
nicht ſelten die Sorge fuͤr Geſundheit, Leben und 
Sicherheit aufopferte, was von der maͤchtigen Un⸗ 
terſtuͤtzung feiner Abſichten, die er ſchon von feinem 
Vaterlande aus, die er nachher in Africa ſelbſt von 
Groſſen aller Art, und aller, oft feindſelig gegen 
einander geſinnten Religionspartheien und Voͤlker⸗ 
ſchaften genoß, was von dem langen Aufenthalte in 
Abyſſinien ſelbſt, wo er ein Liebling des Koͤnigs und 
feiner erſten Bedienten war, durch fie alles vermoch⸗ 
te, was lies ſich bei ſolchen Anlagen des Yeibes 
und der Seele, was bei einem fo ſeltenen, ſo gluͤck⸗ 
lichen Zuſammenfluſſe von Umſtaͤnden, welche ſeine 
Abſichten beguͤnſtigten, was lies ſich endlich noch 
von einem innigen Freunde Buͤffons hoffen! 

Und doch ſind alle dieſe Hofnungen nur einem ge⸗ 
ringen Theile nach erfuͤllt: Einige Nachrichten find 
ſo unwahrſcheinlich, widerſprechen ſich unter einan⸗ 
der , oder anderen alteren Nachrichten, die, fo isch 


ſich dieſes in der Entfernung beurtheilen laͤßt, das 
ganze Gepräge der Wahrheit haben, wenn man 
ſie damit zuſammen haͤlt, ſo ſehr, daß man geneig⸗ 
ter iſt, dieſen, als jenen zu glauben; daß man ſich 
zuweilen des Argwohns kaum erwehren kann, der 
Herr Ritter habe ſeine Beobachtungen nicht aus 
dem Anblick der Natur ſelbſt geſchoͤpft, ſondern von 
Andern geborgt, die bald aus Unwiſſenheit, bald aus 
Abſichten ihn zum Irrthum verleiteten. Loͤblich war 
ſein Vorſatz, durchaus nothwendig fuͤr die Unbefan⸗ 
genheit des Beobachters, ſich die Feſſeln des Sy⸗ 
ſtems nicht binden zu laſſen; leicht zu verzeihen und 
zu erklaͤren aus dem Einfluſſe, den ſein verewigter 
Freund auf ihn hatte, feine unuͤberwindliche Abnei⸗ 
gung gegen alle Cinnéiſche Kunſtſprache und Grund⸗ 
ſaͤtze, aber muſte er denn das Kind mit dem Bade 
ausſchuͤtten? Gab es denn gar keinen Mittelweg 
zwiſchen ſelaviſcher Anhaͤnglichkeit an Syſtem, und 
zwiſchen dem harten Urtheil, das Hr. B. allen Sy⸗ 
ſtemen ſpricht? Wer Naturſyſtem freilich für den 
Plan hält, nach welchem der allmächtige Schöpfer 
ſelbſt zu Werke gegangen iſt, der verkennt die Gren⸗ 
zen des endlichen Geiſtes, und verdient mehr Bedauren 
als Beifall: Wer Naturſyſtem fuͤr den Jubegriff 
und den hoͤchſten Gipfel aller Kenntniſſe in der Nas - 
turgeſchichte anſteht, der laͤßt von ſeinen Bemuͤhun⸗ 
gen fuͤr die Erweiterung und beſſere Ausbildung der 
Wiſſenſchaft ſicherlich nicht viel erwarten; aber wer 
mit dem Syſtem alle richtige und vernünftige Grund⸗ 
ſaͤtze verwirft und verſpottet, alle Kunſtſprache ger 
fliſſentlich verläugnet, dem fehlt es an dem veſten 
Blick bei ſeinen Beobachtungen, an der Beſtimmt⸗ 
heit und Deutlichkeit des Ausdrucks, die, vollends 
dem reiſenden Naturforſcher, fo durchaus nöthig 
ſind, wenn er der Wiſſenſchaft wahren Nutzen ſchaf⸗ 
fen will: daher ſo manche fluͤchtige ganz unbeftivdis 
gende, mit den Nachrichten eines Niebuhr, Sors 


ſral, poiret, Hoͤſt, und ſelbſt zum Theil der aͤltern 
Naturforſcher, die “ Theil der von dem ga 
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Ritter beſuchten Gegenden bereiſet haben, gar nicht 
zu vergleichende Nachrichten; daher die dürftigen 
Beſchreibungen, und die, ſo ſehr ſie auch Herr Br. 
ſelbſt ruͤhmt, zum Theil hoͤchſt mangelhaften Abbils 
dungen daher die erſtaunenden Luͤcken in ganzen 
weitlaͤuftigen Klaſſen der Schöpfung, von welchen 
Hr. Bl. entweder gar nichts, oder nur einiger we⸗ 
nigen Arten erwähnt, wie z. B. der Palmen, Graͤ⸗ 
fer, Mooſe, Schwämme, Farrenkräuter, Gewuͤr⸗ 
mer, obgleich fo wohl die hoͤchſte Stuffe von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, als einige altere Nachrichten, auch 
von ſolchen Geſchoͤpfen die groͤſſeſte Mannigfaltig⸗ 
keit in Abyſſinien vermuthen laſſen. i 

Sind auch einige Schüler und Nachfolger Kins 
nes in der Verehrung ihres Lehrers, in der Be⸗ 
harrlichkeit, womit ſie an allen ſeinen Grundſaͤtzen 
hiengen, in dem Eifer, womit ſie ſie behaupteten, 
und in ihren Schriften durchfuͤhrten, zu weit ger 
gangen; fo hat doch ſicherlich die Naturgeſchichte eis 


nem Osbek, Kalm, Haſſelquiſt, Sorskal, Thun⸗ 
berg, Swarts u a weit mehr zu verdanken, als 
den reiſenden Naturforſchern, die alles, was nur 
von ferne das Anſehen von Syſtem hat, mit Fuͤſſen 
treten; fie wuſten, was fie zu beobachten, kannten 
den Geſichtspunct, aus welchem fie die Gegenſtaͤn⸗ 
de, die ſich ihrer Unterſuchung darboten, anzuſehen 
hatten; aber der Blick des Reiſenden, dem dieſe 
Grundſaͤtze fremd, dem ſie ſo gar verhaßt find, 
irrt ſtaunend auf ihnen umher, und eben ſo ſchnell 
wieder bei ihnen voruͤber, und faßt, durch ihre Men⸗ 
ge, Mannigfaltigkeit, Abweichung von andern ihm 
bekannten Geſchoͤpfen uͤberraſcht, von keinem das 
Bild recht auf, iſt alſo auch nicht im Stande, ans 
dern ein getreues Bild davon mitzutheilen. 

War es Buͤffon, der dem Herrn Ritter den 
lächerlichen Widerwillen gegen das Linneiſche Sy⸗ 
ſtem einfloͤßte; fo haͤtte ihn wenigſtens fein groſſes 
Beiſpiel lehren konnen, wie man, auch ohne ſich an 
dieſes Syſtem zu binden, Gegenflände der Natur 

mit 
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mit kenntlichen und aus zeichnenden Zügen ſchildern, 
getreu und deutlich darſtellen kann. a 1097 
Auch zeigt das Denkmal, welches nun der Aſche 
des groſſen Mannes an eben der Stelle, wo ſein 
Name ſo lange Gegenſtand des Spottes war, er⸗ 
richtet iſt, daß die Nachwelt oft gerechter gegen 
wahres Verdienſt iſt, als das Zeitalter, das Zeuge 
ſeiner unmittelbaren wohlthaͤtigen Wirkungen war. 
Dieſer gerechten Vorwuͤrfe ungeachtet, welche 
ſich der Herr Ritter zugezogen hat, fehlt es ſeinem 
Werke doch nicht an brauchbaren, ſelbſt nicht an neu⸗ 
en Beobachtungen: dieſe ſowohl auszuzeichnen, als 
Beiſpiele von jenen darzulegen, und beide aus de 
ganzen Werke auszuheben, ſoll hier meine Befehäfe 
ligung ſeyn. 1 

Erſter Band S. 11. Sp, dürftig auch die Nach⸗ 
richt des Hen. R. von der Quelle bei Ras Sem iſt, 
ſo ſcheint ſie doch bei aller ihrer Kürze zu beweiſen, 
daß fie das nicht iſt, wofür er fie halt; hat er den 
Geſchmack des Waſſers richtig angegeben: ſo hat ſie 
ſicherlich keinen Alaungehalt, der ſich eher durch eis 
nen ſuͤslicht⸗ herben Geſchmack offenbaret, fondern 
vielmehr und boͤchſtwahrſcheinlich Bitter oder Glau⸗ 
berſalz in ſich, wie dergleichen Waſſer in mehreren 

beſonders Sandgegenden, vornaͤmlich wärmerer Laͤn⸗ 
der, oͤfters vorkommen. 

S. 20. Es waͤre wenigſtens für einen Natur⸗ 
forſcher der Mühe werth geweſen, dieſe Gelegenheit 
zu nutzen, etwas von den Fiſchen dieſes Ufers zu er⸗ 
fahren: Sehr übereilt iſt die Folgerung, welche ſich 
1 Br. vollends aus einem einigen, vielleicht gar 

it ſeinem Willen fruchtloſen Verſuche ſeiner beyden 
Fiſcher, erlaubt: die Purpurſchnecke zu Tyrus ſchei⸗ 

ne ein bloſſes Vorgeben geweſen zu ſeyn, um ihte 

Kenntniß der Kochehille zu verbergen; kann ſich nicht, 

und hat ſich nicht wirklich, nach einigen ſichern That⸗ 

ſachen zu urtheilen, das Geſtade an dieſer Kuͤſte ſeit 
Jahrhunderten durch Natur und Kunſt geaͤndert; und 

f Ya tonnten 


konnten ſich alſo nicht, wie wir oft aͤhnliche Fol⸗ 
en von ähnlichen Ereigniſſen ſehen, Bewohner dies 
ſes Meeres, die ſonſt ſehr gemein waren, theils da⸗ 
durch, theils durch den häufigen Gebrauch, den man 
von ihnen machte, verloren, wenigſtens aus dieſen 
Gegenden hinweggezogen haben? und wie konnte ſich 
der Herr Ritter einbilden, daß die Tyrier ihre Pur⸗ 
purſchuecken nur vor ihren Thoren, nur an ihrer Küs ' 
ſte geſammelt haben, ſie, denen in den Zeiten ihres 
bluͤhenden Handels alle Meere und Küften offen ſtan⸗ 
den? Sorskal (Deſeription. animalium, avium, 
amphibiorum, piſcium, inſectorum, vermium, quae 
in itinere orientali obſervavit. Edid. C. Niebuhr, 
Hauniae, 1775. in 4. S. XXXIV.) fand die eigent⸗ 
liche Purpurſchnecke (murex ramoſus) an der ara⸗ 
biſchen Kuͤſte. N 

Daß ihnen der Hr. R. vollends Kenntnis der 
Kochenille zutraut, zeigt, wie wenig er ſich Mir 
he gegeben hat, dem Alter der Kochenille nachzufor⸗ 
ſchen; daß ſie den Kermes kannten, aber ſehr wohl 
von ihrer Purpurſchnecke und den damit gefaͤrbten 
A zu unterſcheiden wußten, haben Hr. Hofr. 
Beckmann und Hr. Prof. Tychſen (S. des erſtern 
Beytr. zur Geſch. der Erfindungen B. III. St. 1. c. 1.) 
aus Quellen und Gruͤnden, welche der Beherzigung 

des Herrn Ritters wohl werth waͤren, gezeigt. 
©. 28. Daß das Ausrotten der Wälder eine 
Gegend durchaus gefunder mache, ſtimmt nicht ganz 
mit der Theorie und Erfahrung uͤberein; das Aus“ 
rotten dicker Waldungen kann gewiſſe endemiſche Krank⸗ 
heiten tilgen, welche der feuchte und durch Sonne 
und Winde nicht genug gereinigte Luftkreis derſelbi⸗ 
gen verurſachte; aber es kann auch bösartige Krank, 
heiten herbeifuͤhren, wenn die Waldung zur Schutz⸗ 
wehr gegen gewiſſe ſchaͤdniche Winde oder Aus duͤn⸗ 
ſtungen, beſonders von ſteyenden Waſſern, dient: Tol⸗ 
fa, Oſtia, ſelbſt Rom von einer Seite, haben ei⸗ 
ne viel ungeſundere Luft, ſeitdem die Waldungen, 
die den Mittagswind abhlelten ; abgetrieben find > 
ins 
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hingegen Marino, welches ganz nahe an den ponti⸗ 
niſchen Suͤmpfen liegt, viel geſunder iſt, weil ein 
dazwiſchen befindliches Gehoͤlz die ſchaͤdliche Morafts 
luft abhaͤlt und verbeſſert; ſollte jener Fall nicht auch 
in Cypern zutreffen, das, beſonders in der Gegend 
von Famagoſta, vieles ſtehendes Waſſer hat? 

S. 37. Gewis iſt es andern Naturforſchern nicht 
ſo gleichguͤltig, als, wie es dem Verf. zu ſeyn ſcheint, 
zu wiſſen, was es fuͤr Arten der Antilope und der 
Derboa waren; denn von beiden laſſen ſich in dieſer 
Gegend mehr als eine Art vermuthen. g 

S. 54. Eben fo flüchtig erwähnt hier der Hr. 
Ritter der Palmbaͤume, der Granitſaͤulen und der 
Pyramiden, die, ſo weit er bemerken konnte, von 


Thon aufgefuͤhrt waren; waͤre das nicht einer naͤhern 


Unterſuchung werth geweſen? Der Anhang haͤlt den 
Leſer nicht ſchadlos. 

S. 57. Dieſer Fiſch kommt zwar in der Folge 
noch einmal vor, und ſogar eine Abbildung davon; 
aber noch duͤrfte es immer ſchwer halten, ihn blos 
nach der Beſchreibung des Hr. R. mit Zuverlaͤſſigkeit 
zu beſtimmen; von den übrigen kleinern Fiſchen, die 
hier im Nil gefangen werden, erfahren wir weiter 
gar nichts. 

S. 58. Auch hier ſagt uns Hr. Br. nicht, wor⸗ 
aus der Huͤgel, oder der untere Theil der falſchen 
Pyramide beſtand. 

S. 59. Auch hier haͤtte der H. R. durch eine 
umſtändlichere Beſchreibung feines Pelikans und ſei⸗ 
nes Goote der Naturgeſchichte einen Dienſt erweiſen 
kennen. Sollte vielleicht das letztere die Alchata, 
eine Art des Berghuhns ſeyn, die auch Shaw in 
dieſen Gegenden antraf? Den Pelikan fand ſchon 


Forskal (defeript, animal, 8. VII.) am ufer des 


Nils. 

Daß das Zuckerrohr den Europäern laͤngſt bekannt 
war, ehe fie Amerika endeckten, bedarf wohl jetzt kei⸗ 
nes weitern Beweiſes, und daß es urſpruͤnglich der 
alten Welt zugehoͤre, it ene Pets 
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S. 63. Nach andern Nachrichten bedarf dieſes 
Gummi keiner Axthiebe, wenn man es vom Baume 
erlangen will; war der Hr. Ritter vielleicht Augen⸗ 
zeuge dieſes Verfahrens ? 
S. 68. Ob die Krokodillen hier beſſer geartet 
ſind, als nach den Nachrichten, die der Herr Ritter 
ſelbſt in andern von ihm bereiſeten Gegenden erhielt, 
an andern Orten, die der Nil durchſtroͤmt, will ich 
nicht entſcheiden; aber vielleicht hat ihn ſein kurzer 
Aufenthalt gehindert, von Unglücksfällen zu hoͤren, 
die fie verurſachten; oder gebrauchen die Einwohner 
bei aller anſcheinenden Sorgloſigkeit, Fuͤrſicht und 
Kunſtgriffe, welche ihnen eine lange Erfahrung bei⸗ 
gebracht hat; das moͤgen wohl die Zaubermittel ſeyn, 
Burch welche ſich die Bewohner eines andern Bezirks, 
den der Nil durchſtroͤmt (S. 320.) gegen ſie zu ver⸗ 
wahren glauben. 5 5 

S. 91, Des Reichthums an Fiſchen ungeachtet, 
den auch der Hr. R. im Nil gefunden hat, erfahren 
wir doch von dieſen Fiſchen weiter nichts. Eben ſo 
wurde es gewis der Geologe dem Herrn Br. Dauk 
gewußt haben, wenn er ihn naͤher mit dem Granit 
bekannt gemacht haͤtte, woraus die Felſen im Nil be⸗ 

ſtehen; manchem duͤrfte ohnehin noch ein Zweifel 
aufſteigen, ob es wirklich auch Granit iſt. 

S. 95. Auch von dieſen Arten Solanum finden 
wir keine nahere Nachrichten; bekanntlich wachſen 
mehrere Aften in Afrika, und namentlich in Egypten. 

S. 99. Wie leicht mußte es nicht Herrn Br. 
geworden ſeyn, von Truͤmmern und Gebirgen kleine 
Proben der Geſteinart mit ſich zu nehmen, um nach⸗ 
her bei mehrerer Muſſe allenfalls mit andern ſachkun⸗ 
digen Freunden zu unterſuchen, ob fie wirklich das, 
wofuͤr er fie bei dem erſten Anblick hielt, Alabaſter, 
Marmor, Serpentinſtein, Jaſpis, Porphyr oder 
Granit waren. So flögt er ſelbſt durch die Art, 
wie er ſich darüber erkläre, Mistrauen ein, und der 
Geologe bekommt keine richtige zuſammenhaͤngende 
Ueberſicht uͤber das Ganze der Gebirge. 


— — 11 


S. 100. Auch von der Antilope ſagt Hr, R. 
nicht, welche Art es geweſen ſey. 

S. 103. Sollte der harte Serpentinſtein, deffen 
der Hr. R. hier als eines Beſtandtheils des hoͤchſten 
in dieſer Gegend von ihm beobachteten Berges er⸗ 
waͤhnt, nicht vielleicht Bitterſtein ſeyn, der auch in 
der Schweiz und in Savoyen, an den hoͤchſten Berg⸗ 
ſpitzen Antheil hat? i 

S. 104. Was der Hr. R hier von feinem ro⸗ 
then Porphyr ſagt, laͤßt vermuthen, daß er von der 
Art war, welche Trapp zur Grundlage hat; denn 
der purpurrothe Sand ſcheint doch nur verwitterter 
Porphyr zu ſeyn; ſonſt moͤchte wohl auch mancher 
Serpentinſtein bei ihm unter dieſem Namen vorkom⸗ 

men; eben ſo vermuthe ich von dem gruͤnen Marmor, 
den er in einem Porphyrberge antraf, daß er Ser⸗ 
pentinſtein iſt, ſo wie ſein dunkelgruͤner Marmor mit 
regelmaͤſſig weiſſen Flecken ein Porphyr iſt, der frei⸗ 
lich bei den Sammlern alter Denkmäler unter dem 
Namen marmo verd'antico vorkommt; auch im deut⸗ 
ſchen Serpentinſtein, z. B. im Baireuthiſchen findet 
man oft braͤunlichte Flecken von Eiſenocher, die ſich 
mit ſpaniſchem Tabak vergleichen laſſen: der Granit, 
den Hr. Br. in dieſer Gegend fand, ſcheint roͤthlich⸗ 
ten Feldſpat, und ſchwarzen Glimmer oder Horn⸗ 
blende zu haben; daß er, doch durch eine Art Ver⸗ 
witterung, Glanz und Farbe auf der Oberflache fo 
leicht verliert, und doch noch immer einer ſchoͤnen 
Politur empfaͤnglich bleibt, iſt wenigſtens bei Stei⸗ 
nen (nicht ſo bei Metallen und ihren Erzen) ſehr un⸗ 
gewoͤhnlich. 

S. 113. Aus der kurzen Nachricht des H. R. 
wird es wahrſcheinlich, daß das grüne Mineral, 
welches er hier antraf, und alſo der beruͤhmte Sma⸗ 
ragd der Araber, deſſen noch Strabo ausdrücklich 
erwaͤhnt, vielleicht der meiſte Smaragd der Alten, 
ſo wie vieler Smaragd in Schatzkammern, Natu⸗ 
ralienſammlungen und Apotheken nichts anders als 
grüner Flusſpat iſt; daß der wahre Smarasd 
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den Europäern erſt mit der Entdeckung von Amerlka 
bekannt geworden ſey, iſt, da man ihn doch auch in 
der alten Welt findet, wenigſtens noch nicht erwie⸗ 
ſen, und daß er mit Rubin die gleiche Haͤrte haben 
ſoll, gewis unrichtig 3 

S. 115. Diefe Nachricht von der Beſchaffenheit 
der egyptiſchen und abyſſiniſchen Gebirge verdient 
den Dank des Geologen und Mineralogen, und wuͤr⸗ 
de ihn noch mehr verdienen, wenn ſich der Herr 
Mitter gewöhnt hätte, beſtimmte Begriffe mit feinen 
Ausdrücken zu verbinden, und wenn es ihm gefallen 
haͤtte, zu bemerken, wie dieſe Gebirgsarten und die 
Gebirge, woraus ſie beſtehen, auf einander folgen: 
Aber darf man wohl nach demjenigen zu urtheilen, 
was ſchon bei S. 99. 104. geſagt iſt, ſicher ſeyn, daß 
das, was der Hr. N. fuͤr Porphyr, Baſalt, Marmor 
angibt, wirklich das iſt? Ohnehin hat er hier den 
Serpentinſtein, deſſen er zuvor erwaͤhnte, ausgelaſ⸗ 
fen. Mit der Veſtigkeit, die der H. R. hier an dien 
ſen Gebirgsarten ruͤhmt, ſo daß der Regen nicht 
viel Sand und Staub von ihnen in das rothe Meer 
fuͤhren koͤnne, ſcheinen doch ſeine uͤbrige Bemerkun⸗ 
gen, der ſehr weiche Stein in den Porphyrbruͤchen 
(S. 99), der ziegelrothe Staub, womit (S. 04) 
die Marmorberge, der dem ſpaniſchen Tabak aͤhnliche 
Staub, womit die Serpentinſteinberge gleichſam be⸗ 
fäet waren, und der purpurrothe Sand, den er fo 
häufig in dieſen Gegenden antraf, und mit Recht für 
eine Anzeige von der Nähe des Porphyrs anſah, im 
Widerſpruch zu ſtehen. 

S. 129. Auch hier wird mancher Naturforſcher 
wuͤnſchen, daß ſich Hr. Br. naͤher über die Art der 
Haiſiſche erklärt hätte. 

S. 161. Schade, daß ſich der Hr. R hier nicht 
auch nach andern Produkten und Wirkungen des 
Feuers umgeſehen hat! 

197. Dieſes ſcheint eine neue, durch ihren 
ſchwarzen Kopf und durch die Stellen der Glieder, 
die ſie heimgeſucht, verſchiedene Art des Fadenwurms 

i (Filaria) 


(Filaria) zu ſeyn, ob fie übrigens durch das Trinken 
des ſtehenden Waſſers in dieſe Theile kommt, mic» 
te ich ſehr zweifeln. 

S. 187. Wie vielen Dank würde ſich der He. 
R. erworben haben, wenn er uns von der Hoͤhe, 
und der Gebirgsart, woraus dieſer merkwuͤrdige 
Berg, und die mit ihm zuſammenhaͤngende Reihe 
beſtehen, genauer unterrichtet haͤtte? Der Waizen, 
mit welchem er auf dem Gipfel beſaͤet iſt, laͤßt die 
große Hoͤhe nicht erwarten. 

S. 190. Auch hier wird die Neugierde des 
Naturforſchers ſchlecht befriedigt, was ſoll er ſich 
unter einem ſchwarzen Stein denken, der von der 
Sonne beinahe verbrannt iſt? Sonſt verſteht man 
darunter oͤfters einen weisgebrannten Stein; aber 
das ſcheint des Hen. Ritters Meinung nicht zu ſeyn, 
iſt es vielleicht Baſalt, der freilich am gewoͤhnlich⸗ 
ſten ſchwarz, aber lange nicht die einzige ſchwarze 
Bergart ift? 

S. 191. Diefe ſchoͤnen Singodgel, ſowohl als 
die bunten, an welchen der Hr. N. keinen Geſang 
wahrnahm, wären doch einer nähern Beſtimmung 
werth geweſen, als der dürftigen Nachricht, daß 
die erſtern zu den Elſtern gehoͤren. 

S 192. Auch hier wird die Neugierde nach 
neuen oder merkwuͤrdigen Arten der Antilopen und 
des Rebhuhns nur rege gemacht, aber nicht befrie⸗ 
digt; eben das gilt von den ſchoͤnen Baͤumen am 

ranta S. 193. und ſeinen vielen Arten Cedern, 
S. 194. und dem Adler, den der Hr. R. (S. 195.) 
auf dieſem Berge fchof. 

©. 203. Ob der Schickſals vogel eine Art Crax 
oder Penelope, die man doch bisher nur in den 
warmen Gegenden von Amerika fand, oder eine 
Trappe, oder irgend ein anderer Vogel aus der 
Familie der Hühner war, darüber laßt uns der Hr. 
R. in Zweifel, ob er ihn gleich in groſſen Haufen 
geſehen hatte: Eben ſo wenig befriedigendes erfah⸗ 
ren wir über das ſchine Tier Agazon (Buͤſfon 

nennt 
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nennt es Algazel,) das zuverläffig eine Antilope, 
und hoͤchſt wahrſcheinlich diejenige iſt, welche in der 
neuen Ausgabe des Linnéiſchen Natur ſyſtems den 
Beinamen Gazella führt. 

S. 204, Auch von der Gebirgsartded Tomum⸗ 
buſſo viel zu wenig; ſchwerlich beſtebet er ganz al⸗ 
lein daraus; und was iſt es für ein Porphyt? Denn 
auch der V. ſchraͤnkt ſich, wie wir bereits ges 
jeyen, haben „dabei nicht auf eine einzelne Stein⸗ 
art ein. : 

S. 214. 315. Der Begriff von Granit ift ſo 
vielſeitig, daß man ſich bei Beſchrelbungen von Ge⸗ 
birgen und Alterthuͤmern unmöglich mit dem bloſſen 
Namen begnuͤgen kann. 
en G. 217. Sollte dieſes nicht vielleicht eine eis 

gene Art des Weinſtocks, oder doch eine merkwuͤr⸗ 
dige Spielart des gemeinen ſeyn, die eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Beſchreibung verdiente? 

5 S. 220. Wodurch hatte ſich der Hr. R. verſi⸗ 
chert, daß das warme Waſſer ohne Mineraltheilchen 
war, d. h. nichts von Salz oder Metall in ſich auf⸗ 
geldjet hatte? Der Geſchmack allein entſcheidet hier 
nicht immer ſicher. 9 

S. 221. Vermuthlich war dieſes die graue Hyaͤ⸗ 


due, eren Forskal (deſeriptiones ic) als eines 
egyptiſchen Thiers nur unbeſtimmt erwaͤhnet, oder 
die gefleckte Hyaͤne, die in der neueſten Ausgabe 
des Linneiſchen Naturſyſtems den Beinamen Crocuta 
erhalten hat; denn die gemeine geſtreifte Hyaͤue 
greift den Menſchen bei feinem Leben nicht an 
Solte die hier beſchriebene Ameiſe eben dieſenige 


ſeyn, die der felige Jorskal (deferiptiones ꝛc. p. 84.) 
bei Beitel Fakih ſtand, und als ſehr ſchaͤdlich, und bei⸗ 
nahe giftig beſchreibt nur nennt er feine Ameiſe klein. 

S. 264. Sollte vielleicht das Waſſer des Ma⸗ 
getſch, welches Hr. Br, mineraliſch nennt, durch 
einen Kupfergehalt ungeſund ſeyn? das haͤtte der Hr. 
N. erforſchen koͤnnen; die blaue Farbe feines Bet⸗ 
tes erregt eine entfernte Vermuthung. 
ee S. 271. 


nn 15 


S. 271. Daß der V. dieſe ihm ganz unbekann⸗ 
te Baͤume nicht auf der Stelle unterſucht hat, wird 
man ihm gern, aber nicht ſo gern verzeihen, daß er 
nicht Zweige davon mit ſich nahm, die er nachher 
bei beſſerer Muſſe hätte unterſuchen koͤnnen; eben dies 
fer Unwille dürfte den beſer bei Erwähnung der uns 
bekannten Pflanzen (S. 273.) anwandeln, womit 
der ganze Huͤgel bedeckt war, und der ſchoͤnen Blu⸗ 
men und unbekannten Bögel, von welchen S. 305, 
Ufer und Gebuͤſch voll waren 

S. 304. Sollte das eine ſchon bekannte Art 
kupinen, die Acacienbaͤume eben diejenigen, von wel⸗ 
chen das Gummi kommt, und der wilde Hafer die 
Stammpflanze des gemeinen, oder ſollten es andere 
Arten dieſer Gattungen ſeyn? 

S. 320. Solte es nicht Reitz für den H. R. 
gehabt haben, den Quellen nachzugehen, oder in den 
Gebirgen nachzuforſchen, aus welchen die Waldſtroͤ⸗ 
me zur Regenzeit das Gold herabführen ? 

S. 329. Bald folte man glauben, daß der Hr. 
V. hier eine Lawſonie verſieht, deren Blätter blos 
gequesfcht in Egypten oͤfters, um dieſe Theile gelb 
oder braun zu faͤrben, gebraucht werden, wenn er 
nicht Mocmoco die Wurzel eines Rrautes nannte. 

S. 332. Vermuthlich iſt das Gold, das in dies 
ſen Bezirken gewonnen wird, gewaſchenes. f 

S 333. Solte dieſes Hirſchwildpret, unſer ges 
wöhnlicher Hirſch geweſen ſeyn? 

S. 336. Nennte der Hr. Ritter dieſe Thiere 
J. ſo ſolte man faſt vermuthen, es ſein 

akale. 


S. 341. 343. Sollte dieſer Bahur nicht zu den 
Antilopen gehdren ? Bei fo ſehr abgekuͤrzten Nachrich⸗ 
ten wäre es voreilig, entſcheiden zu wollen. 

Si. 347. Gemari ſcheint der Landesmann des ſo⸗ 
genannten Nilpferdes zu feyn. . 

S. 430. Welche Wanderung oder Art der Buͤf⸗ 
fel war dieſes wohl! denn bekanntlich gibt es ihrer 
auch in Africa mehren, Von der Kaffe iſchen 9225 
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auch ſchon andere Naturforſcher bemerkt, daß fie 
des Menſchen nicht e rt 

„S. 446. Die hier erwähnte Zibethkaze ſcheint 
nicht ſowohl das eigentliche Zibeththier mit getin⸗ 
geltem Schwanze und grau und ſchwarz gewaͤſſertem 
Ruͤcken, die mehr im ſuͤdlichen Aſien zu Hauſe iſt, 
fondern vielmehr die gefleckte Civette mit der kaſta⸗ 
nien⸗braunen Maͤhne zu ſeyn. 

©. 444. Was war das wohl fur eine Art Baͤume? 

denn ſicherlich gibt es in dieſen unermeßlichen Gehoͤl⸗ 
zen mehrere voll Pech (vermuthlich in der weitern 
. des Worts) und von weicher ſaftiger Sub⸗ 

anz. N 
S. 447. Ohne Zweifel waren dieſe Schweine 
von derjenigen Art, welche bei den Naturforſchern 
von ihrem Vaterlande, den Beinamen der ethiopiſchen 
erhalten haben. 

S. 449. Welche Art Scorpionen war dieſes? 
denn es ſind einige kleine ſchwarze Scorpionen in 
Africa zu Hauſe: Alſo unter dieſem heiſſen Himmels 
ſtriche war ihr Stich nicht giftig. 8 

S. 353. Auch in dieſer Entdeckung die Giraffe 
betreffend, iſt Hr. le Vaillant dem Hen. R. Bru⸗ 
ce zuvor gekommen; ſeine Beſchreibung, ſo wie ſei⸗ 
rm iſt fuͤr den Naturforſcher viel lehrrei⸗ 

er. 
S. 485. Wie wichtig wäre es fr die Natur⸗ 
geſchichte geweſen, dieſe indiſche Huͤhner (vielleicht 
Perlhuͤhner 2) und Papagaien, unter denen gewis 
manche bisher noch unbekannt waren, näher kennen 
zu lernen, und wie leicht dem Hru. R. ihrer nach 
belieben habhaft zu werden! N 

S. 456. Alfo nicht blos im Nil halt ſich das 
Krokodil auf. 

S. 468. Wie unbeſtimmt! Eine unzaͤhlige Men⸗ 
ge Thiere von der Hirſchart: vermuthlich insgeſamt 
Antilopen. ; - 

©. 470. Sollte nicht vielleicht die Naben des 
Hrn. R. nur eine Spielart des rothen en 

g : ums 
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baums ſeyn? was Pr. Alpin mit dieſem Namen ber 
zeichnete, iſt der Chriſtdorn. ! 

S. 472. Vermuthlich eine neue Art von Sumpf⸗ 
ſchnecken, deren Charactere ſich aber aus dieſer un⸗ 
vollſtaͤndigen Beſchreibung nicht auseinander ſetzen 
laſſen. 

Zweyter Band. S. 56. So ſcheint ſich alſo 
hier die Farbe der Kinder vielmehr nach der Mut⸗ 
ter zu richten, als nach dem Vater, da in andern 
Ländern ſchwarze Mütter von weiſſen Baͤtern weiſ⸗ 
fe Kinder gebähren, oder wenigſtens Kinder von ei⸗ 
ner mittlern Farbe. 

S. 57. Dis iſt bei weitem der gewoͤhnlichere 

Fall; entweder muß man alſo daraus ſchlieſſen: die 
weiſſe Farbe iſt dem Menſchen mehr angebohren, 
als die ſchwarze, oder die Natur bindet ſich hier au 
keine Geſetze, oder wir kennen wenigſtens dieſe Ge⸗ 
ſetze nicht. 

S. 60. Die Vermuthung des V. die Unfrucht⸗ 
backeit der Menſchen und Thiere in Sennaar ruͤhre 
von einer übermäffigen Fettigkeit des Bodens her, 
muß um deſto mehr befremden, da man in feinen 
eigenen Beſchreibung einen, wo nicht ganz befriedi⸗ 

genden, doch viel wahrſcheinlichern Grund dieſer Er⸗ 
ſcheinung finden kunn. Sollte die Urſache nicht viel⸗ 
mehr in dem Salze, womit der Erdboden geſchwaͤn⸗ 
gert iſt, oder beſtimmter zu reden, in denen Er⸗ 
ſcheinungen zu ſuchen ſeyn, wodurch dieſes Salz ab⸗ 
geſetzt wird ; 
S 9, Die Beſchreibung, welche der H. R. 
hier giebt, paſt auf mebrere heut zu Tage bekann⸗ 
te in Africa wachſende ſtachlichte Arten der Linnei⸗ 
ſchen Gattung Mimoſa; und der Beweis, daß die⸗ 
fer Baum der Lotos der alten Lybier ſey, iſt ſehr 
unvollſtaͤndig. 
S. 98. Auch dieſe Nachricht von den Mars 
mor + und Alabaſterlagern iſt wieder ſehr fluͤchtig, 
und wie wichtis könnte 92 doch für den Geoiogen 
e 
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ſeyn, wenn fie der H. R näher und zuberlaͤſſiger 
beſtimmt, und dem Zuſammenhange dieſer Gebirge mit 
denen Oberegyptens tiefer nachgeforſcht bärte! 

S. 101. In Kandern, welche unter einer 
von der hier angegebenen nicht ſehr verſchiedenen 
Breite liegen, wie z. B. in Sardinien, zeigen die 
ARE (nach Cetti) einerlei Körperbau mit den ara 

en. N 


S. 103. So wenig mir zuvetlaſſige Nachrich⸗ 


ten von dergleichen wilden Pferden in Arabien und 


Africa in neueren Zeiten bekannt find, fo würde ich 
doch daraus, weil Hr. Br. auf ſeiner Reiſe durch 
dieſe Länder keine dergleichen wahrgenommen 
mich noch nicht zu der Folgerung fuͤr berechtiget 
halten, daß es keine daſelbſt gegeben hat; aͤltere 
Schriftſteller, z. B. Leo Africanus (Geograph. 
alrie. Lugd. Bat, 1632. S 751. Habetur inter 


feros equus ſylvaticus, qui raro fe conſpiciendum 


praebet) reden zu deutlich und beſtimmt davon; da 
nach der eigenen Verſicherung des Hrn. R. die bes 
ſten Pferde in einem heiſſen, duͤrren, ſandichten Erd⸗ 
ſtrich zu finden find, fo ſcheint ein ſolches Land Für 


den natuͤrlichen Wohnplatz dieſer Thierart angemeſ⸗ 


ſener, als ein waldichtes; es laͤßt ſich wenigſtens 
nicht abſehen, wie der Hr. R. es deswegen un⸗ 
waheſcheinlich finden kann, daß das wuͤſte Arabien 
wilde Pferde gehabt habe, weil es (jetzt) ohne Wal⸗ 
dung ſey. Freilich muß man entlaufene wieder ver⸗ 
wilderte Pferde und ihre Abkoͤmmlinge, die ſich meiſt 
in Waldungen aufhalten, nicht mit urſprünglich wil⸗ 
den verwechſeln. 38 
Auch den wilden Eſel zählt ſchon Leo Afri⸗ 
canus (a. e. a. O. S 762.) unter die einheimiſche 
Thiere der africaniſchen Wuͤſteneien; nach ihm iſt er 
afchgran (der Streifen erwaͤhnt er nicht) läuft nicht 
ganz fo ſchnell als ein barbarifches Pferd, erhebt, 
wenn er einen Menſchen erblickt, ein groſſes Geſchrei, 
und ſtampft mit den Fügen, bleibt aber veſt ſtehen, 
bis er ihm ſo nahe kommt, daß er ihn 1 
| en 


chen kann, wo er dann erſt entflieht. Die Araber, die in 
der Wuͤſte wohnen, fangen ihn mit Fallen und durch 
andere dergleichen Kunſtgriffe; zum Trinken oder wenn 
er Nahrung ſucht, geht er in ganzen Heerden; warm 
riecht fein: Fleiſch übel, und ſchmeckt wild, aber kalt und 
zweimal geſotten vollkommen gut. f 
Die geruͤhmten Vorzuͤge der Nubiſchen Pferde 
verdienen alle Aufmerkſamkeit. Schade iſt es, daß 
ein ungluͤcklicher Zufall den H. R. auſſer Stand ſetz⸗ 
te, ſie recht anſchaulich zu machen; aber ruͤhmlich 
der Vorſatz des H. Br. bei Abbildung nichts aus 
dem Kopfe zu verbeſſern, wenn ihm der Gegenſtand 
nicht mehr vor Augen war. e N 
Sollte er ihm wohl immer getreu geblieben 
ſeyn ? f W 
S. 135. Waren die Felſen oder ungeheure Bloͤk⸗ 
ke, wie man fie auch ſonſt zuweilen in groſſen und 
weiten Sandebenen antrift, wohl wirklich Granit d 
Vielleicht eher Geſtellſtein, Glimmerſchiefer, Gneis 
oder gar glimmerichter Sandſtein ? a Yo 
Die Zwergacacien ſcheinen allerdings eine Art 
der Linnéiſchen Gattung Mimofa zu ſeyn, aber wel, 
che? das errathe aus den Nachrichten des Hrn. R. 
wer da will. IR i ID 
S. 150. Wie willkommen wuͤrde eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Nachricht von dieſen Salzſchichten, von 
ihrer Ausdehnung nach allen drei Richtungen, von 
der Beſchaffenheit des Salzes, (ohne Zweifel war es 
Steinſalz,) des Gebirgs, in welchem, der Gebirgs und 
Steinarien mit welchen es vorkommt, von der Art wie 
es gewonnen und verkauft wird u. f. w. geweſen ſeyn ! 
S. 151. Auch hier bleibt der Leſer ungewis, 
was der blaue Stein mit den groſſen Adern von Jaſ⸗ 
pis iſt; ſollte es ewa Hornſtein, oder Horn oder 
Thonſchiefer ſeyn die alle öfters, mehr oder menis 
get in die blaue Farbe ſpielen, zuweilen mit Adern 
von Jaſpis vorkommen und haͤufig genug ganze Ber⸗ 
ge machen. Da dieſes weder bei dem Flusſpat noch 
bei dem Laſurſtein, noch bei W 8 einem höher 45 
2 [3 
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achteten Stein alles zuſammen trift, fo falt die Vers 
muthung hinweg, daß es einer von dieſen geweſen 
feyu koͤnnte. 

S. 152. Auch dieſe Nachrichten von iſabell⸗ 
gelbem und grünem Marmor, und von Felſen aus 
verſteinertem Holze ſind ſo fluͤchtig hingeworfen daß 
fie für den Mineralogen und Geologen keinen Nutzen 
haben; der grüne Marmor koͤnnte nach des Hrn. 
Ritters willkuͤhrlichem Sprachgebrauch eben ſowohl 
Serpentin « oder Bitterſtein ſeyn. 

Se. 1538. Sollten vielleicht dieſe groſſe Raubodgel 
eine der groſſen Geierarten ſeyn, welche im Syſtem mit 
den Beinamen niger und per enopterus vorkommen? 

S. 236. Die große Mannigfaltigkeit von vier⸗ 
fuͤſſigen Thieren in Abyſſinien wollen wir dem Hru. 
R. gern zugeben, aber eben ſie berechtigt uns zu 
viel groͤſſern Erwartungen, als wir in ſeinem Wer⸗ 
ke befriediget finden; denn die ganze Naturgeſchichte 
abyſſiniſcher vierfuͤßiger Thiere erſtreckt ſich bei ihm 
hoͤchſtens auf acht, die er etwas aus fuͤhrlicher be⸗ 
ſchrieben hat; und ſicherlich iſt Abyſſinien viel rei⸗ 


cher. 5 5 
Schon die Beſchreibung der mancherlei Arten 
des Rindviehs iſt etwas verworren, und die Arten 
und Abarten lange nicht deutlich genug aus einan⸗ 
der geſetzt. 5 b 
S. 237. Dieſe Gattung mit ungeheuer groſ⸗ 
fen Hoͤrnern iſt ohne Zweifel eben dieſelbige Art, 
welche Sparrmann unter dem Beinamen cafer, in 
den Schriften der Königlichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Stockholm für 1779 beſchrieben hat: 
wenn ſich freilich der Herr Ritter gewiß verſichert 
hat, daß die anenehmende Grdͤſſe dieſer Hörner, Fol⸗ 
ge einer Krankheit if, ſo fällt der Charakter dieſer 
Gattung, welcher von der Groͤſſe der Hörner entlehnt 
iſt, hinweg; aber ob auch die Stellung der Hoͤrner 
gegen einander, Verhaltnis ihrer Breite zur Länge, 
Krümmung ihrer Spitze von einer widernatürlichen 
Beſchaffenheit herruͤhren, davon erwaͤhnt H. B. . 
„ u‘ ollte 


we r ee e, 21 


Sollte der wilde Büffel, deſſen der H. R. hier 
erwähnt, ein wahrer Büffel ſeyn, oder iſt er nicht 
vielmehr eine wilde Spielart des gemeinen Ochſen ? 
jenen hat man ſonſt meines Wiſſens bisher nur im 
nördlichen Theile von Africa angetroffen. * 

S. 238. Daß zahme Büffel in Abyſſinien fo 
wie in andern Theilen von Africa ſind, ſtimmt mit 
den Nachrichten anderer Reiſenden und Naturfor⸗ 
ſcher genau uͤberein. e ö 

Wie mager iſt hier die Nachricht des H. R. 
von den Antilopen; und wie reichhaltig haͤtte ſie wer⸗ 
den koͤnnen, da er, was noch fo wenigen eiftis 
gen Naturforſchern gelungen iſt, mehrere Arten 
dieſer ſchoͤnen und merkwuͤrdigen Thiergattung, in ih⸗ 
rem Vaterlande lebendig, oder wenigſtens bald nach 
ihrem Tode, beobachten und unterſuchen konnte. 

f S. 239. Sollte dem H. Br. niemals das 
ethiopiſche Schwein aufgeſtoſſen ſeyn, das ſich doch 
leicht durch den weichen Sack unter den Augen un⸗ 
terſcheiden läßt? a a 

Auch die übrigen hier aufgeführten Thiere find 
Biel zu kurz berührt; und doch find mehrere unter 
ihnen, deren Naturgeſchichte noch vieler aus der Quels 
le geſchoͤpfter Erläuterungen und Berichtigungen bes 
darf. Vom Schakal wiſſen wir freilich jetzt mehr, 
als in der Mitte des laufenden Jahrhunderts, und 
aus der Beobachtung des H. R. daß er bis in Abyſ⸗ 
finien herunter kommt; aber noch iſt in ſeiner Na⸗ 
turgeſchichte manche Lucke auszufüllen, die ſich nur 
durch genaue Beobachtung in ſeinem Vaterlande aus⸗ 
füllen läßt; durch fie. hauptſaͤchlich läßt ſich die Fra⸗ 
ge der Entſcheidung naͤher bringen, ob er das Stamm⸗ 
thier des Hundes ſey, wofuͤr ihn viele neuere Natur⸗ 
forſcher nicht ohne groſſe Wahrſcheinlichkeit anſehen: 
Aber nicht einmal davon wird mau aus der Nach⸗ 
richt des H. R. gewis, ob er die groͤſſere, oder die 
kleinere, welche der verewigte Graf von Buffon mit 
dem Beinamen Adive bezeichnete, oder, was doch 
nicht wahrſcheinlich iſt, die kapſche Art mit dem 

B 3 ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Bande auf dem Rüden (Canes meſome- 
las. ‚Linn. Syſt, nat, ed. 13. I. I. S. 73.) in Abyſ⸗ 
ſinien wahrgenommen hat. i „ ie 
8. 239. Auch von dieſen Thieren, Löwen, 
Panthern, Leoparden, Affen und ihren Arten, wel, 
che Aftica entweder ganz eigen find, oder doch nur mit 
den beiffern Gegenden Aſiens gemeinſchaftlich hat, 
welche aiſo fo. ſelten von erfabrnen und in ihrer Wife 
ſenſchaft bewanderten Naturforſchern in ihrem frei⸗ 
en Zuſtande beobachtet werden, batte der H. R. oh⸗ 
ne andere auszuſchreiben, vollſtaͤndigere und dem 
Forſchungsgeiſt unſers Zeitalters angemeſſenere Nach⸗ 
richten zu liefern Gelegenheit gehabt, als feine Vor⸗ 
gänger, Nachrichten, die eines Zöglings und Freun⸗ 
des von Buͤffon wuͤrdiger geweſen wären, als dies 
fe ſeichte vorubereilende Erwähnung Africa hat auſ⸗ 
fer dem Loͤwen, Panther und Leopard den Gingy 
in Congo, den Gurpard, den ſchon Kolbe unter 
dem Namen Tiegerwolf, den Servat, und die kap⸗ 
ſche Tigerkatze, die Sorfter beſchrieben hat, in ſei⸗ 
nem mittägigen Theile; ſollten ſich von dieſen Arten 


keine in Wyſſinien finden? Forskal erwähnt (de- 
ſeript. animal. S. III. einer geſchwaͤnzten Art Affen, 
die aus Nubien nach Egypten komme, und in der 
Landſorache Niſuas heiſſe: überhaupt hat Africa, 
vornemlich aber der mittlere heiſſere Theil, Affen 
beinahe aus allen Untergattungen, ungeſchwaͤnzte, 
kurzgeſchwaͤngte und langgeſchwaͤnzte mit Backenta⸗ 
ſchen, den gemeinen Affen, den Affen aus der Bars 
barei, den Mandrill, den Schweinsaffen, den egyp⸗ 
liſchen Affen, den Makako, die Meerkatze, den ge⸗ 
fleckten, den grünen Affen, den Mouſtac, den Moh⸗ 
renaffen, den nickenden, den rothen, den weisnaſigen, 
den ſchwarzen den Palatinaffen, und noch neuerlich 
hat der Nachfolger des unſterblichen Buͤffon drei 
zuvor noch unbekannte africaniſche Arten, den Wald⸗ 
affen, den Koͤnigsaffen, und noch eine dritte Art 
(Gnenon 4 caniere ) , dieſe leztere namentlich aus 
Abyſſinien beſchrieben; die meiſten von dieſen Ar⸗ 

ten 


ten laſſen ſich in ganzen Horden ſehen; bon vielen 
iſt die Naturgeſchichte nur noch ſehr unvollitändig 
bekannt; welche Verdienſte hätte ſich alſo der H. R. 
wie leicht haͤtte er ſich dieſe erwerben koͤnnen, wenn 
er wenigſtens einige dieſer Affen, denn wir wollen 
ihm gern zugeben, daß nicht alle in dem von ihm 
durchreiſeten Thiele von Aftica vorkommen, einer 
genauern Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt hätte! aber ſo 
muß ſich der Leſer mit der kurzen Nachricht begnuͤ⸗ 
gen, daß die Affen in Abyffinien in ganzen Heerde 
die Hirſenfelder verwuͤſten, und den Fruͤchten gro 
fen, Schaden thun. ae een 
S. 240. Noch haben unſers Wiſſens die 
Naturforſcher nicht, wenigſtens nicht einſtimmig, da⸗ 
hin entſchieden, daß das Naſehorn mit zwei Hoͤrnern 
eine von dem gewoͤhnlichen wirklich verſchiedene Art 
ſey; wirklich iſt, auch durch die hier von dem H. R. 
beigebrachte Nachrichten, der Zweifel eher beſtaͤrkt 0 
als gehoben, daß Klima, Boden und Nahrung groſ⸗ 
ſen Einfluß auf dieſe Verſchiedenheit haben. 
S. 242, Sollte der 9, R wohl die Münze 
geſehen haben, die im ſechs und vierzigſten Bande 
Per philoſophiſchen Tranſactionen beſchrieben, und 
auf der zweten Platte Abb. 5 — 7 vorgeſtellt it? 
So wuͤrde er ſich überzeugt, daß die Römer 
ſchon zu Domitians Zeiten das Nafehorn mit iwef 
Hoͤrnern kannten, und der Mühe uͤberhoben haben, 
den Dichter Martial gegen feine. Ausleger in Schuz 


zu nehmen, N 1 

„243. Daß die Spitze des Horns bei dem 

5 Naſehorn fe ſehr empfindlich ſeyn, die Erſchütterung, 
die es von einer Musketenkugel bekommt, fo maͤch⸗ 
tig wirken ſollte iſt nicht wahrſcheinlich, wenn man 
erwägt , gen nicht unmittelbar am Kno⸗ 

chen veſt ſitzt, ſondern nur mit der Haut verwach⸗ 


Nit. „ 3 8 

0 ©. a en wird es alſo 

hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Naſehorn mit drei 

Hoͤrnern eine bloſſe Wee iſt. Die Fabel 2 
N 4 5 
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dem Streit des Naſehorns mit dem Elephanten häts 
te in unſern Tagen keiner ſo ernſtlichen und langem 
Widerlegung bedurft; Naturforſcher von einigem 
Prüfungsgeifte haben ihr ohnehin ſchon laͤngſt den 
Abſchied gegeben. 2 i 

©. 248. Dieſe Nachrichten von den Inſecten⸗ 
ſtichen, von welchen das Nafehorn fo ſehr leidet, 
und ben dem leichten und tiefen Eindringen der 
Pfeile und Flintenkugeln zeigen nur allzudeutlich, daß 
ſich andere Naturforſcher in Abſicht auf die Haͤrte 
und Dicke der Haut ſehr geirret haben. 

S. 249. Wie aͤuſſerſt unbeſtimmt drückt ſich der 
H. R wieder hier aus! Was find feine groſſe Gars 
tenwuͤrmer? Was ſoll man unter ſeinen Thieren, wie 

Gewuͤrme? was unter feinen weiſſen Schneckengehaͤu⸗ 
ſen verſtehen? Unter den leztern ohne Zweifel eine Art 
Sumpfſchnecken: Aber was iſt damit geſagt? Auch 
gegen den Irrthum, welchen der H. N. hier Char ⸗ 
din vorwirft, hätte er nicht noͤthig gehabt zu war ⸗ 
nen; die Naturforſcher haben beinahe einſtimmig 
Ungelehrigkeit unter die Characterzuͤge des Naſehorns 
aufgenommen: daß ubrigens die Abbildung, welche 
der H. R von feinem zweihornigen Naſehorn giebt, 
ſoviel er auch von der Gewiſſenhaftigkeit, die er bei 
ſeinen Zeichnungen beobachtet, und von ihrer Rich⸗ 
tigkeit foricht, die zwei Hörner ausgenommen, Zug 
für Zug der Buͤffoniſchen Abbildung des einhorni⸗ 
gen Naſehorns gleiche, iſt ſchon von Hen. Kofr. 
Blumenbach erinnert worden. 

S. 254. Schon vor dem Herrn Ritter haben 
mehrere Naturforſcher, unter andern Pennant zwo 
Arten der Hyaͤne gekannt und beſchrieben; nach ih⸗ 
ren Sitten und Vaterland zu urtheilen iſt die Art, 

deren er hier als einer von der Büffoniſchen vers 

ſchiedenen erwähnt, die gefleckte Dyäne Pennant's, 
obgleich H. B. keiner Flecken erwaͤhnt, auch in der 
Beichnung keine ausgedruckt ſind. 
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S. 255. Die Vermuthung von der uefprängfie 
chen Nahrung der yaͤne hat ſehr wenige Wahr⸗ 
scheinlichkeit für ſich; ihr Gebis, und ihre nahe Vers 
wandſchaft mit urſprünglich fleiſchfreſſenden Thieren 
iſt ganz dagegen, und noch iſt es ungewiß, ob die 

urzel, die fie ausgraͤbt, ihr zur Nahrung dient, 
und wenn auch, ob ſie ſie, wie der Wolf Schilf und 
Erde, nicht blos aus Noth nimmt: Immer mag 
übrigens dieſe Art, deren Naturgeſchichte bisher nur 
wenig bekannt war, darinn von der länger bekannten 
Hyäaͤne abweichen, daß fie keine todte Körper antaſtet; 
denn ſchon vor Hrn. Bruce hat man beobachtet, 
daß dieſe Hyaͤne, was die andere nicht thut, leben⸗ 
dige Thiere und Menſchen angreift. a 
S. 259. Nach der Anzahl der Zaͤhen an den 
Border: und Hinterfuͤßen ſolte man fchlieffen, daß das 
hier beſchriebene Thier, die Jerboa der heiſſen Zonen 
(Dipus meridianus im Syſtem) oder der Pfeilſchwanz 
Sagitta) iſt; allein nach der Befchreibung des Hrn. 
Ritters iſt es doch beträchtlich groͤſſer, als das erſtere, 
und ſein Schwanz laͤnger, als ihn Pallas angege⸗ 
ben hat, der jenem eine Länge von vier Zolſen und 
neun Linien, dieſem hingegen eine Länge von hoͤch⸗ 
ſtens drei Zollen gibt; auch ſcheint ſein Schwanz 
nicht ſo dick behaart, ſeine Haare etwas anders gefärbt 
zu ſeyn: Sollten dieſe Verſchiedenheiten blos Folgen 
des verſchiedenen Himmelsſtrichs ſeyn? Der H. R. 
ſcheint fie nicht einmal weſentlich von den ubrigen 
in Ufrica und Arabien vorkommenden Arten zu ums 
terſcheiden, ob er gleich einige ſehr in die Augen fal⸗ 
lende Verſchiedenheiten ſelbſt aufgezeichnet hat. 
S. 262 — 266. Dieſe Beſchreibung des H. 
R. rechtfertigt die Zweifel der Naturforſcher, die ſich 
nicht darein finden konnten, daß Hr. Skiölde⸗ 
brand dieſes Thier unter die Hundegattung zählte, 
und fie muͤſſen ihm vielen Dank wiſſen, daß er die 
Geſchichte dieſes arugen Thieres berichtigt hat, wenn 
er auch nicht, wie es doch ganz das Anſehen hat, 
der erſte eutopaͤiſche Naturtundige wäre, der es ber 
> V 8 a merkt 
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merkt hat. Nach ſeinem Gebis ſcheint es ſich an die 
Gattung der Viverta anzuſchlieſſen, doch find weder 
feine Fuͤſſe ſo kurz, noch fein keib ſo geſtreckt wie bei 
den meiſten übrigen Arten; auch ſcheiut es ſelbſt die 
Vorliebe fuͤr füge Fruchte und andere Nahrung aus 
dem Gewoͤchs reiche von ihnen zu enffernen. Von 
der Beſchaffenheit der Junge und der Klauen er, 
waͤhnt der H. R. nichts, von den letztern wenige 
ſtens nicht, ob fie das Thier einziehen kann oder nichl. 


Es ſcheint auch nicht blos, wie Hr. Skiöldebrand 


angab, in der Wuͤſte Saara, ſondern im ganzen 
nordöftlichen Africa vorzu kommen. 

S. 206-71. Auch der Wohnplaz dieſes 

hieres, von welchem der Graf von Mellin in 
dem dritten Bande der Schriften der Geſellſchaft 
naturforſchender Freunde zu Berlin, uster dem Na⸗ 
men Klipdas, und Herr Hofr. Schreber in ſeinem 
reflichen Werke von Saͤugthieren, zuerſt unter dem 

amen Hyrax capenfis; eine Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung lieferten, iſt alſo nicht blos auf das Vorge⸗ 
birge der guten Hofnung eingeſchraͤnkt; es ſcheint 
vielmehr in einem grofen Theil von Africa zu Hau⸗ 
fe zu ſeyn und natürliche: Holen zu ſeinem Aufenthal⸗ 
te zu wahlen; fein ganzer Koͤrperbau, vornemlich aber 
der Bau feiner Füße iſt, wie ſchon der Gr. v. Mel ⸗ 


‚lin gezeigt hat, gegen die Vermuthung, daß es ſich 


“feine Hohle ſelbſt graͤbt; aber eben dieſe, ſo wie die 


verſchiedene Anzahl der Backenzaͤhne, und der untern 
Schneidzaͤhne zeigen, daß es nicht zu den Cavien ges 
hort, wohin man es ſonſt zaͤhlte, und berechtigen 
den Naturforſcher, es als eine eigene Gattung da⸗ 
von zu trennen, wie ſchon vor den beiden erwähnten 


Männern Hr. Prof. Hermann zu Strasburg ge 


than hat i 
S. 208. Dieſes Thier vom Libanon ſcheint doch 
wicklich durch die deutlichen Klauen an den Fuͤſſen 


von dem Klipdas verſchieden; in der Stellung, nicht 


im Bau der Fuße, ſtellt die Zeichnung des Hrn. R. 
eher dieſes als das erſtere vor. 8 


S. 269. Das, äuflere,Anfehen dieſes Thiers 
iſt doch ſo ſehr von demjenigen einer Ratte verichien 
den daß wir uns nicht vorſtellen koͤnnen, wie man 
beide ahnlich finden kann. 
S. 271. Die ſyriſche Art iſt wirklich von der 
ofricaniſchen verſchieden, und eher das, was in d 
h. Schrift unter dem Namen Saphan vorkommt, 10 
S. 7 273. Wenn dieler Luchs nicht eine 
Spielart des einen oder des andern iſt, ſo ſthein 
er eine Mittelart des Caracals und des gemeinen 
Luchſes zu ſeyn; von beiden hat er den Haarpinſel 
an der Spitze der Ohren, Lebensart, Nahrung, 
Character, vom Caracal den etwas laͤngeren Schwanz 
und das mehr katzenartige Ausſehen, vom Luchs hin⸗ 
gegen die viele, Flecken, Striemen und Ringe, be⸗ 
ſonders die braunen Flecken neben den Augen; viels 
leicht würde er im Syſtem fo beſtimmt werden füns 
nen F. ocreata ſubtus alba rubro maeulata, cauda 
ſubabbreviata ſubtus nigro- apnulata, pedibus 
poſterius faſcia longitudinali ni ra, aurieculis api- 
de barbatis. we 9 8 
S. 274. Ohne Zweifel diejenige Art Geier, 
welche auch Haſſelquiſt fo häufig in Egypten ges 
funden, und fein Lehrer mit dem Beinamen per 
cnopterus in's Syſtem aufgenommen hat. 
S. 275. Allerdings waͤre es der Muͤhe wert 
geweſen, die Art oder vielleicht die Arten der Bi 
nen, welche der Hr. R. in dieſem Lande angetroffen 
hat, wenn ſie, wie es das Anſehen hat, von unſern 
gewöhnlichen europäifchen verſchieden find, ihre gan⸗ 
ze Haus haltung, den Honig, den fie abſetzten, nach 
Geruch und Farbe ausführlicher zu beſchreiben, die 
Pflanzen zu nennen (der Hr. R. hat den einigen 
Baobab genau), von welchen fie ihren Honig eins 
tragen, und darin den vermuthlichen Grund feiner 
Farbe und ſeines Geruchs aufzuſuchen. In Ara, 
bien fand Forskal (defeription. animal. S. XXIII. 
die Violette, und den Honig, den ſie lieferte, vor⸗ 
trefuch. N eee REN 
W 5 S. 277. 


„ S. 277. Kaum kann man es dem H. R. auf 
fein Wort glauben, daß ſich in Abyſſinien keine 
chwimmodgel finden, welche von unſern euro⸗ 
päifchen verſchieden ſind: ſollte ſich z. B. der 
afticaniſche Wafferrabe, der Pelikan mit dem kothen 
Ruͤcken die mancherlei Entenarten, welche Sors kal 
in Arabſen und Egypten, andere die man bisher 
ur am Vorgebirge der guten Hofnung beobachtet 
at, z. B. die Dominicaner Ente, dle eigentliche Kap⸗ 
ente, die rolhſchnablichte Ente, (deren der H. R. 
in der Folge noch ſelbſt erwaͤhnt S. 279) andere, 
die man in andern Theilen von Africa bemerkt hat, 
3. B. die ſchwarzkoͤpfigte Ente von Damiate, die 
madagaskariſche, africaniſche, die Nilente, Kolbe's 
Berggans, die Gans von Gambia, ſollte von allen 
dieſen Africa eigenen Schwimmvoͤgeln nichts in 
Abyſſinien anzutreffen ſeyn? f 
Auch die in Europa ganz unbekannte Schwal⸗ 
ben hätten doch eine ausführlichere Beſchreibung vers 
dient, wenn vielleicht der H. R. damit nicht ſo viel 
ſagen will, als: Schwalbenarten, die in Europa 
weder eigentlich zu Haufe find, noch als Zugvoͤgel 
dahin kommen; einige dergleichen Arten aus Africa 
kennt man bereits, 3. B. die Kapſchwalbe, die Se⸗ 
negalſchwalbe, die Amberſchwalbe, die Schwalbe 
mit dem Kalsbande. 8 
| S. 278. Hier alfo ein neuer Beweis eines 
Augenzeugen; daß die europaͤiſchen Schwalben wan⸗ 
dern: Aber welche europaͤiſche Schwalben, das hat 
der H. R. nicht beſtimmt, daß es mehrere Arten 
gibt, iſt bekannt, aber noch nicht entſchieden, daß 


alle zu den Zugvoͤgeln gehdren. Auch Sorskal ſah 
ohne ſie naher zu beſtimmen, eine in Europa bekann⸗ 
te Schwalbe im April zu Konſtantinopel. Die blaue 
Schwalbe, deren der H. R. hier gedenkt, iſt ohne 
Zweifel unſere Hausſchwalbe; denn der Gabelſchwantz 
kann nicht dienen, die europaͤiſchen Arten zu unters 
ſcheiden, da ihn die meiſten haben; aber ſollte un 
au 


29 
auch die hier flehende Bemerkung des H. R. wenn 
fie ſich beftätigt, wahrſcheinlich machen, daß auch in 
Afrika ein Theil der Schwalben zuruck bleibt? 

Vermuthlich iſt dieſe große Eule der Schuhu, 
oder eine Spielart deſſelben, der demnach, wenn 
dieſe Vermuthung gegtuͤndet iſt, auch in Afrika zu 
Hauſe waͤre, 5 

Sollte die hier erwähnte Rabenart vielleicht die 
africaniſche Kraͤhe (Corvus africanus Linn.) ſeyn ? 
den Federbuſch am Hinterhaupte und die braune Far⸗ 
be haben ſie wenigſtens mit einander gemein. 

S. 279. Dieſer ſogenannte Goldadler iſt ohne 
Zweifel der Goldadler der Deutſchen und Schwei⸗ 
zer, oder eine Spielart deſſelbigen; ſo iſt er dem, 
nach auch in Africa zu Haufe. 

S. 285. Sollte dieſes wirklich der europaͤiſcht 
ſchwarze Adler ſeyn? der Federbuſch auf dem Kopfe 
widerſpricht dieſer Vermuthung, und bringt den 
Vogel dem gefrönten Adler naher, der ohnehin in 
Africa zu Haufe iſt. San j 

S. 286. 287. Die äufere Beſchreibung paßt 
ganz auf den männlichen Vogel des Aasgeiers (Vul- 
tus per cnopterus Linn.) und das Uebrige ſtimmt 
damit überein; aber das ſcheint der H. R. nicht bes 
amt haben, daß das Weibchen eine andere Zeich⸗ 
nung hat. f 
S. 287290. Dieſe ganze Beſchreibung paßt 
genau auf den abyſſiniſchen Naſehornvogel (Buceros 
abyſfinieus), deſſen Naturgeſchichte dem Hrn. R. 
viele Erläuterung zu verdanken hat: Aus der Bes 
obachtung des H. B., folgt aber, daß er nicht von 
Palmenfrüchten, ſondern von Kaͤfern lebt, von 
welchen er übrigens keine weitere Nachricht giebt. 

S. 290. K. Dieſe auſſere Beſchreibung des 
Ibis weicht in augen Stuͤcken von derjenigen ab, 
welche andere Raufocſcher davon ertheilen; Linns 
und Buffon beſchreden feinen Schnabel gelb, jener 
nur die Spitze zuwelſen ſchwarz, häufiger roth, Dies 
ſer pomeranzengelb, Buffon gibt ihm auch 505 

a Buße 


Süße, und nur ſchwaͤrzlichte Nägel, auch den Schna⸗ 

bel ſelbſt viel laͤnger an; auch erwähnt der H. R. 

nichts von dem rothen Geſicht, das andere Natur⸗ 

forſcher am Ibis wahrgenommen haben. 2) 

S. 293. Das Verſenden des Theriaks nach Als 

15 es Welt hat nun doch ſo ziemlich aufge⸗ 
t. 


S. 295. Auch die Geſchichte dieſes Vogels, 
der vielleicht eher zum Gros maul als zum Kukuk, 
zu welchem er von Sparrmann (Cuculus indica- 
tor) gezahlt wurde, gehort, erhalt hier einige Der 
richtigungen. IHR“ 

S. 297. ꝛc. Die eine Art dieſes Vogels mit den 
zwo langen Schwanzfedern ſcheint der gemeine Bie⸗ 


nenfreſſer, deſſen auch ſchon Forskal als eines in 
Egypten einheimiſchen Vogels (deleription. animal, 
D. VI. I. 7.) erwähnt, oder eine Spielart deſſelbi⸗ 
gen zu ſeyn; aber die andere ohne dieſe lange Schwanz 
federn, iſt ſie eine eigene von den bisher bekannten 
verſchiedene Art? Der ſenegaliſche Bienenfteſſer ge⸗ 
hört nicht zu der gemeinen Art. 8 

S. 298. Die hier beſchriebene Taube iſt eine 
neue Art, welche in Linnéiſcher Sprache fo beſtimmt 
ki : werden 
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h Man ſehe davon ein Programm, welches Herr 
„Conſiſtorialtath Haſſencamp zu Rinteln 1786. 
herausgegeben hat: Von einer merkwuͤrdi⸗ 

gen Antique die ſich in der Suͤrſtl. Samm⸗ 

lung der Alterthuͤmer (Muſeo) zu Caſſel 
vorfindet. Es iſt ein kleines Stuͤck von Brom 
ce, einige Zoll lang und breit, und gegen 6 Zoll 
hoch, welches eine Schildkroͤte vorſtellet, auf deren 
Mitte der Ibis ſtehet. Schou die alte achte Ab⸗ 
bildung dieſes Vogels iſt ſehr merkwuͤrdig, und 
man findet in der kleinen Schrift, das Meiſte, 
was alte und neuere Schriftſteller über, den Ibis, 

geſagt haben, ſehr fleißig geſammelt, verglichen 
und beurtheilet, 


En Re. | 
werden könnte. Colutibs viridis fubtüs flaba, ala - 
rum tectricibus purpureis remigibus nigris apice 
albidis, eauda fordide caeruleſcente ſubtus fuleo 
alboque varia. iu NE neee 8 
St. 300. ꝛc. Beſchreibung und Zeichnung die 
ſes Inſekts find fo unvollkommen, daß ſich nicht mit 
Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen läßt, zu welcher der be 
kannten Gattungen es gehoͤrt, inzwiſchen machen der 
Ungeſtuͤm und die Hartnaͤckigkeit, womit es in 
ganzen Scharen die Viehheerden verfolgt, die Mar⸗ 
tern, die es ihnen anthut, die Beulen, die es verur⸗ 
ſacht, hoͤchſtwaheſcheinlich, daß es eine Bremſe 
(Oeſtrus) iſt, und zwar eine eigene Art, welche ſich 
vielleicht fo heſtimmen lieſe: O. fuſcopiloſus, alis 
immaculatis; denn mehrere Unterſcheidungs zeichen 
der Art laſſen ſich aus der Beſchreibung des Hr. R. 
nicht ziehen. Der Tabanus teitaceus, den Sor⸗ 
ſkal (deſeript animal.) in Arabien die Pferde ſo 
verfolgen, und der Culex moleſtus, den er in Egy⸗ 
pten ſelbſt die Menfchen quälen ſah, ſcheint es nicht 

u ſehn. . N 7 11 
f 5 303. Sollte dieſe Eidechſe vielleicht eine 
bloſſe Spielart der gemeinen (Lacerta agilis) ſeyn? 
Und zwar eine der kleinern? die kurzen ſchwachen 
Zähne, die groſen Schuppen auf dem Ruͤcken, den 
zugeſpitzten Schwanz, die Zerbrechlichkeit und das 
eichte Nachwachſen deſſelbigen, ihre weite Gehoͤr⸗ 
öfnung, die Unſchaͤdlichkeit und den Ruf einer vor⸗ 
jlkolieden Wirkſamkeit in Hautkrankheiten, hat fie 
mit mehreren vornehmlich kleineren Arten dieſer Gate 
tung gemein; aber ihr ganzer Körperbau die Wer 
haͤltnis feiner Theile zu einander, ihre aus nehmen, 
de Behaͤndigkeit und Lebhaftigkeit, ihre Vorliehe für 
Sonne und Waͤrme ihre fünf deutlich von einander 
abgeſonderte Zaͤhen an jedem Fuße, bringen fie der 
meinen Eidechſe naher, ob, fie gleich durch ihre 
rohgelbe Farbe und die acht quer über den R 
laufenden ſchwarzen Streifen von den bekannken Abe 
derungen dieſer Eidechſe abweicht; wöte delt Senn 
Re nu 
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nung volelleicht blos von der Verſchiedenheit des Him⸗ 
melsſtrichs herruͤhren? Von der americaniſchen Amel 
da und der L. leminiſcata weicht fie durch einen 
diel Fürzeren Schwanz, ſelbſt durch ihre Farbe und 

Zeichnung, von der algiriſchen und dem Stellio 
durch beide letztere ab, von der laſurblauen durch die 
Farbe, vom Stink durch den Mangel der Naͤgel 

(wenn Linné recht beobachtet hat,) durch den kuͤr⸗ 

zeren Schwanz und ſelbſt die Zeichnung, von der mar⸗ 

morirten durch den weit kürzeren Schwanz, von der 

nilotiſchen ſchon durch ihren Lieblingsaufenthalt im 

trockenen Sande, von der geaͤugelten, durch ihre 

Zeichnung: Auch Forſkal gedenkt der gemeinen Ei⸗ 

dechſe (defeript animal. S. IX.) als eines in Arabien 

einheimiſchen Thiers. 

N S. 306. Daß ſich in die Naturgeſchichte der 
Schlangen überhaupt, und in die Naturgeſchichte der, 
gehoͤrnten Schlange insbeſondere viel fabelhaftes eins 

emengt habe, iſt zwar eine wahre, aber für den 
aturforſcher, der mit ſeiner Wiſſenſchaft, auch aus 
den Schriften der Alten, ſchon etwas vertrauter ge⸗ 
worden iſt, zu alltägliche Bemerkung, als daß fie hier 
ſo ausfuͤhrlich erwaͤhnt zu werden verdiente; dreiſt iſt 
ez wenigſtens von dem H. Ritter, wenn er die Er- 
zaͤhlung Fucans, daß Kato, als er fein Heer durch 
die Wuͤſte von Eprenaicum führte, den groͤßten 
Theil deſſelbigen durch Schlangen, und ihren ödtli⸗ 
chen Bis verlohren habe, ohne Bedenken fur eine 
Fabel erklaͤrt, blos deswegen, weil er ſelbſt nur eine 
Act Schlangen in dieſer Wuͤſte angetroffen hat; geſetzt 
auch, daß der H. R. bei feinem Durchſtreifen dieſer 

Wuͤſte, alle wirklich darinn vorkommende Schlangens 

arten beobachtet, aufgezeichnet, unterſucht und uns 

terſchieden hat, woran wir, bei aller Achtung für 
feine Thaͤtigkeit, immer noch zweifeln, ſo koͤnnte 
doch ſelbſt dieſe einzelne Art vormals häufiger und 
euchtbarer geweſen, nun durch andere Thiere, die 
vermeheten und ihr nachſtelleten, durch Bemuͤ⸗ 
ngen ven Menſchen, die fie ihrer Schädlichkeit 
. wegen 


* n .. 


wegen aus zurotten ſuchten u d. m. ihre Anzahl vermin⸗ 
dert ſeyn? Sagt er nicht ſelbſt S. 30). daß die 
Viper, nemlich die egyptiſche (Coluber Vipęra Lin- 
naei Syſt. natur. ed. XIII T. 1. S. 1065.) Wuͤ⸗ 
ſten und brennend heiſſen Sand liebe? und iſt es 
nicht ſehr wahrſcheinlich, daß die Egyptier, welche 
nur zur Arzenei ſo viele Vipern gebrauchen, und 
fie in groſſer Menge jahrlich nach Venedig, und ſeit 
Lukans Zeiten nach Rom ſchicken, wo man fie zu Te⸗ 
riak und andern Arzneimitteln anwendet, einen groſ⸗ 
ſen Theil ihrer Vipern aus dieſen Sandwuͤſten ge⸗ 
holt, vielleicht gar dadurch ihre Anzahl ſo ſehr ver⸗ 
mindert haben, daß dem Hr. Br. bei ſeiner Reife 
durch dieſe Gegend keine mehr zu Geſicht kam? Doch 
es wird ihm am Ende ſelbſt waheſcheinlich, daß der 
groͤſte Theil der Schlangen, deren kucan erwaͤhnt, 
ipern geweſen ſeyn möchten, Und wer buͤrgt uns da⸗ 
für, daß ſich in dem Zeitalter Kato's nicht mebres 
re Schlangenarten in dieſem Sandſtrich aufgehalten 
haben? Was ſind nicht ſeit jener Zeit auch in die⸗ 
ſem Lande fuͤr Veränderungen in der Oberflaͤche der 
Erde vorgegangen? Haben dieſe nicht Veraͤnderun ? 
gen in dem Laufe, in der Tiefe, in dem Austreten feiner 
Gewaͤſſer, in feinem Klima hervorgebracht, und muͤſſen 
fie nicht eben ſo auffallende Veränderungen in feinen 
urſpruͤnglich einheimiſchen Gewaͤchſen, ihrer Art, 
Beſchaffeuheit, Menge, in feinen kleinen ſowohl als 
in feinen groͤſſeren Thieren, die von beiden leben, 
bewirkt haben? Hat doch auch der H. R. ſo gemein 
dieſer Vogel ſonſt in dieſem Reiche war, den Ibis 
nicht mehr in Egypten geſehen? und kein neuerer 
Naturforſcher das Nennthier in deutſchen Waldun⸗ 
gen angetroffen fo unläugbar es iſt, daß es chen, 

dem auch am Rhein einheimiſch war. a 
S. 307. _Diefe groſſe Schlange in Unterabyfs 
ſinien iſt ohne Zweſſe die Koͤnigsſchlauge, oder Boa 
Conſtrictor (Linn. Sytem. nat. ed. XIII. T. 1. S. 
1083), für deren Aufenthalt auch in Africa, und 
beftimme im mittlere e ſchon der Graf, 25 5 
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Cepede mehrere Zeugniſſe (S. deſſen Hiftoire na- 
turelle des ferpens. 4 Paris. 4. Th. 2. S. 543. u. 
f. f.) aus Reiſebeſchreibungen geſammelt hat, ſo daß 
fie alſo auch nach der Verſicherung des H. R., fo 
viel ſich bey der Kürze feiner. Beſchreibung auf die 
wahre Art ſchlieſen läßt, allen waͤrmern Theilen uns 
ſeret Erde gemeinſchaftlich anzugehören ſcheint; übrie 

ns lebt auch dieſe Schlange oͤfters in brennenden 

andwüſten, freilich z. B. in Guiana, auch an den 
überſchwemmten Ufern der Stroͤme, vermuthlich, wie 
nachdem ſie da oder dort mehr Nahrung für ſich 
findet. Die Verheerungen, die ſte vornehmlich unter 
dem Wilde anrichtet, bewegen uͤbrigens die Einwoh⸗ 
ner der Länder, in welchen fie zu Hauſe iſt, öfters, 
fie gemeinſchaftlich zu verfolgen, den Zeitpunkt abr 
zuwarten, wo ihr am leichteſten beizukommen iſt, 
und fie mit vereinigter Kraft zu toͤdten. Sollte viel⸗ 
leicht in dieſer Verfolgung ein Grund liegen, war⸗ 
um der Hr. R. nichts mehr von ihr in der Wuͤſte 
geſehen hat? 

S. 307. Der Vorwurf, den der Hr. R. hier 
Proſper Alpin macht, iſt ungerecht, wenn er auch 
dieſen Fehler nicht in einem Zeitalter begangen haͤt⸗ 
te, wo keichtglaͤubigkeit noch eher zu verzeihen war; 
allein er erzählt ja die ganze Sache nicht als That⸗ 
ſache, die er fuͤr ganz entſchieden wahr haͤlt, ſondern 
blos als Nachricht vom Hörenfagen, für die er ſich 
keinesweges verbärgen will. Wie wohl ſtünde es 
um die Kenntnis der Naturgeſchichte entfernter Laͤn⸗ 
der, wenn die Reiſende immer gleiche Sürficht ger 
braucht, ihre eigene Beobachtungen, was ſie ſelbſt 
ſahen und wahrnahmen von dem, was ſie nur 
von andern hörten, forgfältig abgeſondert haͤtten! 

S. 309. Für dieſe Beſchreibung der gehoͤrn⸗ 
en Schlange (Colubra ceraftes Linn. Syſt. natur. 
ed. XIII. T. 1. S. 1087.), und die mit ihrem 
Gift angeſtelte Verſuche, von welchen er Augenzeu⸗ 
e war, verdient der H. R. allen Dank; fie iſt al⸗ 
0 auch im den heiſſern Theilen von Africa gemein, 
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und da ungezweifelt giftig; ihre Länge wird doch 
ſonſt groͤſſer, bis auf zween Schuhe und darüber ans 
gegeben, fo wie die Länge ihres Schwanzes bis auf 
fünf Zolle; die Bildung der Giftzaͤhne und der dar⸗ 
an befindlichen Giftbentelchen hat fie mit andern 
giftigen Schlangen gemein; daß fie felten freſſen ſoll, 
ſtimmt doch mit andern Nachrichten nicht uͤberein, 
nach welchen ſie zwar Hunger lange ertragen, aber 
wo fie fie ergreifen kann, kleine Voͤgel und andere ders 
leichen Thiere begierig haſchen und verſchlingen ſoll. 

aß kleinere Thiere eher vom Schlangengifte ſter⸗ 
ben, als gröffere, hat auch H. Fontana in feinen mit 
der europaͤiſchen Viper angeſtellten Verſuchen gefun⸗ 
den: Sollte vielleicht in dem gleichen Umſtande, den 
auch Jontana ſchon angemerkt hat, daß nemlich 
die meiſten geiftigen Schlangen in ihren Giftbens 
telchen zwar Gift genug haben, um kleinere Thiere 
damit zu toͤdten, die fie zu ihrer Nahrung bedürfen, 
aber nicht genug, um groͤſſere Thiere und einen ſonſt 
gefunden Menſchen zu toͤdten, die Urſache liegen, 
warum die Einwohner dieſes heiſſen Erdſtrichs ſo 
ſorglos mit dieſer giftigen Schlange umgehen? Oder 
gebrauchen ſie Kunſtgriffe, durch welche ihr Vorrath 
von Gift ſo erſchoͤpft wird, daß der kleine Ruͤck⸗ 
ſtand im Menſchen keine toͤdtliche Wirkungen mehr 
zu Auffern vermag, wohl aben noch Voͤgel toͤdtet e 
oder wiſſen ſie durch vorher eingenommenes Gegen⸗ 
gift ihre Saͤfte ſo gegen die Kraft des Schlangen⸗ 
giftes zu ſchuͤtzen, daß wenn auch durch den Biß eis, 
nige Tropfen deſſelben darein kommen, ſie ohne wei⸗ 
tere Wirkung bleiben? oder das Gift, ſo wie es in 
die Wunde krieft, fo behende und ſo geſchickt auszu⸗ 
ſaugen, daß es nicht Zeit hat, ſich mit den übrigen 
Saͤften zu vermiſchen, und durch fie feine traurige 
Wirkungen zu verbreiten ? Daß fie ihnen die Giftzähr 
ne ausreiſſen, iſt deswegen nicht wahrſcheinlich, weil 
nach den hier erzählten Beobachtungen des H. N. 
eben dieſelbigen Schlangen, welche Menſchen ohne 
weitere Folgen biſſen, * Vögel durch 1 
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Biß tödteten, und daß der Kunſtgrif nicht auf der 
Art beruhe, wie ſie die Schlangen aufaſſen, um ih⸗ 
nen vielleicht überhaupt das Beiſſen zu verhindern, 
was man vielleicht aus der einen Geſchichte, wo es 
den H. R. ſchien, als ob die Schlange von. dem Be⸗ 
taſten des Barbaren plöglich krank wuͤrde, ſchlieſſen 
möchte, erhellt daraus, daß doch die Ein wohner oͤf⸗ 
ters, wiewohl ohne weiteren Schaden, gebiſſen wer⸗ 
den: Am unwahrſcheinlichſten iſt wohl das, was dem 
H. R. nicht ohne Grund zu fern dünkt, daß die Eins 
wohuer dieſe Kunſt durch Beſchwoͤrungen treiben; 
daß aberglaͤubiſche Menſchen, wie dieſe find, Bes 
ſchwoͤrungen gebrauchen, mag immer wahr ſeyn; 
aber ihnen auch nur einige Kraft beilegen, haͤtte der 
H. R. gewis bei jedem andern Naturforſcher oder 
Reiſenden fuͤr einen lauten Beweis einer unwuͤrdi⸗ 
digen Leichtgläubigkeit ausgegeben; hat er es doch 
Pr. Alpin ſo ſehr verdacht, daß er, ſo wenig er 
auch ſelbſt daran glaubte, die Maͤhrchen von Baſi⸗ 
listen andern nacherzaͤhlte n 

S. 310. Daß Schlangengift ohne Schaden 
hinuntergeſchlungen werden kann, daruͤber ſind die 
Erfahrungen zu uͤbereinſtimmend, und zu entſchei⸗ 
dend, als daß ſich noch daran zweifeln ließe; vom 
Geiffer toller Hunde moͤchte ich dieſes nicht ſo zu⸗ 
verſichtlich behaupten; es gibt wenigſtens eine Art, 
oder vielleicht eine Stufe der Wuth, wo der Ver⸗ 
ſuch ſehr mislich ausfallen koͤnnte. ö 

D. 312. Auch dieſe Behauptung, daß es den 
morgenlaͤndiſchen Meeren an Fiſchen von gutem Ge⸗ 
ſchmack fehle, iſt viel zu allgemein geſagt; das in⸗ 
diſche Meer hat wenigſtens mehrere von ausgeſuch⸗ 
tem Geſchmack, die wir bereits kennen, und wie die 
le mag es nicht haben, die wir, vollends wir Eu 
ropaͤer, noch nicht, wenigſtens nicht nach ihrem Ge⸗ 
ſchmack, kennen! Nach dieſer Einleitung ſollte man 
erwarten, daß der H. R. die Fiſche des rothen 
Meers beſchreiden wollte; allein auch in dieſer Er⸗ 
wartung taͤuſcht er den Leſer; er geht vielmehr 91 5 
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lich zu den Nilfiſchen Aber, und wer ſollte ſich da 
nicht Hofnung zu einer reichen Erndte neuer Entde⸗ 
kungen machen, da der H. R. des erſte Naturfors 
ſcher iſt, der den Nil bis an feine Quellen verfolgte} 
Aber wie kaͤrglich wird dieſe Hofnung erfullt! Mit 
der Beſchreibung eines einzigen Nilfiſches muß ſich 
der beſer begnügen; wäre es noch eine feltenere Art, 
oder noch von keinem europaͤiſchen Naturforſcher bes 
ſchrieben, fo möchte man dem H R. noch verzei⸗ 
hen; aber ſo iſt es eine Art Fiſche, die im Nil 
fehr gemein iſt, eine Art, die auch ſchon H. R. Sors⸗ 


ral (deſoriptiones animalium S. 71.) und zwar, 
für den Naturforſcher weit befriedigender, beſchrie⸗ 
ben hat; von felnem Gewichte und der Art, wie er 


efangen wird, erwaͤhnt freilich Forskal nichts; dies 

es Verdienſt war dem H R. vorbehalten; daß er 
den Datteln nachgeht, ſtehet doch der Vermuthung 
des H. R als wenn er ein Raubfiſch waͤre, ſehr 
entgegen; auch läßt ſich das Gegentheil aus ſeiner 
Verwandſchaft mit andern europaͤiſchen Fiſchen muth⸗ 
maßen; denn daß er zur Karpfengattung gehöre, dar⸗ 


0 
über hat uns Forskal keinen Zweifel mehr übrig 
gelaſſen; der Einwurf, daß die Karpfen nur in eis 
nem noͤrdlicheren Klima zu Haufe ſind, teift nur 
die im engeren Verſtande ſo genannte Karpfen, 
und beweißt abermal, wie wenig der H. R auf 
den Unterſchied, den Naturforſcher von beſtimmte⸗ 
ren Grundſaͤtzen, zwiſchen Gattung und Art (genus 
und fpecies) machen, zu achten für gut findet: 
denn auffer dem Bynny kennen wir noch zwoͤlf Ar⸗ 
ten, die man, wenigſtens bisher nur in füdlichen 
Gewaͤſſern in denen von Chili, Japan, Sina, 
im kaſpiſchen See, im Nil, am Worgebitge der 


uten Hofnung gefunden hat: Nach Jorskal iſt die⸗ 
er Fiſch eirund ſänglicht; der Kopf etwas breit 
gedrückt; Rücken und Bauch abſchuͤſſig; die Sei⸗ 
tenlinie unter der Mitte, und nach oben zu ges 
krümmt; der Schwanz gleich breit, doch ſpitzig 
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und wenig in die Höhe ſtehend, roth und zunaͤchſt 
am Leibe weis; er beſteht aus neunzehen Strahlen. 
Am Munde hat der Fiſch vier Bartfaͤden, die nur 
bis an die Naſelocher gehen, und von welchen die 
untern dicker find; der Kinnendeckel hat, wie bei an⸗ 
dern Arten dieſer Gattung, drei Strahlen; feine 
Sterzſſosfeder, deren der H. R. gar nicht gedenkt, 
bat ſechs Strahlen und iſt roth, zunaͤchſt am Leibe 
weis, die übrigen Flos federn find weislicht, nur an 
ihrem dickern Rande röͤthlicht, die Bauchflos federn 
haben neun, die Bruſtflosfedern ſiebenzehen die 
Nückenflosfeder (Sorſkal erwaͤhnt nur einer einzigen) 
zehen bis dreizehen Strahlen; die drei vorderſte 
Strahlen ſind mit dem vierten verwachſen; dieſer 
iſt zehnmal dicker, als die ubrigen, ſehr hart und uns 
ten wie eine Rinne ausgehoͤlt, laͤuft ſpitzig wie eine 
Schuſterpfrieme zu und verliert ſich in einen weiche⸗ 
ren Knorpel. a f 

S. 315. So fände fich demnach dieſe Schild⸗ 
kröte, ob fie gleich weder Sorskal noch andere das 
ſelbſt wahrgenommen haben, auch im rothen Meere, 
wenn anderſt der H. R. ſich zu der Sprache anderer 
Raturforſcher herabgelaſſen hat; daß irgend ein Na⸗ 
turforſcher behauptet habe, ſie lege ihre Eier zwi⸗ 
ſchen Steine, erinnere ich mich nicht; wohl aber, 
daß der Sand, worein fie fie lege, mit Steinen vers 
mengt ſey. Auch andere Reiſende haben ihr Fleiſch 
znangenehm, aber ihre Eier deſto ſchmackhafter ges 
funden. 0 

Einer andern Art Schildkröte, die Sorskal im 
Nil beobachtet hat, 9 555 der H. R. nicht; fie 
bat auch ( ſ. deſſen Deferiptiones animalium ıc, S. 

«I flosfederaͤhnliche Füge, aber an jedem derſelbi⸗ 

gen drei Naͤgel; ihre Naſe ſtellt einen erhabenen 
weit hervorragenden Cylinder vor; ihr Schild iſt 
tellerrund und auf dem Rücken runzelicht, in der 
Mitte aber glatt und vertieft. 


—— — 
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er erſte Ucherfeger, Herr Ralh Euhn hatte, weil 
er und zwar mit Grunde befürchtete, die Bo⸗ 
genzahl mochte zu ſtark werden, das Kapitel in Bru⸗ 
ce Reiſen, welches vom Pflanzenreiche handelt, und 
auch noch einiges andere weggelaſſen. — 


Allein es wäre das doch ein weſentlicher Man, 

90 geweſen, und wir wollen lieber unſern Herren 

Abonnenten ein halb Dutzend Bogen auf unſere 

Koſten mehr geben, als daß wir uns dergleichen 

nicht ganz ungegründete Vorwürfe der Unvollſtaͤndig⸗ 
keit ſollten machen laſſen. 


Wir haben alſe den Herrn Hofrath Gmelin in 
Söͤttingen, welcher dazu gerade der rechte Mann 
war, erſuchet, das fehlende noch zu ſuppliren und ſei⸗ 
ne Anmerkungen, Verbeſſerungen — gleich unter den 
Text zu ſetzen; welches dann fo wie es hier folget, 
0 zur Zuftiedenheit der Leſer geſchehen 
i N . 
Expedition der Theologiſchen 
Annalen. 
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Von Perlen. 


uſtern a) finden ſich nicht im arabiſchen Meerbuſen; 
auch fanden wie nur wenige Perlen, echielten 
er von den Bewohnern der Küſte doch Perlen und 


zachrichten genug, um auſſer Zweifel zu ſetzen, wel⸗ 
chem Schalentbiere fie zugehd cen. 
Es iſt zwar „eine gemeine Sage bei den Fi⸗ 
ſchern, daß alle Muſcheln in dem rothen Meer eine 
Art Perlen in ſich haben; gewoͤhnlich aber ſucht 
tan fie nut in drei Akten derſelben. 2 
Die erſte iſt jetzt ſehr ſelten, und findet ſich 
vornehmlich an dem mitternaͤchtlichen Ende des 
Meerbusens, und auf der egyptiſchen Seite; ich 
fand ſie nur bei Coſſeir, und weiter nach Mitter⸗ 
nacht hin, wo ein alter Hafen Myos Hormos war, 
den man ſtatt Muſchelhafen, durch Maͤuſehafen uͤber⸗ 
fest hat, die Muſchel halt oft Perlen von groſſer 
Schönheit und Umfang, aber ſelten ſolche von kla⸗ 
rem Waſſer in ſich. b) 
N Die 


a) Auſtern in dem eingeſchraͤnkten Sinne, den das 
8 Wort im gemeinen Leben fuͤhrt, fand auch Sor⸗ 


ſkal keine im rothen Meere; wohl aber mehrere, 
welche nach der mehr ſoſtematiſchen Sprache Lin⸗ 
né's damit vereinigt werden muͤſſen, auch einige 
Arten der Mies muſchel, die bei mehreten Na⸗ 
tur orſchern, und wie es ſcheint auch bei dem 
H. R. Auſtern beiſſen. 

b) Diefe Art ſcheint die eigentliche Perlmuſchel (My- 
tilus margaritiferus Linn. ſyſt. nat Ed. XIII 
P. 1. S. 3351.) zu ſeyn, die auch Forskal 


(defeript. animal. S. XXXII) im rothen Mee⸗ 
e angetroffen hat. \ 


— 


1 ar 

Die zwote Muſchelart, welche oft Perlen hält, 
heißt Pinng ) ziſte iſt an dem einen Ende breit und 
wie ein halber Kreis abgerundet, lauft aber nach dem 
andern, wo das Schlos iſt, ganz ſoitzig zu; ſie iſt 
ſehr zerbrechlich, manchmal dtei Schuhe lang, von 
außen rauh und ſchoͤuroth, inwendig mit ſehr ſchoͤ⸗ 
ner weißer mit roth unterlaufener Perlemutter be⸗ 

10 E C5 kleidet. 


c) Dieſe zwote Art, ſcheint eine Art der Steckmu⸗ 
ſchel zu ſeyn, fo ſehr auch der H. R. betheuert, 
daß keine ſeiner perlfuͤhrenden Muſcheln Seide 
gebe, vielleicht blos deswegen, weil, wie Sor⸗ 

ffkal (deſeripti animal. S. XXX.) bezeugt, 
die keute in dieſen Gegenden ſie gar nicht zu nuͤ⸗ 

Beh verſtehen; daß die Steckmuſchel kein eigent⸗ 

liches Schloß hat, welches der H. R. doch in 
ſeiner Mufchel findet, konnte freilich in dieſer 
Vermuthung ebenfalls irre machen, wenn man es 
nicht von dem H. Br. gewohnt wäre, daß er ſich 

nicht an den Buchſtaben des Syſtems bindet. 
Aber wenn es eine Arr Steckmuſchel iſt, fo ift es 

die edle (Pinna nobilis Linn, ſyſt. nat. Ed. 


22 fi * o 
XIII. I. S. 33 64.) die auch Sorskal (Defer. 
mim. S. XXX]L) ſchon im rothen Meere, und 
oft mit roͤthlichten, nicht geachteten Perlen ge⸗ 
funden, und von welcher auch er, ſo wie vor ihm 
ſchon andere, angemerkt hat, daß fie im Meere 
auftecht, mit dem ſpitzigen Ende unterwaͤrts fter 


he? Oder vielleicht Forskals (Defer. anim, 


K / 0 
S. 125, Pinna picta? Sorskal fand fie bel 
Sues, aber nur vier Zolle lang; fie hat ein aus 
acht zuſammenſtoſſenden Gruͤbchen beſtehendes 
Schlos, eine Funde Geſtalt, eine ganz glatte 
Oberflache, und eine blauligte Farbe, mit blafs 
ſeren wellenfoͤrmig laufenden Stralen und Wölk⸗ 


1 


gen. 


keidet. Ich zweifle nicht, daß die Panin (pod) der 
heiligen Schrift die Perle aus dieſer Muſchel iſt. 
Die dritte Act von Schalenthieren des rothen 
Meers, worinn man Perlen findet, iſt, was ich 
glaube, das man Auſtarn d) genannt hat; Bo⸗ 
chart ſagt, man nenne fie im Arabiſchen Dorra oder 
Dara; am rothen Meere, wo man ihr die erſte 
Stelle unter den Perlen eiurdumt, heißt fie Lulu el 
Berber, oder die Perle von Berber, welches Land 
ſich vom mitter nächtlichen Wendezirkel nach Mittag 
zu, bis zum Lande der Schangallas erſtreckt: ſie iſt 
ausnehmend weis. p "0, 5 
Es iſt irrig, wenn man geſagt hat, dieſe Scha⸗ 
le finde ſich auf Felſen, und werde mit Netzen ge⸗ 
fiſcht; vielmehr findet man ſie wie andere Perlmu⸗ 
ſcheln, im tiefſten ſtillſten Waſſer, auf dem ſanfte⸗ 
ſten Boden, die meiſten derſelbigen ſind in ihren Thei⸗ 
len zu zärtlich , als daß fie die Bewegung des Meers 
zwiſchen den Felſen wuͤrden ertragen koͤnnen, alle 
ſtecken, ſo weſt ich fie beobachtet habe, aufrecht mit 
dem einem Ende im Schlamm; die Pinna und die 
Lulumuſchel an dem Ende, wo das Schlos iſt. 

In ſeichten und klaren Baͤchen ſah ich ſchon die 
Furchen im ſandigen Bette; nach dieſen kann man 
dem Zug der Muſchel nach Futter verfolgen, der 
nicht gerade, ſondern hier und da in die Queer 
und nach Winkeln geht, wie der kauf eines Schif⸗ 
fes bei widrigem Winde. Man glaubt ſonſt, die 

8 Muſchel 


d) Sollte dieſes nicht unſere Flos perlmuſchel (Mya 
margaritifera Linn, Syft. nat. Ed. XIII. 1 
3219.), oder eine Speilart derſelbigen ſeyn, 
und auf fie eig entlich die Beobachtung paſſen, wel⸗ 
che der H. R. in Bachen angeſtellt hat? 
Poiret (S. deſſen Reiſe in die Barbarei berſ. 
Strasb. 8. Th 2. 1789. S. 75.) fand fie haͤu⸗ 
fig in den groſſen Seen bey ber Baſtion de Frame 


ce, und oft mit Perlen. 
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Muſchel bleibe beſtaͤndig an einer Stelle, aber man 
hat ſich nicht Muͤhe genug gegeben, Thatſachen 
darüber zu ſammeln; andere ſind auf der andern 
Seite zu weit gegangen, wenn ſie ihnen einen 
ſchnellen Lauf zuſchrieben. R 
Man hat bemerkt, daß die Perlen an denen 
Stellen des Meers am ſchoͤnſten ſind, wo eine 
Menge friſchen Waſſers einfließt, ſo werden aus 
dem rotben Meere diejenige am meiſten geachtet, 
welche von Suakem nach Mittag zu und an der 
arabiſchen Küſte bei der Inſel Kamaran, wo Ue⸗ 
berfius an friſchem Waſſer iſt, und bei der Inſel 
Fooſcht, wo Quellen ſind, gefiſcht werden; hier 
Laufte ich eine, welche ich daſelbſt aus der Scha⸗ 
le nehmen ſahe; daß die Bewohner dieſer Muſcheln 
gut ſchmecken iſt falſch. Nach Mittag hin zu bei⸗ 
den Seiten parallel mit Mokha fand ich keine Perl⸗ 
muſcheln mehr; da ſie die Ruhe lieben, ſo vermei⸗ 
den ſie, wie ich glaube, dieſen Theil des Meerbu⸗ 
ſens, der nach dem indiſchen Meere zu offen liegt, 
und von veränderlichen Winden bewegt wird. 
Auch die Muſcheln e), die ich in den Salzquel⸗ 
len der nubiſchen Wuͤſten antraf, find. weit von ihr 
f rem 
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e) Sollte dieſes vielleicht die Mahlermuſchel (Mya 
pictorum Linn, ſyſt. nat. Ed. XIII, S. 1. S. 
3216.) die auch Poiret a. a. O. 2. S. 75.) 
in den erwähnten groſſen Seen, oder die Spiel⸗ 


art derſelbigen, welche SorsFal (defer, animal. 
123.) etwas kürzer, als die europäifche, und 
inwendig in das weisblaue ſpielend, am Nilufer 
fand, oder die marockaniſche Spielart ſeyn, wel⸗ 
che Chemnis (Conchylienkabin. B. VI. Pl. 
III. Abb. 23. 34 ) vorſtellt, denn daß auch dies 
fe Mahlermuſche zuweilen perlenähnliche Aus, 
wüchfe hat, iſt eine bekaunte Bemerkung; ich bes 
ſorge überhaupt, daß der H. R. hier mehrere 
Muſchelarten durcheinander geworfen hat. 
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rem Aufenthaltsotte entfernt; fie werden manchmal 
durch das Aufhören des Regens zu weit davoh uͤber⸗ 
raſcht als daß ſie noch Starke und Feuchtigkeit ge⸗ 
nus hatten, wieder dahin zu kommen; in vielen von 
ihnen fand ich Auswüchſe, welche man Perlen wen 
nen koͤnnte; alle uͤbelg ſtaltet, ſchmutzig und von 
ſchlechtet Farbe, aber bon dergleichen Härte und an 
dergleichen Stelle, wie die Perlen, auch die Mus 
ſchöl ift unſerer Perlmuſchel ähnlich, nur breiter, 
und hat unter einem ſchoͤn grünen Häutchen, eine 

‚on gefarbte, doch nicht glänzende Perlmutterſcha⸗ 
1 unter dieſer eine andere, welche ohne Schein 
weis iſt, und ſtark in die blaue, aber ſehr wenig in 
die rothe Farbe ſpielt; auch fie fand ich immer nur 
in ſtillem Waſſer mit ſanftem Bette, fern von Stei⸗ 
en und Felſen. Keine von allen dieſen PVerlmuſcheln 


igte eine Spur von Seide. 9215 — 
Ich habe bei dem Perlſiſchen im Morgenlande 
bemerkt, daß ſich die Fiſcher wenig Hofnung zu 
Perlen machen, wenn die Muſcheln ganz gleich und 
vollkommen find, aber ſicher darauf rechnen, wenn 
ſie anfaͤngt, verdteht und ungeſtalt zu werden, eben 
dieſes habe ich auch in Schottland wahrgenommen. 
Die eingelegte Waaten mit Perlmutter find zu Je⸗ 
ruſalem zu großer Vollkommenheit gebracht; man 
nimmt darzu am meiſten die dritte der angeführten 
Muſchelarten, die auch die abyffinifche Auſter heißt, 
und ſtets in großer Menge dahin gebracht wird. 


— 
— 


Von Kräutern, Straͤuchen und Baus 
ir men. 
Vom Papiergraſe. 
8 war ſehr frühe i ipten. bekannt; denn na 
E Hern e Aten die Egyptier, um 2 


Alter anzuzeigen, in einem Bündel Papiergras ein 
Sinnbild der Nahrung vor, von welcher fie Me 
0 N et eb⸗ 
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lebten, ehe noch der Weizen bei ihnen bekannt wur⸗ 
de; ich vermuthe inzwiſchen, daß ſie ein anderes Ges 
wächs dafür gebrauchten, denn ob fie gleich den ſüͤ⸗ 
fen Saft aus feiner Wurzel ſougten, wie fie noch thun, 
ſo ſcheint es doch nicht, daß ſie einen Theil dieſes 
Graſes als Nahrung gebrauchten, oder noch gebrau⸗ 
chen; aber der Enſete bedienten ſie ſich infruͤhen Zeiten, 
und noch vor Entdeckung des Weizens, als Brod, 
und in einigen Strecken noch heute zu Tage. 
Mir ſcheint es fruͤhe aus Ethiopien, und ſogleich 
nach Abgang der Hieroglyphen in Oberegypten in 
Gebrauch gekommen, und das erſte Papier davon 
zu Saide gemacht worden zu ſeyn; auch kann ich nicht 
glauben, daß es im Nil gewachſen iſt; ſein Blu⸗ 
menkopf iſt zu ſchwer, als daß es in einem ebe⸗ 
nen Lande vom Winde nicht zuerſt gefaßt wor⸗ 
den waͤre, auch der Halm iſt zu duͤnn und ſchwach, 
die Wurzel k) zu kurz, als daß es dem Winde 
und Strom widerſtehen koͤnnte; auch ich fand es 
in Oberegypten und Abyffinien nie in einem Flusbet⸗ 
te, ſondern durchaus nur in kleinen Baͤchen, oder 
in einem großen See, in einem verlaſſenen Waſſer⸗ 
bett; ſelbſt im See immer nur nahe am Ufer, wo 
das Waſſer nicht über eine Elle tief war. 
Auch in Syrien fand ich es im Jordan zu ei⸗ 
ner Zeit, da er durch Regen angeſchwollen, und 
ueun Zolle über zween Schuhe tief war, zwiſchen der 
alten Stadt Pineas und dem See Tiberias, an der 
linken Seite der Brücke der Söhne Jakobs. Seine 
Bluͤthe riecht nicht nach Schlamm, ſondern vielmehr 
angenehm. 8 
Noch ſetzt werden in Abyſſinien die Nachen aus 
ſolchen Papſergraſe, fo wie fie Plinius (Hikt. 
mund. L. XII. C. XI.) beſchreibt, gemacht; fie 
heißen Tankoa; auch kauet man daſelbſt noch jetzt 
die 


() Dieſes ſcheint doch dem zu widerſprechen, was 


der P. R. auf der folgenden Seite von eben bier 
ſer Wurzel ſagt. 
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die Wurfel von allen Arten des Cypergraſes, fo wie 
diejenige des indiſchen Korns. x 
In einem großen und ſehr vollkommenen Ma⸗ 
nuſcript, das ich beſitze, und das bei Theben gefun⸗ 
den wurde, ſind die Tafeln von Papiergraswurzel 
zuerſt mit gröbern Stuͤcken von Papier, und dann 
mit keder, wie es jetzt geſchieht, überzogen, das For⸗ 
mat iſt ohngefehr klein Folio; die Buchſtaben ſtark, 
tief, ſchwarz, und wahrſcheinlich mit Rohr geſchrie⸗ 
ben, wie es die Abyſſinier noch thun, etz iſt auf bei⸗ 
den Seiten uͤberſchrieben, es konnte daher nicht aufs 
gerollt werden wie Pergament, auch waren die Ma⸗ 
terialien, nachdem fie einmal trocken waren, zu 
bruͤchig, als daß fie dieſes hätten ertragen koͤnnen. 
Die Ethiopier ſchreiben auf Pergament; ihre Buͤcher 
aber haben daſſelbige Format, wie die unfrigen. 
Das Waſſer des Nils hat gewiß keine bleberichte 
Eigenſchaft; es taugt vielmehr ehe ſich die Erde von 
welcher es truͤb iſt, daraus zu Boden geſetzt hat, 
ſehr ſchlecht darzu; ich habe in Abyſſinien und Egyp⸗ 
ten verſchiedene Stücke von dergleichen Papier ge⸗ 
macht, und mich uͤberzeugt, daß der ſuͤße Saft, 
womit die ganze Pflanze durchdrungen iſt, das An⸗ 
hängen der Streifen an einander bewirkt, und das 
Waſſer nichts dabei thut, als daß es ihn vollkommen 
und gleichfoͤrmig aufloͤßt; es war ein Vortheil, wenn 
man die Haͤutgen mit der innern Flaͤche aufeinander, 
das eine nach der Länge, das andere in die Quere, 
denn eine dünne Buͤcherdecke, und zuletzt einen Hau⸗ 
fen Steine darauf legte; mit gekochtem Waſſer gelang 
es nicht, mit Nilwaſser fiel es immer grob und fans 
dig aus; hatte es ſich aber geſetzt, ſo wie wir es 
trinken, fo fielen einige Stucke treflich aus; aber 
auch das beſte war dick und ſchwer, und niemals 
weis, trocknete ſchnell und wurde dann feſt und ſteif; 
auch fand ich kein Stuck, das den Schlag eines 
Schlegels aushalten konnte, ohne, wenn es auch 
noch ſo grun war, der Lange nach entzwei zu gehen; 
auch fand ich in keinem Buche Spuren eines ſolchen 
f Schlags. 


«RB 4 
Schlags. g) Mein Manuſcript iſt ein gnoſtiſches 
Buch in der oberegyptiſchen Mandart geſchrieben, 
das Dr. Woide auf L. Norths Verlangen überfegt 


at. 

a Die ſeidenartigen Blumen, Buͤſchel des Papier, 
graſes ſitzen abwechſelnd bald an dieſer, dann wie 
der an der andern Seite des Halms; ſie beſtehen 
aus zahlreichen gras ähnlichen ungefehr einen Schuh 
langen Faͤden, die ſich meiſt in der Mitte in vier 
Aeſte theilen, und an der Spitze von dieſem eine 
Reihe Blumen tragen; die Staubfaͤden ſind unten in 
vier hohle Blattchen eingehuͤllt. Der Halm iſt leb⸗ 
haft gruͤn, dreieckig und unten am dickſten, nach oben 
zu aber Immer dünner; er hat nur eine, aber große 
und ſtarke Wurzel, die nach der Mitte zu hart und 
veſt iſt; mitten aus dieſer Wurzel entſpr ingt uns 
ter einem rechten Winkel, ſo daß er ein umgekehr⸗ 
tes lateiniſches T vorſtellt, der Halm, und zu jeder 
Seite laufen kleinere Wuͤrzelchen ſenkrecht in die Tie⸗ 
fe, die fie in der Erde beveſtigen, in einer Laͤnge won 
zween Schuhen oder etwas daruber if der Halm uns 
ten mit langen, holen, ſchwerdtaͤhnlichen dunkelbrau⸗ 
nen oder gelben Blättern bekleidet, welche wie Fiſch⸗ 
ſchuppen aufeinander liegen. 

Der Blumenbuͤſchel hängt, wie das unter heif 
ſen Himmelſtrichen bei dergleichen Pflanzen esc a 

na 
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8) Die Bemühungen des Cav. Landonila (S. 
goͤtt. Any, von gel. Sachen 1786. S. 867. und 
1787. S. 12 65.) und die Nachrichten des Hrn, 
Gr. von Borch (in feinen lettres fur la Sicile 
& fur Piflege Malthe. Turin. 1782. 8) des K. 
Dr. Bartels (Gott. Anz. von gel. Sach. 1787. 
S. 1266. 1207) und Hr. Wehrs (vom Papier 
und den vor der Erfindung deſſelben uͤblich ge⸗ 
weſenen Schreibmaſſen. Hanover 8. Th. 1. 1788. 
D. 60.) ſcheinen freilich dem Hen. N. nicht ber 
kannt geweſen zu ſeyn. 


nach einer Seite; ein Wind wehet darin gewöhnlich 
länger, und meiſt auch ſtärker, als der andere. 
In Egypten heißt dieſe Pflanze el Berdi (vers 
muthlich ein altegyptiſches Wort); in Syrien ſoll ſie 
Babier heiſſen. / 


Balfambaum. 


Sir Vaterland iſt hinter Azab auf der ganzen 
arabiſchen Küfte, an der Meerenge von Babel⸗ 
mandeb; der Baum mächft von ſelbſt und ohne alle 
Kunſt, wie der Myrrhen Koffee - und Weihrauch⸗ 
baum, ungefaͤhr vierzehen Schuhe hoch, ſie dienen 
alle in dieſem kande zu Brenuholz und werden zu 
dieſem Zweck gelegenheitlich niedergehauen; ohne 
Zweifel wurde er frühe nach Arabien, nemlich in dem 
mittägigen Theil des glücklichen Arabieus verpflanzt, 
der zunächſt an Azab graͤnzt, denn das hohe, gebir⸗ 
gichte Land Arabiens, wo Waſſer friert, iſt zu kalt 
für, ihn, aber zu Gilead im jüdifchen Lande wurde 
er ſchon 1730 Jahre vor der Geburt uuſers Erloͤſers 
gebaut: die Baͤume zu Beder in Arabien muͤſſen im⸗ 
mer wieder mit neuen erſetzt werden, ſo oft die alten 
abgehen; zu Mattareah fand ich keinen, aber einige 
Chriſten, die noch daſelbſt leben, erinnerten ſich in 
dem Garten einen Baum geſehen zu haben. Noch 
jetzt werden kleine Zweige dieſes Baums geſammlet, 
und in Heinen Buͤndeln nach Venedig gefandt. Noch 
jetzt werden, wenn der Vaum im beſten Safte ſteht, 
im Heu: Ernde s und zu Anfang des Herbſtmonats, 
mit der Axt Hiebe darein gemacht h) ‚der Saft in elne 
kleine 
h) Dieſe Nachricht son der Art, wie der Balſam 
geſammlet wird, weicht ſehr von derjenigen ab, 
welche Hr D. Reineggs (Schrift. der Berl. 
Geſellſch naturf. Freunde. B. III. S. 404.) das 
von mittheilt, nach welcher er nemlich mit den 
„Nageln, die man zu dieſem Zwecke lang wachſen 
läßt, von den Blättern abgekragt wird. 


kleine ierdene Flaſche aufgefangen, und was in eis 
nem Tage ausfließt, in eine groͤſſere gegoſſen, wel⸗ 
cher veſt zugepftepft wird; die Araber Harabs, ein 
edler Stamm von Beni Koreiſch, ſind die Eigen⸗ 
thümer davou, ſo wie von Beder, wo er waͤchſt; 
es iſt ein Ruheort des Emirs Hadje, oder der Pil⸗ 
grime, die nach Mecca gehen, denn es liegt in der 
Mitte zwiſchen Mecca und Medina: Ein weiſſer 
Balſam von Mecca, und ein Balſam von Judaͤa 
gehoͤrt heute zu Tage unter die verfälichten Waaren. 

Nach der Verordnung Sultan Selims, als er 
1516 Egypten und Arabien eroberte, kommen noch 
jetzt jahrlich drei Pfunde dieſes Balſams als Tribut 
nach Konſtantinopel, ein Pfund erhält der Befehls ha⸗ 
ber von Kairo, eines der Emir Hadje, der die Pilgri⸗ 
me nach Mecca fuͤhrt, ein halbes der Befehlshaber 
von Damask, einige kleinere Gewichte andere 
Officiere; was übrig bleibt, wird an Kaufleute 
verkauft, die ihn mit Baumdl, Wachs u. a. vers 
faͤlſchen. ' 

So wie der Balſam aus dem Baume fließt, iſt 
er hellgelb, dabei etwas milchig truͤb, vielleicht von 
den Luftblaͤschen, welche ſich im erſten Anfang der 
Gaͤhrung in ihm offenbaren, und wenn er geſchuͤt⸗ 
telt wird, ſehr leicht; fo wie er ſich ſetzt, wird er 
ganz klar, honiggelb und ſchwerer; nach Jahren wird 
Welden, derjenige, den ich 1768 vom Kadi in 
Meding bekam, iſt noch ſtaͤrker gefärbt; er iſt uͤbri⸗ 
deus dünn, und hat nichts am Beſchm ack, Geruch oder 
Gewicht verloren. Der Geruch iſt anfangs heftig 
und beiſſend, wie von fluͤchtigen Salzen, wenn man 
fie ſchnell in die Naſe zieht; fo lange er friſch bleibt, 
behaͤlt er ihm aber wird das Gefäas öfters aufge⸗ 
macht, ſo verdient er ihn bald, was wahrſcheinlich 
bei Kur Sorgfalt auch durch das Alter ſich ereignen 
würde. 2 
Wenn er rein und friſch iſt loͤſt er ſich leicht 
. auf; tropſt man ihn anf wollenes Tuch, 

waͤſcht et ſich leicht 4 ohne einen Flecken dc 
5 * 8 * ' 


5o EEE el 


ruͤckzulaſſen; er iſt von einem rauhen, ſcharfen und 
beiſſenden Geſchmack, und wird von den Arabern 
in allen Beſchwerden des Magens und der Gedarme, 
und als ein kraͤftiges der Faͤulnis widerſſehendes Mittel 
zur Verwahrung gegen die Peſt gebraucht. Auch wird er 
im Morgenlande vom andern Geſchlechte, als Mit⸗ 
tei die Schönheit zu erhalten, noch fetzt ſehr geſchaͤtzt; 
ſie ſchmieren etwas davon, nachdem ſie ſich durch 
5 laues Bad die Schweißlächer genug eroͤfnet har 
en, auf. 8 i ER 

Der Baum, den ich habe abbilden laſſen, war 
vom Boden bis dahin, wo er ſich in Aeſte theilt, 
fünf Schuhe und zween Zolle hoch i), der Stamm, 

wo er am dickſten war, ungefehr fuͤnf Zolle im Durch⸗ 
meſſer dick, das Holz leicht, keiner Politur empfaͤng⸗ 
lich, und wie an einem hochſtaͤmmigen geſunden Kit ſch⸗ 
baum, der nur halb fo dick im Stamme iſt, mit ei⸗ 
ner glatten blaͤulicht⸗weiſſen Borke k) bekleidet, wirklich 
iſt ein Theil der Borke roͤthlicht braun; fie wird nach 
dem Gipfel zuflach wie bey Bäumen, welche Schnee⸗ 
geſtoͤber oder der Meerſuft aus geſetzt find, 1) davon bes 
kommt der Baum ein kruͤppelichtes Anſehen m); gi 

N ö 1 
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i) Auch SoreFal (Flor aegyptiaco- arabica pot 
mortem auctor is edita a. C. Niebuhr. Haun. 
1775. 4. S. 79) nennt ihn einen Baum von 
' mittlerer Höhe; Reineggs einen Strauch; das 
mit ſtimwt auch die zwore Zeichnung des Hrn. 
Rittert mehr überein. Wide * 
k) Gleditſch (Schrift, der Berlin. Geſellſ. naturf. 
Freunde. B. III. S. 119.) beſchreibt fie braune 
roth, Sorskal (Flor. aeg. arab. S. 79.) aſch⸗ 
grau 0 ae Knıaho la 
D Auch Gleditſch (a. A. O.) fand die Borke an 
den juͤngern Iweizen knoticht und aufgeriſſen. 
m) Auch Sors kal ſagte (Flor. aeg. arab. S. 79.) 
daß ſeine Aeſfe auseinander geſperrt ſind „und 
u die 
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iſt er ausgezeichnet arm an Laub. Die Blumen 
find, wie bey dem Akacienbaum, weis und rund, nur 
hängen ſtatt einen, drei Blumen an drei Stie⸗ 
len, von welchen zwo abfallen, und alſo nur eine 

rucht zurück laßt; dieſe Blumen ſitzen an den 
Jahi ſchuͤſſen, welche roͤthlicht und zaͤher, als das alte 
Holz ſind; dieſe werden abgehauen und in kleinen 

a O4 Buͤn⸗ 
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die Zeichnung des H. R. ſtimmt damit überein; 
aber in Abſicht der Blatter weicht fie von allen mir 
bekannten Beſchreibungen des Bal ſamſtrauchs ab; 
denn keine hat theils dreifache, theils einfach ges 
fiederte Blätter; bei denen Arten (oder Spiel 


0 
arten), weſche Forskal (Flor. aeg, arab. S. 79. 
80.) beschreibt, ſind ſie immer dreifach, bei der⸗ 
jenigen, die H Gleditſch unterſucht hat (a. a. 
O) nach der Zeichnung gedoppelt geficbert, nach 
ſeiner Beſchreibung (S. 120.) bald blos dreifach, 
bald blos gefiedert; nach Linné find ſie bei dem 
Balſamſtrauch von Gilead dreifach, bel demjenis 
gen von Mecca gefedert; ſollten, was kaum 
wahrſchein lich iſt, dieſe alle verſchledene Arten ſeyn ? 
In der Beſchreibung der Blume und Frucht hat 
ſich der H. R. ſehr kurz aus gedruͤckt, und gerade 
da haͤtte er dem Naturforſcher und Arzte einen we⸗ 
ſentlichen Dienſt geleiftet , die nun, wenn ſie die 


Beſchreibungen Cinnés, Sorskal's und Gle⸗ 
ditſch's zuſammen halten, ungewis bleiben, von 
welcher der befchriebenen. Pflanzen der koſtbare 

alſam, oder ob er von mehreren Arten geſamm⸗ 
let an jede Blume ihren eigenen Stiel 
hat, erwähnen Sleditſch (a. a. O. S. 120) von 


ſeiner einen ut Sorskal (Flor aeg. arab. S. 
70.) und von ſenem Balfamſtrauch von Gileab 

Linne, daß ſie humer zu drey ſtehen, von welchen 
zwo abfallen, kelner z vielmehr ſuan Linné von 

der Balſan pflanze von Gilead, daß ihre Blumen 
ſtiele einzeln ſtehen. 


x 
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Bündel zum Theriak nach Venedig geſandt; fie mach⸗ 
ten bei den Alten das Xyloballamum aus. 
Nach Vipern, die nach Plinius zwiſchen dieſen 
Balſambaͤumen häufig vorkommen ſollen, habe ich ges 
nau geſucht; et wurden mit nach Pambo und Jid⸗ 
da berſchiedene, die ich anderwaͤrts beſchreiben wer⸗ 
de, lebendig gebracht. 


Saſſa, Myrrhe und Opocalpaſum. 


Als ich an den Grenzen des Troglodytenlandes 
war, ſuchte ich mir Zweige und Rinde des Myrr⸗ 
henbaums zu verſchaffen, um darnach eine Beſchrei⸗ 
bung und Zeichnung zu machen. 

Nach vielen vergeblichen Bemühungen brachten 
mir die Wilden, welche ich darum gebeten und dazu auf⸗ 
gemunter hatte, Gummi von dunkelbrauner Farbe in 
Menge; fie ſagten, es Fame von einem Baume Saſſa, und 
brachten mir zweimal Zweige mit, die ich abzeichnen ließ. 
Einige Wochen nachher, ſah ich zu Emfras, einem ma⸗ 
homedaniſchen Dorfe, deſſen Einwohner mit Myrrhe 
handeln, einen groſſen Baum, an welchem der ganze 
obere Theil des Stamms und die groͤſſern Aeſte, 
fo. mit Beulen und Knoten des Gummi überdeckt 
waren, daß er davon ganz ungeſtalt aus ſah; ich er⸗ 
fuhr nachher, daß ihn die Kaufleute vor vielen Jah⸗ 
ren aus dem Myrchenlande gebracht und wegen ſei⸗ 
nes Gummi, womit ſie die blaue ſurattiſche Zeuge, 
die fie ſchadhaft von Mekka betommen, um fie den 
Gallas und Abyſſiniern zu verkaufen, zu fteifen pfle⸗ 

en, hieher verpflanzt haben. Dieſer Baum war 

ber und Aber voll ſchoͤner karmeſinrother Blumen 
von ganz auſſerordentſicher Bauart; ich machte alſo 
noch eine Zeichnung. 

Das Gummi ſelbſt iſt ſehr leicht; da die Wilden 
keinen andern Grund haben konnen, warum ſie, wie 
Galen fie beſchuldigt, ihre Myrrhe mit einem ans 
dern Gummi ver faͤlſchen, als um mehr davon zu 20 
Wenne Nel ges 15 } en 
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ben, da dieſes Gummi die gleiche Farbe hat, und 
hier kein anderer Baum waͤchſt, der ein ſolches Gum: 
mi liefert: ſo iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, daß dies 
ſes Galen's Opocalpaſum iſt. 8 
Inzwiſchen ſagt Galen, das Ops calpaſum fey 
ein toͤdtliches Gift; darin mag er ſich geirrt haben; 
denn 1) kennen wir kein giftiges Gummi oder Harz u); 
2) kann auch kein Gummi, vermoͤge der Bauart ſei⸗ 
ner Theile eine ſo heftige Wirkſamkeit beſitzen o); 
3) würden ſich die Wilden durch eine ſolche Verfaͤl⸗ 
ſchung den Verſchlus der Myrrhe ganz verderben; 
4) müßten die Zufaͤlle, die eine ſolche Verfaͤlſchung 
hervorgebracht haͤtte, die Myrrhe ganz auſſer Ger 
brauch gebracht haben; wie wenn die Spanier die 
Fieberrinde mit Arſenik verfaͤlſchen wollten; fie er» 
hielt ſich aber von den Griechen und Arabern an, bis 
auf unſere Zeiten in ihrem Ruf. 1 85 
Legt man dieſes Gummi in Waſſer, ſo ſchwillt 
es auf, wird weis, und verliert alles klebrichte; es 
gleicht dem Tragant ſehr, und kann ohne Schaden 
genoſſen werden; der Baum, worauf man es 
antrift, waͤchſt nicht in Arabien; arabiſche Myrrhe 
laßt ſich auf folgende Weiſe leicht von der abyſſini⸗ 
ſchen unterſchieden: Man nimmt eine Handvoll von 
den kleinſten Stuͤcken vom Boden des Korbes, wo⸗ 
riun die Myrche gepackt war, wirft fie auf eine 
Platte, und gießt etwas warmes Waſſer darauf, ſo 
daß ſie damit gerade bedeckt iſt, die Myrrhe wird ei⸗ 
ne zeitlang ohne ſichtbare Veraͤnderung bleiben, denn 
fie loͤßt ſich nur langſam auf; aber das Gummi ſo 
aufſchwellen, daß es 0 mehr Raum e 
0 I: als 
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n) Aber doch manches, das weit heftiger und ganz 
Ensbotb als Myrrhe, z. B. Gummigurt, 

up —— 
e) Auch dieſen Sag werden die Aerzte bezweifeln; 
ohnehin muͤchte es ſchwer halten, die gelinde oder 
heftige Wirkſamkeit von der Bauart abzuleiten 
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als anfangs, und ſich fo mitten unter der Myrrhe 
in roeiffen Flecken zeigen. „ e ee f 
Dieſes Gummi Saſſa brachte man zuerſt aus 
dem Myrrhenlande hinter Azab; der Baum, wor⸗ 
auf man es ankrift, waͤchſt ſehr hoch, wie eine eng⸗ 
liſche Ruͤſter; derjenige, den ich ſahe, hatte unge 
fahr zween Schuhe im Durchmeſſer; das Gummi 
ſchwizt an allen Seiten des Stammes und der 
Hauptaͤſte, zuweilen in Klumpen von zwei Pfun⸗ 
den, aus TINTE 22T WR 12. 
Die Rinde des Baums iſt dunn und blaͤulicht, 
etwa wie bey einem jungen Kirſchenbaum, nur weiſ⸗ 
ſer; das Holz iſt hart und weis, nur an den 
Blüthezweigen roth; die Blatter haben einen ſtarken 
Glan, und auf der untern Fläche eine hellere Far: 
be als auf der obern; fie Hängen an einem duͤnnen, 
aber ſtarken ungefaͤhr einen Zoll weit bloſſen Stiele, 
immer vier Paare beiſammen; jedes beſteht wieder 
aus zwoͤlf bis vierzehen Paaren kleinerer Blattchen, 
die ungefähr 2 Zoll lang find; an der Spitze von 
dieſen Zweigen ſind Knoten, von welchen drei klei⸗ 
ne Stiele ausgehen, die ungefaͤhr anderthalb Zolle 
uͤber ihrem Urſprung eine Menge kleiner Röhren 
tragen, aus welchen, wenn fie ſich an ihrer Spitze ö f⸗ 
nen, ein langer Staubweg hervorſchießt; die Spi⸗ 
tze dieſer Roͤhre (Blumenkrone) tft in fünf Abſchnit⸗ 
te getheilt, und erreicht ungefähr den dritten Theil 
von der Länge des Staubwegs; von dieſer Röhre 
läuft eine groſe Menge blaurother Staubfäden mit 
purpurrothen Staubbeuteln aus; auch der Staub⸗ 
weg trägt an feinet Spitze eine Menge noch zaͤrterer 
Faden mit Staubbeuteln, und iſt am Ende zugerun⸗ 
det; ohne eine ſehr deutliche Zeichnung wuͤrde es 
ſchwer ſeyn, dieſe Beſchreibung verftändlich zu mas 
chen p), Sonſt hat die Blüthe keinen AR, die. 
5 pitze 


p. In wohl wird es ſchwer, ſich aus dieſer Be⸗ 
ſchteibung einen deutlichen Begriff von der Pflan⸗ 
' | 1 
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Spitze der Bluͤthenzweige theilt ſich in ungefähr 
dreißig kleinere hochgelbe von verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen. Bey dem Niedergange der Sonne ſchlieſ⸗ 
fein ſich die Blattchen, woraus die Blätter beſtehen, 
an einander an; Samen oder Frucht ſah ich nicht 
an dieſem Baume, auch nichts, was allenfalls darzu 
werden koͤnnte, es. müßte denn der kleine Ruopf am 
Ende des Staubweges q) ſeyn, der mit einem fo 
groſſen Baum in keiner Verhaͤltniß ſteht. 

Mimoſa ſanguinea (Ergett y' Dimmo). 
Der Name Ergett heißt in der abyſſiniſchen Kraͤuter⸗ 
kunde eben ſo viel als Mimoſa; ich beſchreibe hier zwo 
Arten. Die erſte iſt die blutrothe, denn oben zwar 
beſteht die Blume aus frauſen, gelben, unten aber 
aus blutrothen Staubfaͤden; ehe ſie aufgeht, ſieht 
e 20 ’ D 4 a man 
ze zu machen, oder auch nur mit einiger Zuver⸗ 
llaͤſſigteit zu beſtimmen, zu welcher Klaſſe fie ges 
hoͤrt; ſelbſt die Zeichnung erlaubt es nicht, ganz 
daruͤber zu entſcheiden; inzwiſchen ſcheint es doch 
daß ſie zu den Monadelphen mit vielen Staubfaͤ⸗ 
den und einem Staubwege zu rechnen iſt: Einige 
Blumen, gewoͤhnlich die mittelſte von acht bis ze⸗ 
hen, ſo viele figen, ohne kleinere Stielgen, an 
„der Spitze eines jeden Blumenſtieles, deren meh⸗ 
rere am Ende des Zweiges auslaufen, haben, 
nach der Zeichnung zu urtheilen, keinen Staubweg, 
und weichen auch in ihrem uͤbrigen Bau von den 
andern ab, die meiſten hingegen haben einen ſehr 
laugen Staubweg, der über fünf Sechstheile ſei⸗ 
ner Länge von der Scheide eingeſchloſſen wird, wel⸗ 
che der untere zuſammengewachſene Theil der 
Staubfäden kilper ; ihre Krone beſteht aus einem 
Stucke, das in fünf Abſchnitte geſpalten iſt, und 

bat keinen Kelche, „„ „ , mm 
dh) Wie es ein Mann, der nur einige Kenntniſſe 
in der Kraͤuterkunde beſitzt, da ſuchen kaun, iſt 

unbegreiflich. 8 ; 
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man da, wo die leztere figen , grüne Knochen, die 
groͤſſer und loſer find, ais da, wo die gelbe Faden 
ſich befinden. Die Blätter find doppelt gefedert, 
und beſtehen meiſt aus acht Paaren Blätter, welche 
wieder aus zwei und zwanzig bis dreiſig Blattchen 
zuſammengeſetzt find 1). em f ah 
Mimoſa cornuta (Ergett el Krone.) 

In ihrer Blume kommt ſie ſowohl, was Gröffe 

als was Geſtalt betrift, der wahren Acacia ſehr 
nahe; nur ſitzt ſie auf einem langen ſtarken, auf⸗ 
rechten, holzigen Stiele, im Winkel des Blattes. 
Alle Aeſte ſind ſtark mit ſehr kurzen, ſtarken und 
ſpitzigen Dornen bekleidet, die an ihrer Spitze uns 
terwaͤrts gekruͤmmt ſind; ihre Hüͤlſen mit ſteifen 
Haren beſetzt, welche, wenn man ſie betaſtet, an den 
Fingern ſtecken bleiben, und eine unangenehme Ems 
pfindung verurſachen; ſie ſind inwendig in dreizehen 
Faͤcher getheilt, deren jedes drei runde, harte, glaͤm 
zende, dunkelbraͤunlichte Samen enthält s); die 
Blume hat beynghe keinen Geruch, auch weis 
ich ſonſt keinen Gebrauch davon. Dieſe beiden 
ſchoͤne Geſtraͤuche findet man am Ufer des Fluſ⸗ 
ſes Arno, zwiſchen Emfras und dem See Tza⸗ 
na, auf einem Boden von ſchwarzer Gewaͤchserde, 
welche im gemaͤſigten Theile Abyffiniens den Felſen 
dünn bekleidete. Beide fchlieffen ihre Blätter 1 — 
f ar⸗ 
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1) Sie ſcheint doch eine eigene Art zu ſeyn, welche 
ſich vielleicht fo beſtimmen lieſſe: Mimoſa iner- 
mis, foliis octoſugis: patialibus aequalibus 
ſubduodecimjugis Peduneulis geminis divari- 
eatis axillaribus conuis. 

5) Auch dieſe ſcheint eine eigene Art, und von der 
Cinneiſchen cornigera ſehr verſchieden zu ſeyn; 
man wurde ſie vielleicht fo beſtimmen konnen: 
Mimoſa 'aeuleata: aculeis apice recurvis, fo- 

Uis bipintatis, peduncnlis axillaribus folita- 
rüs rectis. 8 n 


rn 17 
ſtarken Winkerregen, und entfalten fie nicht eher 
ganz wieder, bis Sonne und ſchoͤne Jahreszeit wie⸗ 
der kommen. N ee 
Ae e eee ir lchte, an 0 ö 
Dieſes Kraut ſoll in Narea zu Haufe ſeyn, 
und daſelbſt in groſſen Suͤmpfen wachſen, welche 
mehrere Fluͤſſe, weil fie wenig Abhang nach dem 
Meere zu haben, bilden; man ſagt, erſt die Gallas 
haͤtten es bey ihrer Verſetzung nach Abyſſinien, nebſt 
dem Koffeebaum zu ihrem Gebrauche mit ſich ge⸗ 
bracht; wie dem auch ſey, es waͤchſt allenthalben 
in Abyſſinien, wo es Hitze und Feuchtigkeit genug 
hat; es kommt bey Gondar zu groſſer Vollkommen⸗ 
heit, aber den groͤſten Ueberfluß davon hat man in 
dem Theile von Maitſcha und Gutto, der dem Nil 
9 Abend liegt, wo groſſe Pflanzungen davon 
ind und das Kraut faſt das einige Nahrungsmittel 
der Gallas iſt; Maitſcha liegt ſo, daß der Regen 
nie ablaufen, und kein Getraide geſäͤet werden kann; 
andere Nahrung aus dem Gewaͤchsreiche würde das 
her in Maitſcha ſehr ſelten ſenn. ö 
Einige, welche meine Zeichnung, und in den 
Morgenlaͤndern den Bananabaum geſehen, ha⸗ 
ben den Enſete, ſedoch, wie ich glaube, ohne 
Grund, für eine Art 2 erklärt t); fie gleichen 8 im 

8 ö RR . at⸗ 
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t) Wer die Zeichnungen des Hrn. N. mit den vor⸗ 
treſlichen Abbildungen vergleicht, welche Ehret 
unter der Aufſicht von Trew von dem Bananua⸗ 

Baume (Plantae ſelectae T. XXI XXIII.) und 

Piſang . XXVIII— XX.) geliefert hat, duͤrf⸗ 
te wohl nicht lange anſtehen ihnen beizuſtimmen; 
vielleicht gar, wenn er etwaͤgt, daß Klima, Bor 

den und Art, wie ſie gebauet und behandelt wer, 
den, Verſchtedenheten, wie fie der H. R. hier 
erzählt, leicht veanlaſſen toͤnnen , muthmaßen 
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Blatter der Bananabaum erägt Feigen und kreie 
aus feinem Stamm einen Aus wuchs mit einer kegel ⸗ 
ähnlichen Spitze, der von einem aͤhnlichen am En⸗ 
ſete in der Groͤſſe und nge der Theile abweicht; 
die Bananafeigen werden gegeſſen, haben die Ge⸗ 
ſtalt bon Gurken, und ſchmecken zwar mehlig, aber 
ſüs und ſehr annehmlich; fie enthalten vier kleine 
ſchwarze Samen; allein die Feigen vom Enfete find, 


ſo zart und weich ſie auch ſind, nicht zu eſſen, waͤſ⸗ 


ſericht, ohne Geſchmack, an Farbe und Weiche wie 
verdorbene Aprikoſen, dabei kegelfoͤrmig, an dem un⸗ 
tern Ende, wie ein Haken, gekrümmt, ungefaͤhr 
anderthalb Zolle lang, und da, wo ſie am dickſten 
ſind, einen Zoll breit; ſie enthalten einen groſſen, 
dunkelbraunen einen halben Zoll langen Stein von 
der Geſtalt einer Bohne, und dieſer einen kleinen 
Kern, der ſelten erhärtet, ſondern nur aus Haut 
besteht an do u d 9 106 ai 
Der Strunk, der Blüthen und Früchte trägt, ent⸗ 
ſpringt bei dem Enſete mitten aus der Pflanze oder 


iſt eigentlich ſein einiger veſter Theil; auf dieſem 


ſitzen da, wo er ſich zu beugen anfaͤngt, einige loſe 
Blaͤtter, denn kommt, ohne einen beſondern Stiel, die 
loan eg Feige 
Hd 2 1 en; 76 PER | 
daß feine Enfete nur eine Spielart iſt; allein mit 
einem Manne, der ſich nicht darein finden kann, 
was andere Natürforſcher unker Gattuns und Art 
(genus und ſpecies) verſtehen, laßt ſich freilich 
darüber nicht ſtreiten. Giebt es nicht auch von 
unſeren bekannten Obſtarten Sorten ohne Steine 
oder Kern, und von ben ſchmackhafteſten unter ih⸗ 
nen ſoſche) deren Früchte ganz fad e Wer 
wollte fie deswegen für beſondere Arten anſehen? 
und da die Abyſſinier ihr Augenmerk allein auf 
den jungen Strunk richten, ihn, ehe er hart wird, 
abſchneiden, ihm alles übrige aufopfern, wie iſt 
es da noch zu verwundern, daß die Frucht ſo ſchlecht 
ausfällt? INGE. ) 


— 
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Feige, die Spitze iſt dick mit kleinen Blätter beſetzt, 
aus. deren Mitte die Blume, wie eine Artiſchoke, 
hervorkommm. a 
„Die Blätter des Enſete find aus der Lange nach 
laufenden Faſern dicht zuſammen gewebt, wachſen 
ohne Stiel aus der Erde, und umfaſſen den Strunk 
mit ihrer breiten Grundflaͤche. Der Enſete hat kei⸗ 
nen nackenden Stamm, der auch nur hier und da 
holzig wäre, d) z, er iſt vielmehr in einer Höhe von 
einigen Schuhen eßbar, eine der naͤhrendſte heilſam⸗ 
ſten und verdaulichſten beſten Speiſen aus dem Ge⸗ 
wächs reiche; geſotten ſchmeckt er wie das beſte ia 
ſche, noch nicht ganz ausgehackeße Weißen Brod, man 
ſchneidet ihn in dieſer Abſicht gleich Aber den klei⸗ 
nen loſen Wurzeln, oder wenn die Pflanze ſchon et⸗ 
was alter iſt, einen oder einige Schuhe hüher 1 
ei iſt, 


nimmt das Grüne hinweg, bis er ‚ganz | 

kocht ihn, wie KR und fpeifet ihn 0 ober 
er hart 

und faſericht. ide hart 


Butter: Iſt er einma ſtark belaubt, ſo w 
Der Dananabaum waͤchſt weder in Egypten 
noch in dem niedrigen heiſſen Theile Arablens, wohl 
aber in ae unter einer Breite von 34% auch 
mag er in Mattareah, oder in den Gaͤrten von Egyp⸗ 
ten oder Roſetto gewachſen ſeyn; was man, für alte 
egyptiſche Saͤulen mit Bauanazweigen gehalten hat, 
dünten mir ethiopiſche Saulen, mit dem Enſete zu 
ſeyn auch vermuthe ich, daß auf einigen Obelisken, 
auf welchen das Nilpferd die Bananasbaͤume zerſtoͤrt, 
unter dem Buͤndel von Pflanzenzweigen, welche die 
alten Egyptier nach Horus Apollo als ihre Nahrung 
zeigten, der Enfere gemeint iſt. N 105 
N 1 f . , \ ol⸗ 


u) Offenbar nur dewegen, weil man ihn nicht alt 
genug werden or dem einige Zeilen weiter uns 
teu ſagt der Hr. R ſelbſt, wenn er einmal ſtark 
belaubt ſey, ſo werde er hart und faſericht. 


x 
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W dige Kögler f 
Die ganze Seite des Taranta, lobe ſeche 
wir, um nach dem hohen Lande von Abyſſinlen zu 
fominen, ziehen muten, war bon unfen bis oben 
mit dieſen ſchoͤnen Baͤumen bewachen; fie. ſchienen, 


da die Früchte an der Spitzen der Zweige gerade 


reif Bi RER dem ſchoͤnſten farmefintörhen 
Schleier bekleidet: was wir. zuerſt davon ſahen, war 
e ungeſehr ſechs Zolle dick, in 
f dere kegekwäſſig Und ſchdn gekerbte und an 
ihrer be e e getheilt, die ſich 
in der Miete in einer Hohe von viertehalb Schuhen 
vereinigten; guſſen aß den Ketben waren kleine Ben⸗ 
len, aus we if ſprode, kaum einen halben 
Zoll lange, fehr leicht nachgebende, aber ſeht ſchar⸗ 


fe und Bil e Dornen, der eine ganz in der Mitte 


zwiſchen di übrigen , hervörkommen; von den ober⸗ 
ken. wee lauft zuerft ein Aſt, und fo nach und 
nach mehtete nach allen Richtungen aus. Der gan⸗ 
ze Stamm iſt weich und ſaftig, wie bey der Aloe, 
wird aber nach, und nach hart und holzig, und aͤn⸗ 
dert, wenn er nach wenigen Jahren Aeſte und Zwei⸗ 
& vermehrt hat, feine Geſtalt; denn iſt er ein 
Baum, bon welchem der untere Theil holzig, der 
obere ſaftig, aber ohne Laub iſt, deſſen Stelle die 
ausgehöͤlten gekerbten, gezahnten und flachlichten Kan, 
ten vertreten; an dem obern Ende der Zweige ſitzen die 
goldgelben roſenartigen Blumen, deren Krone aus 
fünf runden oder beinahe ovalen Blattchen beſteht; 
auf ſie folgt eine dreieckige, hellgrüne und roth un⸗ 
terlaufene, zuletzt fief karmoſinrothe oben und unten 
weis geſtreifte Frucht, welche inwendig in drei Für 
cher getheilt iſt; dieſe Faͤcher ſind ganz trocken, jedes 
ſchließt einen runden Samen in ſich. 

Als ich zween der zärteften Zweige des Baums 
in ſeiner vollen Lebhaftigkeit entzweiſchnitt, liefen 
nicht weniger als vier engliſche Gallonen eines aͤtzen⸗ 
den blaͤulichten Milchſaftes heraus; der Saͤbel, wo⸗ 

N mit 
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mit ich ſie entzwei hieb, hat noch einen Flecken da. 
on. ans, 7 

5 Wenn der Baum alt wird, ſo verwelken die 
Zweige, und nun findet man ſtatt des Milchſaftes, 
welcher, da ich ihn mit meinen Fingern beruͤhrte, 
die Haut abgehen machte, als wenn ich ſie in ko⸗ 
chendes Waſſer geſteckt haͤtte, einen feinen Staub 
darian, der wenn er in die Naſe kommt, bis zum Ster⸗ 
ben nieſen macht; und doch ſah ich den Baumhacker, 
ohne einigen Eindruck auf feine Geruchsnerven die 
verdorbene Zweige mit ſeinem Schnabel aufhacken, 
und die Inſekten, die er da fand, verzehren. 

Die Abyſſinier gebrauchen ihn nur zum Gerben, 
oder vielmehr zum Abhaͤren der Haute. Da wir nach 
Abend zu gingen, fahen die Bäume elend aus, trie⸗ 
ben nur wenige Zweige, und hatten ſelten uͤber drei 
Kanten x), und dieſe nicht einmal ſcharf, da fie hin⸗ 
gegen am Taranta oft acht hatten. Wir ſahen nach⸗ 
her einige an den Quellen des Nils, an dem Hügel, 
auf welchem das Dorf Geeſch liegt; allein fie ſchie⸗ 
nen, ob ſie gleich guten Boden hatten, nicht zu 
treiben; am Taranta war der Boden fandig, ſtei⸗ 
nig, mager, und die Erdſchichte kaum ſo dick, daß 
ſie den Felſen bedeckte; vielleicht hatten aber jene 

Baͤume von der Nachbarſchaft des Meeres Vortheile. 
Einige Kraͤuterkundige haben aus meiner Zeichnung 
geſchloſſen, dieſer Baum ſey die Apotheketeuphorbie 2 
[2 vr als 
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*) Offenbar war dieſes eine andere Art; vielleicht 
die Euphocbie der Alten oder diejenige, welche die 
Araber Kerth oder Kerath Sab neunen; beide 
wachſen nach Forſkal (Flor. aeg. arab. S. 93, 

8 94.) in Arabien. an N 

5) So ſchwach auch die Gründe find, welche der H. 
R. dagegen bewigt, fo deutlich er ſelbſt ſagt, 
daß die Pflanze voll Saft iſt, der, worauf er 
freilich nicht Ach harte, hei dem Eintroduen 
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allein er hat eine roſenartige, viel blätterichte, nicht 
glockenfoͤrmige Blume, und gibt, weder von felbft noch 
wenn Einſchnitte darein gemacht werden, in keiner Zeit 
feines Lebens eine Art Gummi; das Gummi, das 
unter dieſen Namen in kleinern Koͤrnern, die an, 
fangs weis ſind, nachher aber mit der Zeit gelb 
werden, aus Africa koͤmmt, erhaͤit man ſicherlich 
nicht von dieſem Baume. N 


15 Rack. 


Dieſes iſt ein großer Baum, der warmen Him⸗ 
melsſtrichen eigen iſt, und im gluͤcklichen Arabien, 
im niedrigen Theile Abyſſiniens und in Nubien im 
Ueberflus waͤchſet; zuerſt ſahe ich ihn zu Rabak, ei⸗ 
nem Hafen am rothen Meere, wo er im Meere, an 
Orten, da das Waſſer niedrig iſt, ſtand; als ich zu 
Maſuah einen Grundriß vom Hafen antraf, ſahe ich 
eine groſſe Menge davon auf den beiden unbewohnten 
und beſtaͤndig mit Salzwaſſer öͤberſchwemmten aber 
an ſuͤßem Waſſer Mangel leidenden Inſeln Scheckh, 
Seide und Tulahut. 8 

ie 
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das Anſehen und andere Eigenſchaften eines im 
weitern Sinn ſogenaunten Gummi annimt, ſo 


deutlich Sarskal (Flor. aeg. ahb.) S. XL. ſagt, 
daß er unter einem ahnlichen Himmetsſtriche, nem⸗ 
lich am Fuße der arabiſchen Gebirge die Apothekereus 
phorbie in groſſem Ueberfluſſe angetroffen habe; 
fo gibt doch der H. R. einige Auffere Eigenſchaf, 

ten an, die von einem Unterſchied von der Apothe⸗ 
kereuphorbie zeigen, und vermuthen laſſen, daß 
dieſe Pflanze eine eigene Art der Euphorbie iſt: 
Mann koͤunte fie vielleicht fo beſtimmen: Eu- 
phorbia (abyſſinica) fruticoſa aculeata fub- 
octangnlaris: angulis repandis tuberculatis: 
tuberculorum aculeis quinis. 


Die Araber folen Boote aus dieſem Baum mas 
chen, fein Holz wird im Meerwaſſer ſo hart, und 
ſchmeckt dabei ſo bitter, daß es kein Wurm angreift; 
auch machen die Araber Zahnſtoͤcher davon, die ſie 
zu Mekka in ganzen Bündeln verkaufen, und für 
die Zaͤhne, das Zahnfleiſch und den Athem ſehr zus 
traͤglich halten. Dieſes find die Baͤume, von wel⸗ 
chen unſere Kameele in der Wuͤſte nichts freſſen 
wollten; ſie wachſen, wo ſie Salzquellen im Sande 
finden, die Wuͤſte iſt aber allenthalben ſo reich an 
Steinſalz, daß man, vornemlich unter der Breite 
von 187 allenthalben Bloͤcke und Schichten davon 
aus der Erde hervorſtechen ſieht. Der Rack hat 
bei dem erſten Anblick ewas von der Eſche, weicht 
aber ſonſt ſehr von ihr ab; ſeine Borke iſt weis, 
glaͤnzend glatt und ohne Furchen; ich habe Baͤume 
geſehen, die uͤber 24 Schuhe hoch waren, und zween 
Schuhe im Durchmeſſer hatten; bis dahin, wo 
er ſich in Aeſte theilt, iſt der Stamm ſieben bis acht 


Schuhe hoch. 


Seine Blätter find lang und ſcharf zugeſpitzt, 
ohne ſichtbare Ribben, oben dunkelgrün, unten ſchmu⸗ 
hig weis mit gehn unterlaufen; fie ſitzen, immer 
zwei einander gerade gegen über, aber fo, daß wenn 
3. B. das untere Paar unch Morgen oder Abend 
gekehrt iſt, das unmittelbar darüber ſtehende ſich 
Dee hikefnache und Mittag, das Über dieſem ſte⸗ 
hende toiedet nach Mokgen und Abend u. f. f. rich⸗ 
tet; in den Winkeln, welche die Blätter mit den 
Zweigen machen, ſitzen die Blumenſtiele; die Blu⸗ 
men werden wie es ſcheint, von Blenen nicht be⸗ 
ſucht, find ahne Geruch, und haben einen. feht bit: 
terlichten Geſchmack, ihr Kelch beſteht aus vier 
Blättchen; ihre Krone ft pomeranzengelb, hier und 
da goldgelb ſchartict, und in vier Abſchnitte getheilt; 
N 25 e le h 05 e i 

er machen, ſitzen k ne Staubbeutel, die in 
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der Mitte eine kleine der Länge nach laufende Spab 
te haben. 7 1 n 
Wahrſcheinlich waͤchſt ein Baum von derſelben 
Art, aber vielleicht von einem andern Namen und 
groͤſſerer Vollkommenheit unter einer Breite von 
1518 auch in einem der weſtindiſchen Eilande, 
wo Salzquellen und Moraͤſte ſind. bed 
Gir⸗gir oder Geſche el Aube. 


Dieſes Gras iſt eine meiner neuen Eroberun⸗ 
gen für die Kraͤuterkunde; es waͤchſt reichlich bei 
f Ras 
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2) Wenn dieſer Baum auch, was ſich freilich aus 
der ſehr unvollkommenen Beſchreibung und Zeich⸗ 
nung nicht mit voller Zuverlaͤſſigkeit entſcheiden 
laßt, eine eigene Gattung ausmacht, fo ſcheint er 
doch der Sceara ſehr nahe zu kommen, welche 
Sorskal (Flor. aeg. arab. S. 37.) beſchritben und 
auch am Ufer und auf den Inſeln des rothen Mee⸗ 
res, auf welchen ſie oft einen dicken Wald macht, 
angetroffen hat; fie hat wenigſtens auch einen hol⸗ 
zigen Stamm, und eine ganz glatte Rinde, auch 
lange, lanzenfoͤrmige, auf einem kurzen Stiele 
einander gerade gegenüber ſtebende Blaͤner; ihre 
Blumen haben auch einen Kelch, eine goldgelbe in 
vier Abschnitte getheilte Krone, und vier in der 
Mitte entzwei getheilte Staubbeutel (von Staub⸗ 
weg und Frucht erwähnt der H. N. nicht) ; Aber 
die Rada wächſt bis 24 Schuhe hoch, iht Stamm 
hat bis zween Schuhe im Durchmeſſer, ein bitte⸗ 
tes Holz, und eine weiſſe Borke; ihr Blumen⸗ 
kelch beſtehet aus vier Blattchen; ihre Staubbeutel 
haben keine Fäden, Die Gattung würde alſo der 
vierten Claſſe angehören, und fo weit es ſich ohne 
Kenntnis des Staubwegs und ber, Frucht thun 
zt (6 befimm werden können: Kacke. Cal. 
4 Phyllus, Cor. 4 Aida. Aut lier, ſeſſiles, di- 
elymae. 


* 
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Ras el Feel, nicht weit vom Ufer des groffen Flu 
ſes Guangue: Es ſchießt am Ende des Aprils her⸗ 
vor, ſo bald die Luft feucht zu werden anfängt, 
und waͤchſt ſchnell zu feiner ganzen Höhe, welche une 
gefahr drei Schuhe und vier Zolle beträgt; im Ans 
fange des Mays iſt es reif, und verwelkt, wenn es 
nicht vom Feuer verzehrt wird, bald darauf aa). Die 
Blaͤtter womit der Halm reichlich bekleidet iſt, ſind 
lang, ſchmal, zugeſpitzt und ſchwach, werden bald 
elb, und fallen zur Erde. Die Ziegen, das einzige 
Vieh, welches dieſes elende Volk hat, freſſen ſie 
ſehr gern, und laſſen alles andere Futter ſteben, io 
lange fie dieſes haben koͤnnen. Auf den Blattern 
einiger Pflanzen fand ich auch einen etwas klebrichten 
Saft, wie man ihn auf Linden oder Ahorn antrift, 
aber viel weniger; dieſer ſchmeckt, wie Zucker. 

Aus der Wurzel ſteigen manchmalen zween, 
aber nie uͤber drei Halme auf. Bluͤthe und Saas 
men ſind durch eine wunderbare Vollkommenheit und 
Menge kleinerer Theilchen geſchützt; die erſtere bil⸗ 
det Aehren von purpurbrauner Farbe; der Kelch bes 
ſteht aus zwei Blattchen, wovon das eine, eine Kro⸗ 
ne hat, und ſchließt nur ein Blümchen in ſich; die 
Krone beſteht ebenfalls aus zwei Blattchen; einige 
Blumen haben drei Staubfaͤden und einen Staub⸗ 
weg mit zwoen Griffeln zugleich; andere nur dieſen, 


A 


und noch andere nur jene. 


Kantuffaſtr auch. 


Dieſer dornichte Strauch hat ſich durch ſeine 
ſchaͤdliche Eigenfchaften einen Ruf aymaßtasEenten, 
RR 8 e 


nichts weniger, als das ſchon langſt bekannte 
zweiährige Dartgras (Andropogon diſtachi- 
um ju fepn ı dasz Poiret (a. a. O, S. 255.) 
auch in der Darbarei, und auch da zuweilen mit 
drei Nehren auif. Fin 
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die ordentlich gekleidet gehen, iſt er immer beſchwer⸗ 
lich; iſt es insbeſondere dicke, weiche Kleidung, in 
welcher Männer vom Stande gewohnlich reiſen, jo 
ſetzen ſich feine Dornen fo veſt und tief darein, daß 
man ſie entweder ablegen und nackend gehen, oder 
nur langſam herausziehen muß; indem man ſich das 
mit beſchaͤftigt, verwickeln fie ſich denn oft in die 

Haare, und dis iſt noch ſchmerzhafter. 
Seine Aeſte entfpringen immer zween gerade 
gegen einander über; eben fo auch die lebhaft gruͤ⸗ 
nen Blätter; fie entfpringen aus einem Winkel, den 
ein dicker Dorn mit dem Stengel macht, beſtehen 
aus ſieben bis acht Paaren kleiner Blaͤtter, die wie⸗ 
der da, wo ſie am gemeinſchaftlichen Stiele ſtehen, 
mit zwoen Dornen beſetzt ſind, und dieſe wieder 
aus neun bis zehen Paaren kleinerer Blaͤttchen; die 
Blumen ſitzen auf einem 3 — 4 Zolle langen Stiele, 
riechen ſehr ſtark, bilden einen ſpitzig zulaufenden 
Straus, und haben einen Kelch, der in fuͤnf Ab⸗ 
ſchnitte getheilt iſt, und mit der Krone abfällt, eine 
aus fuͤnf Blaͤttchen beſtehende Krone, und in deren 
Mitte zehen lange Staubfaͤden mit gelben Staub⸗ 
beuteln, die in zwo Reihen getheilt ſind, von wel⸗ 
chen die aͤuſſere kurzer iſt; der Strauch treibt ſchon 
nahe an der Erde eine Menge Aeſte, und waͤchſt 
meiſtens ſieben bis acht Schuhe hoch; ich habe ihn 
immer nur in der Blürhe, nie im Saamen geſehen 5 
Ne 


bb) Da der H. R. von Frucht und Saamen nichts 
geſeben hat, und von Staubwegen nichts erwaͤhnt; 
fo wird es ſich freilich nicht zuverlaͤſſig beſtimmen 
laſſen, wohin dieſe Pflanze gehört; nach Kelch, 
Blumenkrone und Anzahl der Staubfaͤden zu ur⸗ 
theilen, ſelbſt nach den gepaarten Blaͤttern koͤnn⸗ 
te fie eine Art des Burzeldorns (Tribulus) ſeyn; 
diejenige Art, welche Forskal (Flor. aegypt. 
arab. S. 38.) bei Cairo und Loheia fand, ** 

e 


67 
Unter diefem Gebüͤſche verbergen ſich Thiere, 
vornemlich Nebs und Perlhuͤner, vor dem Jäger. 


Ga gundi. 


Es waͤchſt zu Lamalmon nicht uͤber neun Schus 
he hoch, ob es gleich drei Schuhe im Durchmeſſer hat 
und treibt nur wenige Nefte; feine Blaͤtter ſitzen 
abtwechfelnd bald an dieſer, denn wieder an einer 
andern Seite des Stammes uͤber einander, ſind matt⸗ 
gruͤn, lang, nach dem vordern Ende zu breiter und 
haben eine ſtumpfe Spitze. An den Blumen beſteht 
der Kelch, der vor dem Aufgehen der Blume ganz 
geſchloſſen iſt, aus vielen breiten Schuppen, wel⸗ 
che wie Hohlziegel, auf einander liegen; der Kroͤn⸗ 

ES ; gen 


es nicht ſeyn, denn ihre Blumen haben nur fünf 
bis acht Staubfaͤden; auch von den beiden andern 
Arten, die er (S. LXVI.) in Egypten antraf, 
weder der Tribulus terreſtris, denn dieſer iſt ein 
Sommergewaͤchs, noch der lanuginofus, denn 
dieſer hat mit kurzer weiſſer Wolle bekleidete Blaͤt ⸗ 
ter z auch der groͤſte Burzeldorn (Tribulus ma- 
ximus) iſt ein Sommergewaͤchs, und der Ciltoi- 
das bisher nur in America gefunden. Da der 
H. R. in ſeiner Beſchreibung keines Staubs wegs 
gedenkt, auch in der Zeichnung nichts dergleichen 
wahrzunehmen iſt, ſo ſind vielleicht die weiblichen 
Beftuchtungstheile in verſchiedenen Blumen, oder 
was noch wahrſcheinlicher iſt, auf verſchiedenen 
Stämmen, und ſolche Stämme dem H. R. nicht 
zu Geſſcht gekommen; in dieſem Falle würde die 
Pflanze der Cinnéiſchen Gattung Kiggelaria 
wenigſtens in Anſehung des Kelchs, der Kro⸗ 
ne, und der Anzahl der Staudfäden in jeder Blur 
me nahe kommen; freilich erwahnt der H. R. 
nichts von den dreilappigen Drüshen und dem 
Loch in den Staubbeuteln; auch iſt dieſe Gattung 
in Africa einheimiſch, und die Arten davon ſind 
Straͤucher. ais 
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gen ſitzen mehrere auf einem laͤnglichen ſehr geraͤu⸗ 
migen gelben Boden, der mit kleinen Blachen, wie 
mit Haren, bedeckt iſt; ſie beſtehen aus einem zus 
ſammenhaͤngenden Blatte, das oben in vier Abs 
ſchnitte getheilt, und an der Spitze dieſer Abſchnit⸗ 
te mit einem Buſche von feinen Haren geziert, iſt; 
fo lange die Blume noch jung und unreif iſt, liegen 
ſie ordentlich im Kreiſe, ſo daß ſie ſich einander 
einſchlieſſen; fo wie fie Alter wird, und ganz aufgeht, 
ſcheinen ſie ihre ordentliche Geſtalt und Stellung 
zu verlieren, bis ſie zuletzt parallel mit dem Rande 
des Kelchs und ſenkrecht mit den Staubfäden, wie 
in einer Roſe ſtehen. Der Griffel iſt flach, aufs 
recht und einfach, und unten mit einem Buͤſchel wei⸗ 
cher Hare bekleidet. Die drei Staubfaͤden ſtehen 
in den Winkeln, welche die Abſchnitte der Blumen⸗ 
kroͤngen mit einander machen cc). 

Mitten an einem ſehr heiſſen Tage habe ich 
wahrgenommen, daß ſich die Blumen mehr entfal⸗ 
ten, und, wie diejenige der Sonnenblume, nach 
der Sonne drehen. Wenn ein Zweig abgeſchnitten 
wird, fo trocknet die Blume faſt augenblicklich; er 
ſcheint alſo ſehr wenige Feuchtigkeit zu enthalten. 

4 Wan⸗ 
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cc) Nach allen Anzeigen eine Art der Linneifchen 
Gattung Protea, wenn gleich der H. R. nur 3 
Staubfäden in ihren Blumen gezaͤhlt har; ohne⸗ 
hin iſt dieſe Gattung, eine einzige Art aus Neu⸗ 
holland ausgenommen, Africa ganz eigen, und die 
Pflanze hat uͤberdies den aus mehreren, wie Hohl⸗ 
ziegel auf einander liegenden Schuppen beſter enden, 
mehrere Blümchen auf einem gemeinſchaftlichen Bor 
den in ſich faſſenden Blumenkelch, und die in vier 
Abſchnitte abgetheilte Blumenkroͤngen, denen un⸗ 
ter ihrer Spitze die Staubfaͤden einverleibt ſind, 
gemein; ſollte es vielleicht diejenige ſeyn, die den 
Beinamen cornifera führt, und wie fie, lan zen foͤr⸗ 
mige Blätter, und einzeln ſtehende Blumen hat 2 
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Wanzey. ER 

Dieſer Baum ift in ganz Abyſſinien ſehr ges 
mein; alle Städte find voll davon; faſt um jedes 
Haus in Gondar find zween oder drei gepflanzt; 
er bluͤht mit dem erſten Tage da der Regen aufhoͤrt, 
und waͤchſt 12:20 Schuhe hoch; fein Stamm theilt 
ſich gemeiniglich viertehalb Schuhe von der Erde in 
4+5 dicke Aeſte, welche mit der Horizontalflaͤche eis 
nen Winkel von 60° machen; dieſe größere Aeſte 
ſind meiſtens nackend; denn iſt die halbe Hoͤhe hin⸗ 
auf die Bocke rauh und voll Furchen, erſt ſetzt trei⸗ 
ben die Bäume kleinere Aeſte, welche, wie bei eini⸗ 
gen unſerer fruͤhen Birnbaͤume, an der Spitze eine 
Krone bilden; die Blaͤtter ſind dunkelgruͤn und oh⸗ 
ne allen Glanz, und haben wenige aber ſtarke Rib⸗ 
ben und eine ſtumpfe Spitze; von auſſen ſind ſie 
gelblicht grün. N eee 

Die Blumen haben einen rothen Kelch, der aus 

einem Stucke beſteht, und vor dem Oefnen der 
Blume ſehr regelmaͤſig gezeichnet iſt, aber nach dem 
Verwelken nur unordentliche Kerben an den Kanten 
hat; die Krone beſteht auch aus einem Stuͤcke, iſt 
trichterfoͤrmig, und, wenn ſie ganz aufgegangen iſt, 
in Falten zuruͤckgelegt; bei einigen Blumen findet 
Ba Spuren von Abſchnitten; fie find aber nur zus 
faͤllig. b B 
Sr Der Staubweg hat einen ſchwachen dratfoͤrmi⸗ 
gen Gtiffel, und zwo oder drei Narben, die mit et⸗ 
was gelben Staub beſtreut find, und alle an der 
Frucht ſitzen bleiben; dieſe bildet ſich bei geſchloſſe⸗ 
ner Blume in ihrem Kelche, iſt anfangs weich, 
wird aber nachher hart, wie eine Nuß, die mit ei⸗ 
ner dünnen grünen Schale bekleidet iſt, zuletzt noch 
haͤrter, und derwelkt ad). Ob der Baum im gemei⸗ 
de RR, E 3 Ai nen. 
e 
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nen Leben einen Nutzen hat, weiß ich nicht; die 
Gallas erweiſen ihm und dem Koffeebaum göttliche 
Ehre, unter jenem waͤhlen ſie ihren Koͤnig, und 
haͤlt dieſer ſeinen erſten Rath, worinn er ſeine Fein⸗ 
de bezeichnet, und Zeit und Weiſe angiebt, wie ſei⸗ 
ne Soldaten in ihr Land einfallen ſollen; fein Sceps 
ler, der, wo er geht, vor ihm her getragen wird, 
iſt ein Prͤͤgel von dieſem Baum, reichlich mit But⸗ 
ker eingeſchmiert, und heißt Buco. 

s Seine Borke iſt dick, ſein Holz dicht und ſchwer, 
nur wenig davon weis, das meiſte dunkelbraun oder 
roͤthlicht. „„ 

Bauhinia acuminata (Farek.) 


Deiͤeſer ſchoͤne Strauch waͤchſt an der Seite eis 
nes Huͤgels ungefähr 00 Ellen von der Quelle des 
Nils, und zwanzig von dem Ufer eines Bachs, 75 
er 
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in der Beſchreibung noch in der Zeichnung der 
Staubfaͤden erwähnt; ſollte er vielleicht nur die 
weibliche Pflanze eines Baums vor ſich gehabt ha⸗ 
ben, welcher die maͤnnliche Blumen auf einem andern 
Stamme träge? Mit den Winden hat er freilich das 
trockene Saamengehaͤus, die mehrere Narben an 
dem Staubweg, die Falten an der Krone gemein; 
aber das iſt auch alles; davon nichts zu ſagen 
daß es ein zwanzig Schuhe hoher Baum iſt, der⸗ 
gleichen ſich ſonſt unter der Windengattung keine 
finden; es iſt blos eine Vermuthung, wenn ich 
ſage, es könnte eine Art Lifianthus ſeyn; dieſe 
Gattung iſt in waͤrmern Landern zu Hauſe: hat 
in ihren ſchon bekannten Arten einen holzigen 
Stamm, hat ein trockenes (freilich ſcharf zugeſpitz 
tes, da es bei dem Wanzey zugeründet iſt,) Saas 
— mengehaͤus, an welchem (wie hier) der Griffel 
und der Kelch haͤngen bleibt; dieſer zeigt etwas 
ſcharſe Kanten, die Krone etwas von der Trichter ⸗ 
geſtalt, auch iſt die Narbe gedoppelt. 
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cher von der Abendſeite des Bergs Geeſch, auf der 
Mittagſeite der ſteilen Wand, auf welcher das Dorf 
liegt, berabſtürzt, und das erſte Waſſer iſt, wel, 
ches ſich vom Mittag her auf der Ebene von Aſſoa 
in den See Guderu ergießt; ſein Waſſer gebrauchten 
wir gewoͤhnlich, da wir uns des Nilwaſſers nur 
zum Trinken und zur Zubereitung unſerer Speiſen 
bedienen durften; er ſtand in guter ſchwarzer Gar⸗ 
tenerde, die nicht ſehr tief war, und Sandſtein um 
ter ſich hatte, und war in feiner ganzen Vollkom⸗ 
menheit; da ich nur dieſen geſehen habe, ſo weiß 
ich nicht, wie hoch der Strauch uͤberhaupt waͤchſt; 
er treibt viele ſchwache Aeſte, von welchen der laͤng⸗ 
ſte vier Schuhe hoch war. Die Blaͤtter ſind leb⸗ 
haft gruͤn, und ſitzen auf einem langen Stiele ee). 


Kuarabaum. 


Dieſer ſchoͤne Baum waͤchſt im mittaͤgigen und 
etwas nach Abend gelegenen Theile Abyſſiniens, und 
iſt nebſt dem Ebenholz das einzige Hol „welches in 
den Provinzen Kuara, wovon es den Namen führt, 
Fazuclo, Nuba und Guba, gefunden wird; es iſt 
eine Art Korallenbaum, und hat feinen Namen von 
der rothen Farbe der Blumen, oder derjenigen der 
Früchte ff). 

Sein Saamen iſt eine rothe Bohne mit einem 
ſchwarzen Flecken in der Mitte, in einem runden, 
holzigen, ſehr zaͤhen und harten Gehaͤuſe: Es ſcheint, 
daß man fie unter den Schangallas in den früheften 
Zeiten zum Waͤgen des Goldes gebraucht habe; wirk⸗ 
lich fand ich, daß ſie von der Zeit an, da man ſie 
einſammlet, ihr Gewicht ſehr wenig aͤndert; ſie heißt 

Wett E 4 Karat; 
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ee) So wach ago diese Pflanze, die wir ſchon längst 
aus Indien und den americaniſchen Inſeln haben, 
auch im mittlern Africa. 8 


fr) Iſt nach allen Anzeigen L innés Erythrina picta, 
welche alſo nicht blos m udien einheimiſch ift- 
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Karat; ſolte vielleicht davon das Karatgewicht bei 
dem Golde kommen? Aus den Goldländern in Afri⸗ 
ka kam fie nach Indien, wo man fie zum Abwägen 
der Edelſteine, vornemlich der Diamanten gebrauch⸗ 
te; ich habe dergleichen Bohnen von gleicher Gröffe 
auch von den weſtindiſchen Inſeln geſehen. 


Dieſer Baum wächft im heiſſeſten Theile Abyſſi⸗ 
niens, welcher Kolla heißt, und ‚blüht nicht, wie 
andere Bäume dieſes Landes, ſogleich nach der Re⸗ 
genzeit, ſondere etft gegen die Mitte der Jenners. 
So ſchoͤn er auch iſt, ſo hat er doch keinen Geruch 
und iſt den Bienen ſchaͤdlich; daher wird er auch in 
denen Gegenden, welche ihre Abgaben in Honig 
entrichten, ausgerottet; er gleicht im Aeuſern dem 
Kirſchenbaum aus Kent, insbeſondere, wenn dieſer 
keine zu weit ausgebreitete Krone hat. Das Holz 
iſt unmittelbar unter der Rinde weis, aber tiefer 
hinein braͤunlichtgelb, "ungefähr wie Cevernholz; bey 
alten Bäumen iſt es dunkler, ungefähr wie das Holz 
vom Bohnenbaume; ſonſt iſt es ſchwer. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind gros und breit, herzfoͤrmig mit ſcharfer Spit⸗ 
ze, und gekerbtem Rande; die Blumen ſind, ehe ſie 
ſich öfnen, wie ein Kegel geſtaltet; ihr Kelch iſt hell⸗ 
gruͤn, und tief in fünf ſehr ſpitzige Abſchnitte geſpal⸗ 
ten; ihre Krone iſt ſchoͤn, weis, und beſtehet aus fünf 
Blattchen; mitten in derſelbigen befindet ſich eine 
Schöne blutrothe Scheide, welche den Staubweg um⸗ 
giebt, ſo daß man den dritten Theil deſſelbigen nicht 
wahrnimmt; fie hat oben fünf weiſſe Zähne, zwi⸗ 
ſchen deren jedem drei ſehr ſchwache ungleiche Staub⸗ 
faden mit gelben Staubbeuteln ſitzen. 

Der Griffel iſt gelb, und trägt eben fünf Nar⸗ 
ben; die Frucht ſah ich niemalen; die Abyſſinier 
ſagten mir, es bleibe nur ein kleiner runder ſchwar⸗ 
zer Saamen zuruͤck. gg) 1 000 en 

j | Bru- 
gg) Dieſes ik nach allem Auſchein eine ganz neue 
Gattung aus der Klaſſe der Monadelphien. 


Brucea antitlyſenterica (Wooginoos). 
Dieſer Strauch kommt in dem groͤßten Theil ° 
Abyſſiniens, vornemlich aber zur Seite der Thaler 
in dem niedern Lande oder in Kolla vor; man findet 
ihn aber auch auf der mitternaͤchtlichen Seite von 
Debra Sat, wo man zuetſt in die Kolla herein 
kommt; in Ras el Feel, wo die Ruhr beftändig uns 
geht, waͤchſt dieſez auch nach meiner Erfahrung vote 
zuͤgliche Huͤlfsmittel dagegen im Ueberfluſſe; man ge⸗ 
braucht die Rinde der Wurzel; ich nahm ſie geftofs 
fen, in einem Tage zween ſtarke Theeloͤffel voll, mit 
Kameelmilch; fie ſchmeckt blos bitter und etwas rauh, 
aber weder gewuͤrzhaft, noch har zig. 
Seine Blätter find dunkelgruͤn, doch auf der 
untern Flaͤche etwas heller, dreifach oder gefiedert, 
glatt, ohne merkliche Seitenribben, laͤnglicht und zus 
geſpitzt; feine Blumen ſitzen vornemlich an der Spiz⸗ 
ze der langen Zweige zu beiden Seiten derſelbigen; 
ihr Kelch iſt in vier Abſchnitte geſpalten ; ihre Kro⸗ 
ne beſteht aus vier Blättchen, deren jedes in der 
Mitte der Lünge nach einen erhöhten Strich hat; 
innerhalb derſelbigen ſitzen auf einem Ringe viek 
ſchwache Staubfäden, mit einem groſſen karmeſinro 
then Staubbeutel von e Koffeebohne 55 
i e 


nit) Dieſe allerdings von dem Hr. R. zuerſt entdeckte 
und daher mit dem vollkommenſten Rechte nach 
aa! ihm genannte Pflanze, iſt uͤbrigens ſchoͤner und 
vollſtändiger (den der Hr. R. beſchreibt, und bike, 
det nut die männliche Pflauze ab) abgebildet und 
beſchrieben von J. Fr. Miller on various ſub- 
jects of natural hiſtory. London Tab. XXV. 
I ceritier de Brutelle Stirpes noyae de- 
u. ſeriptionibus & iconibus illuſtratde. Paris, 
London, Wien, und Leipzig: Fol, Heft. I. 1784. 
und von la Marck Memoires de Acad. ro 
Foal. des ſcienc. A Paris, pour 1784. 


Bankeſia abyſſinica (Kuſſo). 
Einer der fchönften und nuͤtzlichſten Bäume z er waͤchſt 
in dem höhern Lande von Abyſſinien wild; ich ſahe 
ihn nie in der Kolla, nie in Arabien, nie in eis 
nem andern Theile von Aſien oder Africa; die Eins 
wohner gebrauchen feine Blumen gegen eine Art 
Spulwuͤrmer, mit welcher fie ſehr geplagt ſind; Ne 
gieſſen auf eine Handvoll trockener Blumen zwei eng⸗ 
liſche Quarts Bouza (einer Art Bier aus Teff), laſ⸗ 
fen es die gauze Nacht darüber ſtehen, und trinken es 
den andern Morgen; der Saamen iſt bitter und ſehr 
klein, jenes nicht ſo ſehr, dieſes mehr als der gewohnliche 
Wurmſaamen; er ſtreut ſich daher leicht aus, und 
wird ſelten geſammlet, ſondern die Blume dafhr ges 
nommen. f 

Der Baum waͤchſt ſelten zwanzig Schuhe hoch, 
105 ſelten gerade, ſondern meiſtens etwas ſchief und 
rumm; man pflanzt ihn gemeiniglich zum Gebrauch 
der Städte und Dörfer unter die Cedern um bie 
Kirchen herum: Seine Blätter find dunkelgruͤn und 
ohne Glanz, auf der obern Flaͤche mit weichen kurs 
zen Haren bekleidet, am Rande ſtark gezahnt mehr 
als die Neſſelblaͤtter, denen fie ſonſt etwas ähn⸗ 
lich ſehen; fie beſtehen aus eilf bis vierzehn Kleines 
zen dritthalb Zolle langen, in der Mitte durch ei⸗ 
ne ſtarke Ribbe der Länge nach entzweigetheilten 
Paarweiſe an einem gemelnſchaftlichen Stiele ſteheu⸗ 
den Blattchen; zwiſchen dieſen Paaren von Blätts 
chen find haufig noch kleinere Blattchen, auch Paar⸗ 
weiſe; in den Winkeln, welche die Blätter mit den 
Zweigen machen, ſitzen die Blumenſtiele, die etwa 
Fünf. Viertelzolle von ihrem Urſprunge ſich in ges 
kruͤmmte Aeſte theilen, die hier und da mit kleinen 
Blättchen beſetzt find, und an ihrer Spitze die Blu⸗ 
men, wie an einem Traubenkamm, tragen. 
R Die Blumen find anfangs gruͤnlicht mit pur⸗ 
purroth unterlaufen; wenn fie aber ganz aufgegan⸗ 
gen ſind, dunkel und purpurroth : iht Kelch Eu: 
FN 1 34 . a 
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aus fünf zugeruͤndeten Blaͤttchen, faſt durchaus von 
gleicher Breite; ihre Krone iſt weis und beſteht auch 
aus fünf Blaͤttchen, in der Mitte ſitzt ein kurzer 
Staubweg mit einer runden Narbe; um ihn ſtehen 
acht Staubfaͤden von gleicher Geſtalt mit gelben 
Staubbeuteln. 

Die Rinde iſt glatt, gelblicht weis und braun⸗ 
geſtreift, eher zaſericht und rohrartig als veſt oder 
hart. Ueber dem erſten Blattzweig gehen vierzehn 
bis ſechszehn Ringe von kleinen Faͤden, ungefaͤhr wie 
Pferdehare, um den Stamm herum ii), 


Teff. 


Dieſes Getraide wird in ganz Abyſſinien ges 
ſaͤet, und kommt auf jeder Art von Boden gleich⸗ 
wohl fort; es wird gewoͤhnlich zu Brodt gebacken; 
zwar haben die Abyſſinier Ueberflus an Waizen, 
und einigen von ſehr guter Art; auch machen ſie ſo⸗ 
wohl nach Geſchmack als Farbe ſo gutes Weizen⸗ 
brod, als man es nur irgendwo ſonſt hat; allein Dies 
ſes iſt doch hauptſaͤchlich nur fuͤr Leute vom erſten 
Range. Teff hingegen wird in allen Ständen: vom 
Koͤnig an gebraucht, und es giebt Arten davon, welche 
man dem Weizen ganz gleich ſchaͤtzt; die beſten 55 
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40 Auch dieſer Baum ſcheinet in der achten Linnéi⸗ 
ſchen Klaſſe eine eigene Gattung auszumachen, 
die aber, weil der verewigte Gärtner, der ſol⸗ 
che Ehrenbezeugungen nicht an Unwuͤrdige ver⸗ 
ſchwendete, ſchon eine andere Pflanzengattung mit 
dieſem den Kranterkundigen fo werthen Namen 

bezeichnet hat, einen andern Namen haben muß⸗ 

te, ich habe nach dem berühmten koͤnigsbergiſchen 
Lehrer den Namen Hagenia gewählt. Dieſe Gat⸗ 
tung koͤnnte es beſtimmt werden, bis wir 


fie beſſer keunen lernen: Hagenia, Cor. ſpetala. 
Cal, ſpbyllus. Ses 8 minim. 
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fo weis, als Semmelmeel, ſehr leicht, und leicht 
zu verdauen; andere find brauner, und einige bei⸗ 
nahe ganz ſchwarz; dieſe letzteren dienen Soldalen und 
Knechten zur Nahrung. ’ 

Die Urſache dieſer Abänderung der Farbe ift 
mannigfaltig; waͤchſt der Teff auf leichtem Boden, 
der mäffig feucht iſt, aber nie trocken wird, fo wird 

er beſſer und weiſſer, bekommt auch duͤnnere Huͤl⸗ 
ſen; auch iſt der Teff, der vor dem ſtarken Regen 
reif wird, gewohnlich weiſſer und feiner, und ſehr 
viel kommt darauf an, nachdem er gemahlen iſt, 
die Hälfe durch Siebe davon zu bringen; bei dem 
feinſten Brod, wie man es in allen vornehmen oder 
vermöoͤglichen Haͤuſern findet, wird dieſes daher mehr, 
malen ſorgfaͤltig wiederholt. Man nimmt dazu ein 
weites irrdenes Geſchirt, ſetzt dieſes in einiger Ente 
fernung neben das Feuer, bringt das Mehl; nach⸗ 
dem man es mit Waſſer zu Teig gemacht hat, dar⸗ 
ein, und läßt es darinn, bis es anfängt zu gaͤhren 
oder ſauer zu werden; denn baͤckt man es in kreis⸗ 
runde Kuchen von ungefaͤhr zween Schuhen im Durch⸗ 
meſſet. Dieſes Brod iſt ſchwammig, weich und 
nicht unangenehm ſaͤuerlicht. Zween dergleichen 
Kuchen des Tages, und ein grobes baumwollenes 
105 im Jahr ſind der Lohn eines gemeinen Knech⸗ 
5 te „ 
Zur Boa, dem gemeinen Bier in dieſem Lan⸗ 
de, nimmt man Teffbrod; man macht es klein, gießt 
h I Kruge warmes Waſſer darauf, fett 
es damit zum Feuer, ruͤhrt es mehrere Tage nach 
einander öfters um, deckt aber ſonſt den Krug feſt 
zu, und laͤßt es nun noch drei oder vier Tage ſtehen, 
bis es ſich geſetzt, und einen fäuerlichten Geſchmack 
angenommen hat. Das Getraͤnk iſt nicht viel werth, 
aber . wo es eben ſo aus Gerſtenbrod ge⸗ 
macht wird noch ſchlechtr. 
n „ gehört zu den Kräutern, und treibt 
viele laͤtter aus der Wurzel, und in deren Mitte 
einen ungefaͤhr 28 Zolle hohen nicht ganz 17 5 
glatten 


glatten, doch von einer Stelle zur andern knotigen 

Halm der nicht dicker iſt, als der Stamm einer 
Gartennelke; ungefähr acht Zoll von feinem Gipfel 
theilt er ſich in eine Menge kleiner Aeſte, an welchen 
Blumen und Saamen ſitzen; die erſteren ſiud klein, 
karmeſinroth, und waͤre es nicht durch dieſe ver⸗ 
ſchiedene Farbe, mit bloßem Auge kaum zu erken⸗ 

nen; ſie haben drei Staubfaͤden jeden mit zween 

ovalen Staubbeuteln, die zwar anfangs gruͤn ſind, 

aber in der Folge karmeſinroth werden; jmeen das 
von ſitzen auf der untern, einer auf der obern Sei⸗ 

te des Staubweges; dieſer hat zween Griffel, jeden 
mit einer feder ⸗ oder buſchaͤhnlichen Narbe. Der 

Saame iſt in zwei kleine Blaͤttchen eingeſchloſſen, die, 

ſo lange ſie geſchloſſen find, eine kegelfoͤrmige Huͤl⸗ 
fe vorſtellen, er iſt laͤnglicht aber nicht ſo breit, als 

det Kopf der kleinſten Stecknadel kk); aber die Pflan⸗ 
ze liefert ihn ſo reichlich, daß man davon einen Ue⸗ 
berflus an Mehl bekommt. Sollte dieſes Gras die 
Tiphe vom Plinius ſeyn, der übrigens ihr Va⸗ 
terland nicht angiebt? Unwahrſcheilich iſt es, daß, 
da Ethiopien und Egypten von den erſten Zeiten an 
durch Handel und Religion miteinander verbunden 
waren, daß ein, der einen Voͤlkerſchaft fo wichti⸗ 
ges Getreide, der andern ganz unbekannt ſeyn ſollte; 
Teff waͤchſt nicht im niedrigen und heiſſen Lande, 
in der Kolla, d. h. an den Grenzen; denn, wie ge⸗ 
ſagt, in Kolla oder Nazaga ſelbſt, gedeiht kein Ge⸗ 
treide; nur an den Grenzen wird ſtatt des Teffs ein 
ſchwaczes Getreide Takuffo gebaut, das eine Art 
Kreuzgras zu ſeyn ſcheint; fein Halm waͤchſt hr 
einen 
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Kk) Iſt wohl dieses Gras eine Art Schwaben (Pa- 
nicum) oder aut Art Honiggras (Holcus), eine 
eigene, oder etwa die kafriſche? Die Charaktere, 
die darüber entſchüden koͤnnten, find in der Be⸗ 


ſchreibunz und Zeichnung viel zu unvollkommen 
ausgedruͤckt. a 


einen Schuh hoch, und theilt ſich in vier Aeſte, an 
welchen Blumen und Saamen ſitzen: daraus wird 
ſehr ſchwarzes Brod gebacken, das nur die ärmſten 
Leute ſpeiſen; vielleicht giebt es beſſeres Bouza NN), 
Einige haben in dem häufigen Genuß des Teffs 
den Grund von der Wurmkrankheit geſucht, womit 
die Einwohner geplagt ſind; allein die Mahomeda⸗ 
ner, die in Abyſſinien gebohren ſind, genießen den 
Teff eben ſowohl als die Chriſten, und wiſſen nichts 
von dieſer Krankheit; ich leite ſie eher dom rohen 
Kaden ab, welches die Chriſten wohl, aber die 
ahomedaner nicht, genießen. 8 


— — 


— — 


10 Sollte das nicht eine von jener verſchiedene Art, 
etwa die Mohrhirſe (Holcus Sorghum) ſeyn, 
die bekanntlich auch ſchwatzes ſchwer verdauliches 


Brod gibt? 


Verzeich⸗ 


eit 


Verzeichn . 
der non dem Hrn. Ritter Bruce in der Be 
ſchrelbung feiner Reiſe erwahnten, zum Theile 
beſchriebenen Gattungen und Arten von Thies 

ren und Gewächſen nach der Ordnung und 
mit den Namen, die fie im Linnsi⸗ 
ſchen Syſteme fuͤhren. 


0% nm Nr Zabt bedeutet d it, d . 
e aaa weiche 10 . 0 Awesgs 1. Sch 


J. Mammalia, 
Simia II. S. 239. 


Rhinoceros unicornis? II. S. 240“ 
bicornis, II. S. 240. eto. 
tricornis. II. S. 244. 
Elephas maximus. f od 
Canis Crocutäl S. 225. II. S. 25, 
aureus I. S. 336. II. S. 239. i 
mefomelas ? II. S. 239. 
Volpes. I. S. 236. 
Cerdo (ad viverram potius amandandys) 
5 M. S. 202 etc, - um 
Felis Leo II. ©, 239. 
Pardus. H. S. 239. a 
Leopardus. H. S 239. f A T 
oereata, fubtus alba rubro- maculata, eauda 
ſubabbreviateſubtus nigro- annulata, pedi- 
dus poſterius faſcia longitudinali nigre 
notatis, aurledis apice barbatis. II. S. 
371, sie 
Viver- 


Viyer-Eivettan S. 441. — 
Dipus. I. S. 37. 
meridianus? II. S. 259. 
Hyrax capenſis. II. S. 267. 
17 II. S. 88 . 
Cervus. I. S. 46 
Elaphus. ＋ S S. 333 3. 
amelopardalis Giraſla 1, . 
ntilope. E e. 3 37. REN 8 5 341. 343. 
ide Gazella? 18 S. 203. . 
Bos Taurus ©. 440. II. S 2360. g 
a Bubalus II. S. 237 238. 
Caffer. I. S. 440. II. S. 237. 
Equus Caballus. II. S. 4 
Hippopotamus . 8. n, 
Sus Scrofa. II. S. 
ORTE 1 S. 447. 


II. Aves. 


Vultur niger? 1. ©. 158. 
perenopterus II. S. 158. 274. 286. 287. 
Falco coronatus? II. S. 285. 
Chryfaetos, II. S. 279. 
Strix Bubo ? II. 5 278. 
littacus. I S. 4 
uceros ee l. ©. 257. 
Corvus Pica? I. S. 191. 
africanus? II. S. 278. 
Cuculus indicator, II. S. 295. 
Merops. II. S. 297. 
Apiafter II. S. 297: 
Pelecanus Onocrotalus. I. S. 5% 
Tantalus Ibis II. &,290. ic. 
tis! I. S. 1 
Struthio Camelus. II. S. 423. 
e S. 203. 
ax * „ » 2 . I 
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Numida? I. S. 455. 
Tetrao Alchata ? I. S. 59. 
Perdix. I. S. 203. 

Columba viridis fübtus flava, alarum tectricibus 
purpureis, remigibus nigris apice albidis, 
cauda ſordide caeruleſcente ſubtus fuſco al- 
boque varia. II. S. 298. 

Hirundo. II. S. 277. 

urbica. II. S. 278. 


Ul. Amphib ia. 
Teſtudo imbricata II. S. 345. 


Lacerta II. S. 424. 

Crocodilus. I. S. 68. 456. 
— agilis, varietas, II. S. 303. 
Boa Conſtrictor. II. S. 307. 

Coluber Vipera. II. S. 307. 

—— Ceraftes. II. S. 306. ꝛc. 309 je. 


IV. Piſces. 
Cyprinus Bynni. I. S. 57. II. S. 312. 
Squalus. I. S. 121. 161. 
V. Inſe da, 
Formica maligna? J. S. 225, 
Apis. II. S. 275, | 
Oeftrus ? fuſco- piloſus alis immaculatis II, S. 
303. 


Scorpio. I. S. 449. 


Anhang. 


VI. Vermes. 
Mya pictorum S. 43. 
margaritifera S. 42. 
Mytilus margaritifetus. S. 40. 
Pinna nobilis. S. 41, 


vu. 


‚VIE Vegetabili®, 


Cyperus Papiſcus. S. 44. 8 

Andropogon diftachyum. S. 65, 

Holcus Sorghum? S. 77. N 

} cafer? S. 78. 2 

Protea Gagundi, S. 67. 

Racka torrida. S. 62. 

Brucea antidyſenterica. S. 73. 

Mufa fapientum ? (Enfete) S. 57. 

Amyris Opobalfamum ©. 48. 

Hagenia abyſſinica. S. 74. 

Bauhinia acuminata, ©. 70, 

Kantuffa exofa, S. 65. 

Euphorbia antiquorum, S. 61. 

N abyflinica. S. 62. 

Mimofa fanguinea, S. 55. 
cornuta. S. 56. 

‚ Walcuffa torrida. S. 72, 

Saffa gummifera. S. 52, 

Erythrina picta. S. 71. 

Wanzey. S. 09. 
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Berichtigungen und Zuſaͤtze 
zu Bruce's Reiſen in das Innere von 


Africa, nach Abyſſinien an die Quellen 
des Nils — — 


aus der alten und beſonders orientaliſchen Litteratur, 
von 
verſchiedenen Gelehrten. 


Quanto mi giovera, narräre altrui 
Le cofe vedute, e dire Jo fui! 


Arioſto. 


I. Th. S. 1. Es währte an 16 Jahre, ehe 
eine binlängliche Nachricht von dieſer 
Reife erſchien, und dieſes machte Aufſehen. 
7 einem Briefe: London vom 18 Maͤrz 791. 

Ch Intelligenzblatt zur Jenaiſchen Allgem. Lit⸗ 
teratur⸗Jeitung Nr. 73.) wird die Bemerkung ger 
macht: „Betruͤbt iſt es, daß auch hier (in Engeland, 
und wo denn wohl haͤufiger? mochte man fragen) 
in wichtigen Werken fo viele Lügen mit unterlaufen. 
Daß man hier Bruce's Reiſe nach Abyſſinien gar 
nicht trauen wil, werden Sie ſchon lange wiſſen. 
Die Entſcheidung, ob Bruce Wahrheit oder Ums 
wahrheit geſagt hat, wird wohl der Zukunft 
überlaſſen bleiben — “. Fruͤhere engliſche Recen⸗ 
ſionen des Drucken Werks haben ihre Zweifel, 


wenn fie einige halten, ſo viel wir wiſſen, tief im 


Herzen behalten. Ins Allgemeine hin zu fagen, 
daß man zweifle, mußt Et gar nichts. In 758 
= * 
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chen Fällen iſt die Maske des Zweiflens eben fo oft 
Schleier, entweder der Unkenntniß oder der tragen 
Bequemlichkeit, als ſonſt freilich Zweifeln der ein⸗ 
zige Weg zur Wahrheit, das ehrwuͤrdige Kennzei⸗ 
chen des Forſchers iſt. Zweifeln, wenn es nutzen fol, 
muß zum beſtimmteren Unterſuchen leiten; muß als 
fo ſelbſt von einer vagen Allgemeinheit auf bes 
ſtimmte Gegenſtaͤnde ſich einſchraͤnken, und dieſe, 
wenn es nöthig iſt, bis auf ihre kleinſte Theile, uns 
ter das Mikroſkop bringen. Durch dieſen Grund⸗ 
ſaz werden unfere folgende Bemerkungen in ſol⸗ 
chen Fällen geleitet werden, wo gegen einzelne Bru⸗ 
ceſche Data bey uns Zweifel erweckt worden find, 
Aehnliche Grundſaͤtze aͤuſſern ſich in der critiſchen 
Anzeige des Bruceſchen Werks, in der allgemeinen 
kitteratur-Zeitung d. J., der einzigen uns bekannten 
Recenſion, in welcher von einer ins Einzelne ein⸗ 
gehenden Prüfung der Glaubwürdigkeit dieſer Schrift, 
ein Anfang gemacht worden iſt. — Unbeſtimmten, 
ins Allgemeine hin abſprechenden Verdacht aber haͤt⸗ 
te, wenigſtens in Engeland, billig ſchon jene Ehren⸗ 
rettung von Bruce niederſchlagen ſollen, welche zwar 
bereits 1786, in des bald nachher verſtorbenen Heren 
Matz New Review. March, von einem bekannten 
Freunde des Reifenden, den Herr Deuys Barrington, 
einem Bruder des gegenwaͤrtigen Biſchoffs von Sa⸗ 
rum, dem dortigen Publikum vorgelegt worden iſt; 
die aber indeß vielleicht ſelbſt bey den dortigen Ge⸗ 
lehrten wieder in Vergeſſenheit gekommen ſeyn mag. 
In Deutſchland, wie man leicht begreifen kann, 
blieb jener Aufſatz unbekannter. Selbſt der Gelehr⸗ 
te Vorredner zur deutſchen Ueberſetzung dieſer Reis 
ſen, muß davon keine Nachricht erhalten haben, 
ohngeachtet wir in dem Archenholtziſchen Journal: 
Litteratur und Völkerkunde, einen Auszug dar 
aus irgend einmal gefunden zu haben uns erinnern. 
Und wenn der oben angeführte Correſpondent der Je⸗ 
naiſchen Allgem Litteratur⸗Zeitung, feine allgemeine 
Zweifel gegen die Bruceſche Neiſe gerade in a 
es 


Geſellſchaft gehoͤret haben ſollte, von welcher fein 
Brief kurz vorher einige Nachricht gibt — in der Ges 
ſellſchaft des jetzigen Praͤſidenten der Royal Society, 
Sir Joſeph Banks; ſo wundern wie uns um ſo we⸗ 
niger, wenn auch ihm der Aufſaz bei Maty, nicht 
zu gleicher Zeit als Gegengift wider die Anwendung 
einer regelloſen Zweifel fucht auf den gegenwärtigen 
Fall angegeben wurde: da bekanntlich Marty einſt 
unter den oͤffentlichen Gegnern von Sir Joſeph auf⸗ 
getreten iſt, als dieſem die Präfidentenftelle einer ſo 


celebren, für alle Theile der Wiſſenſchaften gleich wich⸗ 


tigen Geſellſchaft uͤbergeben wurde. 

Antheil an jener Vertheidigung hatte Bruce 
ſelbſt durchaus keinen; um ſo ſorgfaͤltiger ſuchte ſie 
blos aus andern Urkunden, aus Briefen an den 
engliſchen Staatsſeeretair des ſuͤdlichen Departements 
von 1764 an, aus ſchriftlichen Nachrichten von Dr. 
Patrik Ruſſel zu Aleppo von 1768, von Herrn New⸗ 
land, dem Verf. einer Charte vom rothen Meere, und 
andern Engliſchen Kaufleuten zu Gidda in Arabien, 
von der herruhutiſchen damaligen (jetzt eingezogenen) 
Miſſion in Egypten, und namentlich vom Herrn 
Antes, auch aus Obſervationen, welche Bruce in je⸗ 
nen Gegenden gemacht und die von Aſtronomen ge⸗ 
pruͤft worden ſind, ihre Data zu ſammlen. Der 
ſichere Erfund beweißt folgende Angaben als facı 
tiſch. Im Jahr 1764 hatte Bruce, bis dahin Con⸗ 
ſul in Algier, koͤnigliche Erlaubniß, eine meiſt ar⸗ 
chitectoniſche Reiſe an der Kuͤſte von Nordafrica 
zu unternehmen, erhalten. Er litt auf derſelben 
Schiffbruch, verlohr ſeine Inſtrumente, erhielt aber 
von der franzdſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
einen eiſernen Quadranten von 4 Fuß Radius, zu 
einer Unternehmung nach Abyſſinien. Er 
war hierauf 1768 in Franzoͤſiſchen und Engliſchen 
Haͤuſern zu Aleppe, wuͤnſchte von Sidon aus, uber 
Abyſſinien gelehrter Freunde Fragen zu erhalten, die 
ihn aber nicht mehr antrafen. Herr Newland nuͤz⸗ 
te Bruces Dbfervation Rn den Seehafen von Guns 
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in feines Charte. Vom 15. Jan. 1769 erhielt Herr 
Dalrymple, eine von Bruce in Abyſſinien gemachte 
Obſervation. Mehrere andere, zwiſchen dem 10. 
Jan. 769 und 5 Octobr. 1772. hat der koͤnigliche 
Aſtronom zu Greenwich von Bruce erhalten und ge⸗ 
prüft, alle vom 30. bis zum 38. Grad ͤͤſtlicher Lan. 
ge von Greenwich und vom 1228 Grad noͤrdli⸗ 
cher Breite angeſtellt. Den 15. Jan. 773 fam 
Bruce mit einem grichiſchen Bedienten Michael, 
deſſen Erzählungen mit den Nachrichten feines Herrn, 
namentlich auch über die Reiſe zu den Quellen des 
Nils zuſammen ſtimmten, nach Cairo; wo Herr 
Antes ihn in vier Monaten, aus manchen mit ihm 
gehaltenen für feine Miffion intereſſanten Unterres 
dungen über Abyſſiniſche Dinge, genau kennen lern⸗ 
te. Dieſer ehemalige Miſſionaͤr war, waͤhrend 
man die hier ausgezogenen Nachrichten ſammelte, 
nach einem eilfjährigen Aufenthalt zu Cairo, gerade 
in England, zu Fulneck bei Leeds, anſaͤſſig und 
wuſte auch aus Abyſſinien ſelbſt mehrere Nachrich⸗ 
ten von Bruce durch Augenzeugen, welche theils 
Wechſel von ihm dorther nach Cairo brachten, theils 
ſonſt ihn dort geſehen, ſelbſt mit ihm unter dem Na⸗ 
men Maalim Jakube (ungefaͤhr ſo viel, als: Dr. Ja⸗ 
cob) Umgang gehabt und nun auch zu Cairo Abyſſi⸗ 
niſch mit ihm ſprachen. Er wuſte auch von den 
e zu Isne, nahe bei Aſuwan, der 
uſſerſten Stadt in Oberegypten, daß Bruce feine 
Nücreife durch die Nubiſche Wuͤſte gemacht hatte. 
Endlich iſt bemerkt, daß es Bruce weder an dem 


nöthigen Aufwande zu einer ſolchen Unternehmung, 


noch an Muth und Thaͤtigkeit dazu fehle, daß er 
eine große Fertigkeit, Sprachen zu lernen, beſitze, 
aſtronomiſche Inſtrumente zu gebrauchen wiſſe, die 
Zeichenkunſt und dergleichen mehr verſtehe. 


Dis iſt gewiß genug, jeden Verdacht über 
das Ganze der Reiſe und beſonders ſolche Sagen 
zu erſticken, dergleichen der Baron Tott dagegen aus» 

zu⸗ 


zubreiten die Dreiſtigkeit gehabt hatte: daß er 
nemiich von Bruces Bedienten zu Cairo nichts von 
irgend einer Beſuchung der Nilquellen erfahren has 
be. Herr Antes machte dagegen die Bemerkung; 
daß von Tott nur wenige Tage zu Cairo geweſen 
ſey, und uͤberhaupt wegen der Kurze feines Aufent⸗ 
halts manche faſſche Nachrichten bon Egypten gebe. 
Gewiß iſt auch dis alles uͤber Bruces Glaubwuͤr⸗ 
digkeit im Allgemeinen weit hinreichender, als 
die aus den Aliatis.-Refearches, in mehreren deut⸗ 
ſchen Journalen e, Allgem. Bibliothek der bibliſchen 
Litteratur II Band VI Stuck S. 1020. ꝛc. und 
theol. Annalen 1790 S. 362 ꝛc. uͤberſetzte Unterre⸗ 
dung von W. Jones, in Calcutta, mit einem Abyſ⸗ 
ſinier Abram, weil dieſe allein genommen immer 
noch ſelbſt die Frage uneroͤrtert laſſen wuͤrde: ob 
der Jakub, welchen Abram kannte, gerade Bru⸗ 
ce ſelbſt ſey, obwohl auch dieſes, allen Umftänden: 
nach, wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich iſt. Zweifel, 
von der Schwierigkeit der Sache hergenommen, find 
ſehr unentſcheidend. Der einzige Einwurf, welchen 
man aus Bruces muͤndlichen Erzaͤhlungen ſchoͤpfte, 
war auf die Nachricht gebaut: daß man in Abyſſi⸗ 
nien Fleiſch von Thieren, waͤhrend ſie noch leben, 
ausſchneide und davon Mahlzeiten halte. Bruce ſelbſt 
hat von dieſer grauſamen abyffinifchen Volksſitte in 
feiner. Reiſebeſchreibung nun beſtimmt genug geſoro⸗ 
chen. Auch Lobo und Poncet erzaͤhlen ſchon, daß die 
Abyſſinjer Ochſenfleiſch roh eſſen. Antes wußte das 
ebenfalls durch einen Franziskaner ⸗Moͤnch, welcher mit 
einer Caravane von Cairo nach (oder an die Graͤnzen 
von) Abyſſinzen gereißt war. Auch Volney (Voyage 
en Syrie et en Egypte 1783 - 85. Paris 1787. 8.) 
giebt S. 188. von einer folchen jährlich zwiſchen Cais 
ro und Abyſſinien Bewerb treibenden Caravanen einige 
Nachricht. Ein Wink fur unternehmende Männer—fie 
möchten nun mit Wgaren oder mit der Theologie 
nach Abyſſinien ein Verkehr zu errichten im Sinn 
haben — auf einem andern Wege dahin zu kommen, 
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was, nach Bruce, nun immer weniger gefährlich 
feheinen müßte, 
So ſehr nun dis alles fuͤr die Glaubwürdigkeit 
des Abyſſiniſchen Reiſenden überhaupt, ſelbſt 
den entſchloſſenſten Zweifler befriedigen müßte; fo 
behutſam darf und muß allerdings die Prüfung der 
einzelnen umſtaͤnde ſeyn, als wodurch dieſe 
immer noch ſehr intereſſante und wichtige Reiſebe⸗ 
ſchreibung, erſt recht nützlich und brauchbar gemacht 
wird. Auch die folgenden Bemerkungen, hoffen wir, 
ſollen hiezu beitragen. Erſchoͤpfen läßt ſich dieſe 
Pruͤfung nicht, ohne ein weit groͤſſeres und anhalten⸗ 
deres Studium, als der Erfolg ſelbſt je zu entſchul⸗ 
digen oder gar zu rechtfertigen hinreichend ſeyn 
möchte. Findet ſich aber der gelehrte Forſcher durch 
unſere Muͤhe wenigſtens an vielen Stellen vorgear⸗ 
beitet; findet der Liebhaber, waͤhrend er aus Bruce 
mit einer vergnügenden Lectuͤre zugleich eine Unter⸗ 
haltung ſoliderer Art genießt, ſich zum voraus ger 
gen eingeſchlichene Irrthuͤmer geſichert, welche der 
mit Sachkenntniß und Fleiß verfertigte Auszug zu 
uͤbergehen nicht berechtigt geweſen waͤre, ohne das 
Charakteriſche des Werks irgend wegzuſchneiden; 
findet alſo jeder, welcher dieſe Arbeit nutzen will, 
ſich ſelbſt zu der geſpannteren Anſtrengung einer 
immer zweiflenden Aufmerkſamkeit weniger gezwun⸗ 
gen, und iſt überdis durch andere Winke und Nach ; 
weiſungen manche Lücke für den Unterſucher des 
ganzen Felds welches Bruce in Geſchichte, Aſtro⸗ 
nomie, Geographie, Natur- Alterthums - Sitten / und 
Sprachkunde für jene Gegenden zu umſpannen ſich 
beſtrebt hat, fo weit unfer Raum das geſtattete, 
erganzt; fo halten ſich die Verfaſſer dieſer Bemer⸗ 
kungen fuͤr ihre zum beſten der Leſer des Auszugs ſo⸗ 
wohl, als des ganzen Werks aufgewandte Muͤhe 
ſchon hinlaͤnglich belohnt. N 
S. 4. Legte mich ſehr ſtark auf das Ae⸗ 
thiopiſche. Das, was Bruce auſſer Abyſſinien ler⸗ 
nen konnte, iſt fuͤr jetzt dort nur die gelehrte 5 
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che, die Sprache Geeſh, d. i. des Studirens. Nur 
in der Provinz Tigre wird fie allgemein geſprochen. 
Vieles, was Bruce in Abyſſinien leiſten konnte, muß 
nach dieſem Maasſtabe geſchaͤtzt werden, daß er den 
jetzt dort im Allgemeinen gewoͤhnlicheren Dialekt erſt 
im Lande ſelbſt erlernen mußte Indeß kann ihm das 
Arabiſche viel geholfen haben, auch war gerade waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Abyſſinien, der Hof und 
die Armee voll von Einwohnern der mächtigen Provinz 
Tigre, und alſo jener auswaͤrts ſchon bekannte Dias 
lekt, im Reich ſelbſt mehr im Umlauf. Bruce ſelbſt 
ſagt (Auszug B. 1. S. 309): Der König habe ihn 
gewohnlich in der Sprache von Tigre angeredet und 
ſich an feiner fehlerhaften Ausfprache ergoͤtzt. 

S. 5. Landete ich zu Bona. Die hier ange⸗ 

fangenen Reiſebemerkungen uͤber die Kuͤſte und einen 
Theil des naͤchſten Innlandes von Nordafrica, find 
in der That in Vergleichung mit Shaw, Hoͤſt, Po⸗ 
cock und Niebuhr (auch vom letzteren im deutſchen Mus 
ſeum) ſehr unbedeutend. Doch fie find auch nur 
Einleitung, wie faſt alles, bis zur Abreiſe von Eaire 
im III. Abſchnitt. Das iſt auch die Urſache, war⸗ 
um der Auszug, was beſonders aus Shaw ſchon rich⸗ 
tiger bekannt war, hier uͤbergangen hat. 
S. 6. Und ſchloß daraus, daß es vergeb⸗ 
liche Muͤhe waͤre, noch einen Plan von der 
Lage des alten Carthago zu entwerfen. 
Bruce ſieht oft, und ſo auch hier, mit einem Sei⸗ 
tenblick auf den fleiſſigen Shaw, (Deutſche Ueber⸗ 
ſetzung nach der zweyten Engliſchen Ausgabe, Leip⸗ 
zig 1765. 4.) welcher aber gerade hier S. 73, ge⸗ 
nauer als Bruce bemerkt: daß die Ruinen von Cars 
thage nur von der Norddoͤſtlichen Seite vom Meer 
uͤberſtroͤmt ſind Nach Nord und Nordweſten zu hin⸗ 
gegen hat die Anſchwemmung das Land um eine gute 
Strecke vermehrt. Wichtiges iſt freilich von alten 
Ruinen nichts mehr zu ſehen. S. ſchon Leo African. 
Deferiptio Africae L. V. c. 37. 
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S. 7. Sluß Maierda. Die Alten haben bie, 
ſen Fluß Bagrada genannt. Es iſt aber zwiſchen 
dieſen Namen, kein ſo groſſer Unterſchied, da es be⸗ 
kannt iſt, daß B. und M. in den srientalifchen Na⸗ 
men ſehr oft mit einander vertauſcht worden find, 
So hieß ja die Stadt in Arabien, die wir mit den 
letzigen Arabern Mecca zu nennen pflegen, ehedem 
Becca. Magerda und Bagerda oder Bagrada iſt 
alſo ganz ein und diefelde Benennung. Der Fluß 
ſelbſt iſt einer von den groſſen Slüffen des Landes. 
Er wurde in den Zeiten der puniſchen Kriege durch 
einen Zufall beſonders merkwuͤrdig, da namlich der 
Feldherr Regulus an ſeinen Ufern eine aͤuſſerſt mon⸗ 
ſtroͤſe 120. Fuß lange Schlange gleich einer Stadt 
ſoll belagert, und endlich erlegt haben. 9 

Daf. Aus verſchiedenen Inſchriften, die 
man wohl mitgetheilt wünſchen möchte, da Shaw, 
welcher S. 91. mehrere aus dieſer Gegend angiebt, 
dieſe auffallenderen nicht hat! unter Nro. III. bei 
Shaw findet ſich eine Inſchrift von einem dem Ha⸗ 
drian dedicirten Monument. Aber alle dort geſam⸗ 
melte Inſchriften find von der „Civitas Tugga “ 
(eben die hier genannte Stadt Dugga) ſelbſt errich⸗ 
tet. Sollte Hadrian dem Trajan in dieſer Gegend eis 
nen Tempel gewidmet haben? Tragan hatte die Prunk⸗ 
namen: Dacicus, Parthicus, aber ſelbſt auf afri⸗ 
caniſchen Denkmählern nicht den Namen Africanus. 

Daſ. Marabut, (denn Marabud iſt ein Druck⸗ 
verſehen) iſt der Name einer aus den Nachrichten der 
Reiſenden ſehr wohlbekannten Gattung von Eins 
ſiedlern, welche wegen ihrer ſtrengen und andaͤchti⸗ 
gen Lebensart, ihrer vorgeblichen Viſionen und Un⸗ 
terredungen mit Gott, und ihrer mancherley from⸗ 
men Gaukeleien, wodurch ſie ſich in den Augen des 
leicht zu blendenden Poͤbels das Anſehen groſſer 
Wunderthaͤter zu verſchaffen wiſſen, bei den Mu⸗ 
hammedanern in ganz vorzuͤglicher Achtung ſtehen. 
Die Heiligkeit dieſer Betbruͤder und Wunderthaͤter 
beſteht in einem Orden, der erblich dere 
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wird. Der Sohn hat, vermoͤge feiner Geburt, ſchon 

ein Anrecht an der Achtung und Vergoͤtterung ſei⸗ 
nes Vaters, und wird als ein geweihtes Mitglied 
von deſſen heiligem Orden betrachtet, ſo bald er den 
erſten Blick in dieſe Welt gethan hat. — Die Bar 
nennung Marabut fuͤr ſolche Ordensglieder iſt arabiſch. 
Er kann auch Marbut oder Metbut geſchrieben und aus⸗ 
geſprochen werden. Die Wurzel dieſes Namens iſt 
rabat und bedeutet eigentlich: binden, knuͤpfen, feſt 
machen ꝛc. hernach aber auch: mit Gedult und Stand⸗ 
haftigkeit aus ruͤſten. 

S. 8. Conſtantina. So hieß die Provinz 
und Hauptſtadt bereits zu und lange vor des arab. 
Geographen Abulfeda Zeiten. S. Buͤſchings Mag. 
für die N. H. und G Th. 4. S. 212 und Abul- 
fedae Africa. Cur. Eichhorn. Sie hat den Na⸗ 
men von Conſtantin erhalten, wie Aurelius Vic- 
tor in vita Conftantini berichtet. Vorher hat fie 
Cirts (Kirta pp, im punifchen und: hebräifchen fo 
viel wie Stadt) geheißen. 4 

S. 9. In demjenigen, was Bruce von der 
Horde Meardie erzaͤhlt und vermuthet, hat er ſtill⸗ 
ſchweigend die Nachrichten benutzt, welche ſich von 
derſelben bei Shaw (S. 117. ſeiner Reiſen) finden. 
In Betref der Vermuthung, daß jene Horde ein Ue⸗ 
berbleibſel der Vandalen ſey, gruͤndet man ſich auf 
eine Nachricht des Procopius, nach welcher die 
Vandalen in der Gegend, von der hier die Rede iſt, 

nach einer ſehr hartnäckigen Gegenwehr, eine groffe 
Niederlage erlitten haben. Ein Reſt von ihnen koͤnn⸗ 
te fi) wohl in dieſen Gebuͤrgen erhalten haben. 
Procop. de Bello Vandal. Libr. II. cap. 13. 

©. 11. in England geglaubt worden, ſ. 
Shaw S. 139. in der Naturgeſchichte ſeines Werks 
cap. I. Abſchn. 6. 

S. 14. Bergean lies: Baracan. Bara⸗ 
can find die Morgenländſſchen Unterhoſen (braccae.) 
Auch heißt es wohl eine Art Mantel oder Tees 
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fo gemeinigfich von einem Zeuge aus Biegen, oder 
Rameel» Haaren gemacht wird. 
S. 15. Caramanien. Richtiger: Karama⸗ 
nien. Allerdings iſt dieſes Land noch wenig be⸗ 
kaunt. Daher die Kuͤrze der Beſchreibung davon in 
Buͤſchings Aſien III. Ausg. S. 113 — 123. 
8. 17. Die Engliſchen Schriftſteller, nehm⸗ 
lich die über die Ruinen von Palmyra und Balbec ſpre⸗ 
chen gern von Wild Arabs, Schon Shaw bemerkt 
in der Vorrede, daß man dieſe Harammi's beſſer 
ſtreifende Araber nennen ſollte. Sie ſind im Grun⸗ 
de nichts weiter, als was wir ſonſt Beduinen nennen. 
S. 19. Beobachtete ich die Breite dier 
ſes Orts. Soviel auch ſeit Robert Huntingtons 
Zeit uͤber Palmyra geſchrieben wurde, fo hat doch 
feibft Wood in feinen Ruins of Palmyra feine 
genaue Angabe von der Lage dieſer Stadt. Die 
aſtronomiſchen Beobachtungen fuͤr Geographie ma⸗ 
chen ein Hauptverdienſt der Bruceſchen Reife aus; 
wenn man ſich nur immer ſicher darauf verlaſſen koͤnnte. 
S. 20. Es war zu viel erwartet, daß die paar 
elenden und unwiſſenden tyriſchen Fiſcher mit ihren 
armſeligen Netzen ſo gluͤcklich ſeyn ſollten, gleich 
eine Purpurſchnecke herauszubringen. Sonderbar 
iſt die Folgerung daraus: daß die alten Purpurfi⸗ 
ſcher zu Tyrus nicht gluͤcklicher geweſen ſeyn möchten, 
und daß die Purpurſchnecke wohl gar ein bloſſes Vor⸗ 
geben der Tyrier geweſen zu ſeyn ſcheine, um ih⸗ 
re Kenntniß der Cochenille zu verbergen: Dieſe 
letztere Behauptung und der gleich darauf folgende 
Ealchl, daß wenn auch ganz Tyrus gefiſchet hätte, 
man nicht zwanzig Ellen im Jahre gefaͤrbt haben 
wurde — Überfchreiten alle Anmaßung eines in der 
Geſchichte des Alterthums unerfahrnen Mannes. 
Zuerſt iſt es eine große Frage: ob auf die bloſe un⸗ 
beſtimmte Aus ſage etlicher unwiſſenden Fiſcher, daß 
gerade an dieſem Orte Schaalthiere gefangen wuͤrden; 
etwas gebaut werden durfte? Und wenn das auch 
hart fand, ſo beruhte es noch immer auf Zeit und 
Umſtaͤn⸗ 


Umftände, auf ohngefähren Zufall, auf Gefchiclich, 
keit oder Unerfahrenheit dieſer Fiſcher und auf Bes 
ſchaffenheit ihrer Werkzeuge, ob die armſeligen Leu⸗ 
te fo gluͤcklich ſeyn wuͤrden, der Erwartung einige 
Genüge zu thun. Zweitens, wenn Bruce, der beina⸗ 
he gar die Exiſtenz der Purpurſchnecke, deren Ges 
ſchlecht und Gattungen den Natutforſchern nunmehro 
genauer bekannt ſind, zu bezweifeln ſcheint, von ei⸗ 
ner unglaublichen Seltenheit dieſer Cenchylien fo nach⸗ 
druͤcklich ſpricht, fo muß er ſich gefallen laſſen, daß 
wir ihm hierin die Zeugniſſe des Alterthums ents 
gegenſtellen. Wenn wir den Plinius und die uͤbri⸗ 
gen Schriftſteller nachleſen, ſo ſcheint es, als wenn 
es erſt in dieſem Jahrhundert dem Hrn. Bruce aufs 
behalten ſeyn ſollte, uns über die in den alten Zeis 
ten fo unglaubliche Rarität der Purpurſchuecken zu 
belehren. Nur Schade, daß wir ſo mancherlei Urſa⸗ 
chen haben, nirgends unglaͤubiger gegen neu aufſtehen⸗ 
de Lehrer zu ſeyn, als in antiquarifchen Dingen, 
worin es lediglich auf die Zeugniſſe des Alterthums 
ankommt. Die Alten ſagen nicht einmal mit einem 
Worte, daß man den Saft der Purpurſchnecke der 
Vervielfaͤltigung wegen mit Coccus, oder Kermes, 
adulteriret habe. Das allein ſagt Plinius mit kla⸗ 
ren Worten; daß die mit Cocco gefärbten Zeuge zur 
weilen, um ihre Farbe zu verbeſſern, noch zuletzt ein⸗ 
mal in tyriſchen Purpur getaucht worden waͤren. 
Bei dieſen Umſtaͤnden wird man unſeres Bedenkens 
nicht undeutlich wahrnehmen koͤnnen, daß die Farbe 
der Purpurſchuecke in einer zureichenden Quantitat 
bereitet werden konnte, und daß es alſo um jene ſo 
unglaubliche Seltenheit der Conchylie ſelbſt, über die 
uns Bruce belehren will, ziemlich mislich fiehe — 
Wir haben um ſo weniger Grund, ſeine Behaup⸗ 
tung anzunehmen da es nach den Zeugniſſen der Al⸗ 
ten und nach der Unerſuchung mehrerer Neuern ges 
wis iſt, daß zum Purpurfaͤrben nicht eine Sorte 
Meermuſchel, ſondern vielerlei Murer Arten gebraucht 
wurden, und daß man dieſe Murer:Arten nicht Nang 
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ausſchlieslich in der Gegend von Tyrus, fondern an 

mehrern Orten des mittellaͤndiſchen Meeres, an den 

afrikaniſchen und an den europaͤiſchen Kuͤſten deſſel⸗ 

ben, fiſchete. — Der dritte Punkt, den wir ihm 

entgegen ſetzen koͤnnen, iſt die ausgemachte weſentli. 

che Verſchiedenheit des tyriſchen Purpurs von allen 

ähnlicher Roͤthen der alten und neuen Faͤrberei. Die 
Farbe, welche der tyriſche oder phoͤniciſche Purpur, 
nach der einſtimmigen Angabe der Alten hatte, ſtach 
gegen die eigenthümliche Farbe des Rermes oder 
Coccus und der Rochenille fo ſehr ab, daß ſchon 
von dieſer Seite jene Behauptung ganz verwerflich 
wird. Der Purpur war dreifach. Eine Art war 
von einer dunklen Roͤthe, die ins Violet fiel, oder 

wie ſich Huet, wenn man ihn nur recht verſteht, 

nicht uneben ausdruͤcket, derjenigen Farbe nahe kam, 
die man von trockenen Roſen, (Rofe ſechée) benennt, 
und jener ahnlich war, welche die Weinblaͤtter annehmen, 

wenn ſie abfallen wollen; alſo beinahe einerlei mit 

derjenigen, ſo man an den innern Streiffen des Re⸗ 

genbogens wahrnimmt. — Eine andre Art, welche 

am hoͤchſten geachtet wurde, war von einen ſtaͤrkern 

Noth, in der Farbe wie Ochſenblut oder uͤberhaupt 
geronnenes Blut. Laus ei ſumma, ſagt Plinius, 

in colore ſanguinis concreti, und Raſſiodor beſchrei⸗ 

bet fie durch oh / curitas rubens, nigredo ſanguinea. 

Eine dritte Art war hell, bei weitem aber noch nicht 

dem Scharlach gleich. Sie wurde weniger geachtet. 

Dieſe Verſchiedenheiten des Purpurs hatten ihren 

Grund theils in der gebrauchten Quantität des Pur⸗ 

purſchneckenbluts, theils in der Zubereitung und Be⸗ 

ſchaffenheit und den Maas der Ingredienzien. Der 

eigentliche Purpur, er mochte von der erſten oder 

zweiten Gattung ſeyn, war alſo eine dunkelrothe 
Farbe. Der Scharlach oder Coccos dagegen war 
hellroth und feurig. um naͤheſten möchte freilich die 

Rochenille oder das Carmoiſin dem wahren Purpur 

beitreten. Allein es iſt viertens nicht dem geringſten 

Zweifel unterworfen, daß die Entdekkung des Ges 
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brauchs des CToccus nicht einmal zu denen Zeiten 
hinauf ſteigt, in denen nach einem allgemeinen Ein⸗ 
verſtaändniſſe der alten Schriftſteller, die Tyrier oder 
Phönicier bereits Purpur faͤrbten und daß die Coche⸗ 
nille eine noch weit ſpaͤtere Erfindung und dem Al⸗ 
terthum gaͤnzlich unbekannte Sache iſt. Daß end⸗ 
Iich fuͤnftens der Purpur der Alten nicht der Coccus 
oder Scharlach der Alten, geſchweige die Cochenille 
oder Carmoiſinfarbe geweſen ſey, beweißt ein einſtim⸗ 
miger Sprachgebrauch der alten Schriftſteller. Die 
Purpurkleider beiſſen bei ihnen ve les conchyliatae, 
und. fo oft fie von der Rothfaͤrberei der Alten reden, 
unterſcheiden fie den Purpur ſorgfaͤltig vom Coccus 
und ähnlichen Roͤthen. Saumaiſe (Salmafius) in 
feinen Exercitationibus Plinianis ad Solinum hat 
alles hieher gehoͤrige mit einem großen Apparat von 
Gelehrſamkeit geſammelt. / 

S. 28. Einen Berg, den ich wegen feis 
ner von Strabo beſchriebenen Sorm fuͤr den 
Olymp hielt. 

Die Worte Strabos (Strab. Geogr. I. XIV. 
p. 649. ed. Bafıl, 1549.) in denen er bey der Des 
ſchreibung der Inſel Cypern des Berges Olympus 
Erwaͤhnung thut, ſind: „Hienaͤchſt liegt die Stadt 
Karpaſta, mit einem Seehafen diſſeits dem Vorge⸗ 
buͤrg Sarpedon—— — — — — 

Dann kommt ein Vorgebuͤrge mit einem Berge: 
dieſer Berg wird Olhmp genannt, und hat einen 

Tempel, der Venus Akraͤa zugehdtig, den kein weib⸗ 
liches Auge anſchauen, kein weiblicher Fuß betreten 
darf — Dem Berge gegenuͤber liegen die Klidiſchen 
und mehrere andere Inſeln.“ a 

Eine nahere Beſchreibung der Form des Ber⸗ 

155 wie Bruce ſagt, findet ſich nicht. Man 
jeht aber aus der genau beſtimmten Beſchreibung 
Strabos, daß Brus u Suͤden her an dieſer oͤſtli⸗ 
chen Gegend der all vorbei kam, daß er 
vielleicht eher das alte orgebürge Akamas in der 
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weſtlichen Gegend der Inſel mit dem Olymp vers 
wechſelte. Von dieſem ſagt Strabo (640) Akamas 
iſt ein ſehr waldigtes Vorgebuͤrge, das die 
Form zweier Bruͤſte hat in der weſtlichen Ge⸗ 
gend der Inſul, gegen Norden hin ſich erbe⸗ 
bend. Die ganze Lage macht es wahtſcheinlich, daß 
auf der Fahrt von Suͤden her dieſes Vorgebuͤrge, we⸗ 
gen ſeiner Form auch wahrſcheinlich von den neu⸗ 
ern Mamilho genannt, ſich zuerſt zeigte. 

5 Der Umſtand, daß Paphos, das alte und neue, 
auch langs dieſer Küfte lag, wo er vorbei kam, macht 
die Vermuthung, daß ſein fuͤr den Olymp gehalte⸗ 
ver Mamilho nichts anders denn Akamas geweſen, 
noch wahrſcheinlicher (S. Strabo 651.) 

»Was Bruce auf der nemlichen Seite weiter 
unten von dieſer Inſel ſagt: ſie ſey vor Alters ſo 
ganz mit Solz bedeckt geweſen, daß kein Feld 
habe gebaut werden koͤnnen, iſt gleichfalls fe&r 
unbeſtimmt bingeworfen — Vor Alters oder beſſer 
in alten Zeiten? — Sollte man hier nicht im Gegen⸗ 
ſatze gegen die unſrigen zunaͤchſt die Zeiten vermu⸗ 
then, in deuen Cypern ein eigener Staat war, oder 
die, wo es unter der Herrſchaft der Ptolomaͤer 
fand, oder, wo es unter die Botmaͤſſigkeit der Roͤ⸗ 
mer kam? — Und das ſo geprieſene Cypern, der 
Lieblings Ort der Göttin Cythere, ſollte eine ſo grauſe 
Waldwuͤſte geweſen feyn? Man höre Strabo: 
Cypern ſteht keiner der andern Inſeln an 
Vorzüuͤglichkeit nach. Sie erzeugt Wein und 
Oehl die Suͤlle, auch bringt fie ziemlich Ge 
traide hervor. 

Allein Bruce heine auch von den allerälteften 
Zeiten zu reden, als die Inſel noch gar nicht, oder 
nur wenig bewohnt war; das iſt ja dann aber ganz 
naturlich, und in jeder noch nicht angebaueten Ges 
gend der Fall. N 1 

Elephanten in Cypern. Sollten ſich dieſe 
etwa von den Zeiten der ſy riſch⸗ griechiſchen Koͤni⸗ 
ge her, hier erhalten haben? N 5 a 

* 31. 


S. 31. Der beſtändig oſtwärts treiben. 
de Strom muß alles, was der Nil ausı 
wirft, gegen die Syriſche Rüfte treiben. Bru⸗ 
ce iſt ein abgeſagter Feind der, auch beſonders 
von Shaw S. 339. aus guten Gründen. bebaups 
teten, Meinung: Unteregypten ſey durch den Nils 
ſchlamm nach und nach entſtanden, ſey eine Gabe 
des Nils. Wir wollen den oſtwaͤrts treibenden Strom 
des Meers und die jetzige Verſtopfung der Phoe⸗ 
niziſchen und Syriſchen Seehaͤfen durch Nilſchlamm 
gar nicht bezweifeln. Iſt aber deſſen ſo viel, daß 
er ſo gar noch bis nach der Kuͤſte von Syrien hin 
ſo ſtark wuͤrken kann, wie viel mehr witd er dis bey 
ſeinem Ausfluß thun, und ehemals noch mehr ge⸗ 
than haben; ſo lang die auf beiden Seiten des Del⸗ 
ta bis ins Meer hinaus laufenden Gebuͤrgsketten, 
den Abſatz des Schlammes noch maͤchtiger gegen den 
oſtwaͤrts laufenden Strom ſchuͤtzten, als jetzt nicht 
mehr geſchehen kann, da ſie nicht mehr ſo tief, wie 
im Alterthum in das Meer hinausreichen. Vergl. 
Wood ber das Driginalgente Homers, von den 
dane (ins Meer unter dem Waſſer hin⸗ 
ausreichenden Klippen) des Nils. 

Immer noch bricht die ins Meer tiefer hinaus⸗ 
laufende Land- und Bergkette, den von Weſten nach 
Oſten laufenden Meerſtrom ſo ſehr, daß er nicht ge⸗ 
rade zu auf die Mündung des Nils ſeine ſtaͤrkſte 
Gewalt aͤuſſern kann. Erſt wenn dieſe Strecke noch 
weiter ausgefüllt ſeyn wird, möchte der nach Oſten 
ziehende Meerſtrom, dem ſchnellern Anwachſen des 
Landes entſchieden hinderlich ſeyhn. Was Shaw vom 
innern Wachsthum des Landes in der Hoͤhe durch 
den Nilſchlamm ſagt, iſt obnehin durch alle dieſe Ein⸗ 
wendungen gar nicht berührt, noch weniger wie 
derlegt. 

S. 33. „Die Säule des Pompejus ſcheint 
aus den Zeiten zwiſchen Rayfer Hadrian und 
Severus zu ſeyn.“ Hier mag einem die ehemali⸗ 
ge Vermuthung von Wen (in feiner Ausg. 

von 
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von Abulfedae Aeg. Note 193. aufs neue beifal⸗ 
len, daß dieſe Säule, welche Amud Alfawari, 
ee ns von Abulfeda und Abdollatief *) ges 
nam wird, durch dieſen Namen als „Saͤule des 
Severus“ beſchrieben werde. Allein ſchon der Ar⸗ 
tikel by bey dem Wort Savari- (7010) macht es 
unwahrſcheinlich, daß hier ein nomen proprium zum 
Grunde liege; (wenn gleich ſouſt ed aus dem 
Genetiv Severi entftanden ſeyn konnte, welchen der 
Araber immer in dem Ausdruck Columna Severz 
gehort haben muͤſte, und alſo dadurch veranlaßt 
worden ſeyn koͤnnte, gar nicht an den Nominatio 
add hier zu denken. Eine Bemerkung, welche 
den Hauptzweifel, den ſich Michaelis ſelbſt in ſeiner 
neuen orientaliſchen Bibliothek II. Th. S. 208. 
gegen ſeine ehemalige Erklaͤrung machte, wohl he⸗ 
ben koͤnnte! ; 
Wahrſcheinlicher iſt demnach Hendhee ein Ap⸗ 
pellativ und zwar der Pluralis. fractkus von pow 
columna, trabs, malus navis ꝛc. Caſtell, p. 2019. 
welcher wuͤrklich auch daſelbſt aus Exod. 34, 13. 
angemerkt iſt (wo er für das hebraͤiſche deux ſteht.) 
Die Saͤule, wie ſie jetzt ſteht, findet ſich am ge⸗ 
naueſten in Norden's unſchaͤzbarer Voyage d' Egyp- 
te & de Nubie (Copenhague 1755. fol.) p. 11. in 
e⸗ 
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Auch Leo Africanus Deſor. Africae L. 8. 
e. 6, führt die Saͤule an. Nach der Lateiniſchen 
Ueberſetzung von Joh, Florianus (Jiguri 1559.) 
„inter vetuſta aedificia columma viſitur, ſexto 
fere ab Alexandria milliari ad Oceidentem, ſpec- 
tandae altitudinis & craſſitudinis, quam Ara» 
bes Hemaduslaoar, hoc eſt arborum colum- 
nam vocaut, Man ſieht, daß hier die nemliche 
Ableitung zu Grunde liegt, welche wir gleich an⸗ 
führen werden, nur mit einer andern Ueberſetzung. 
Daß Hemaduslaoar aus Hemaduſavar corrum⸗ 
pirt ſey, gibt die Vergleichung aller Umſände. 


beſchrieben und auf der XI. und XII. Kupferplat⸗ 
te des I. Theils abgezeichnet. Sie iſt von der Ro⸗ 
rinthiſchen Ordnung, (nicht altegyptiſch) der Stamm 
der Säule „d' une feule piece de marbregranite* 
das Capital „ d' une autre piece de marbre & le 
piedeftal eſt d' une pierre griſe, approchante du 
caillou pour la durdte & pour le grain. Niebuhr 
giebt die Höhe der Säule zu 88 Fuß 10 Zoll an. 
Zum Fundament ſind Steine von weiſſem und roth⸗ 
gelbem Marmor gebraucht, auf welchen man Hiero⸗ 
glyphen ſieht, ſeit ein Theil dieſes Fundaments durch 
Puloer iſt abgeſprengt worden. Auſſen find keine 
Hieroglyphen angebracht. Daß ſie nur noch auf 
dem mittelſten Stein des Fundaments ruhe, iſt bey 
Paul Lucas und Maillet unwahr. Am Fuſſe der 
Saͤule liegt ein Fragment einer kleinern Saͤule. S. 
23. glaubt Norden aus der Beobachtung, daß die 
Saͤule von Korinthiſcher Ordnung iſt, ihre Errich⸗ 
tung in die Zeit der Ptolemaͤer ſetzen zu müffen. Ur⸗ 
ſpruͤnglich Hält er fie für Egyptiſch und älter, ihre Form 
möge ſpaͤter geändert worden ſeyn. So viel Norden. 

Es war aber ehedeſſen nicht nur eine Saͤule, 
fondern eine ganze Menge ähnlicher Saͤulen. S. 
Abdollatiphi memorabilia Aegypti S. 62. (deut⸗ 
ſche Ueberſetzung S. 189.) Noch iſt es nach eben die⸗ 
ſem arabiſchen Schriftſteller zu feiner Zeit Tradition 
zu Alexandrien geweſen, daß jene Säulen rund um 
die Säule Elſawari herumgeſtanden haben und er 
ſelbſt beobachtete noch viele Ueberbleibſel von ihnen. 
„won oy bedeutet alſo hoͤchſtwahrſcheinlich die 
Hauptſaule, welche von einem ganzen Perifiy- 
lium umgeben war. Das Ganze war alſo eiaſt 
ein Saͤulengebände. Abdollatief, welcher es für ei⸗ 
ne von Alexander erbaute Ariſtoteliſche Stoa hält, 
fand nicht nur daz hohe Kapital der Säuie, fon 
dern auch noch eue Robba darauf. Dies Wort 
wird in der deutſchen Ueberſetzung durch Platte auds 
gedtuͤckt. Kobba iſt vielmehr etwas Gewoͤlbtes, 
Kuppelartiges. i 

\ 83 2 Daß 
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Daß Worißley Montague nach den Philo- 
foph, Tranſactions Vol. 57. N. 42. S. 438 — 442. 
in einer Hoͤhlung der Säule, eine Münze mit einer 
griechiſchen Umſchrift vom Kayſer Veſpaſtan ger 
funden hat, beweißt gegen das höhere Alter und die 
ſonſtige Beſtimmung des Monuments gar nichts, 
fo viel auch die Bibliotheca eritica (Amſtel. 1779 
Vol. I. p. 109— 112.) darauf zu rechnen ſcheint. 
Muſte denn die Münze gleich anfangs an dieſen Ort 
gekommen ſeyn? Wenn Bruce fagt: dieſes Denkmal 
hat eine Griechiſche Inſchrift — fo iſt uns dieſe 
zwar in einigen Reſten von Buchſtaben aus 4 Zeilen 
bey Pocock aufbewahrt, (S. 14 Th. 1.) aber über 
den Urſprung der Saͤule ſelbſt auch ganz unentſchei⸗ 
dend. Nach Norden: le tems la fi peu menagee 
qu'elle n'eſt guére dechiffrable. Auf dem ſonſt 
vermauerten Grundſteine der Säule ſah auch Po⸗ 
cock Hieroglyphen. a 
Ein anderer Gelehrter, der an dieſen Anmer⸗ 
kungen Theil hat, wagt folgende Conjectur. 
Iſt es mir vergönnt, ſagt er, eine neue Ders 
muthung zu aͤuſſern, fo bin ich geneigt zu glauben, 
daß die Saͤule weder dem Pompeſus, noch dem 
Titus, noch dem Hadrian, oder Severus zu Ehren 
errichtet worden iſt; ſondern eine andere Beſtim⸗ 
mung hatte, und ſchon laͤngſt nicht mehr an dem 
Orte ihrer Errichtung ſtehet. — Ä 
Den Platz, auf dem diefed Denkmal anjetzt 
noch zu ſehen iſt, mag ntan ſich immerhin als den 
ehmaligen Vorhoff eines groſſen Palaſtes gedenken. 
Wenn dieſer Palaſt der des Eaͤſars war, fo entſtund 
aus dieſem Umſtand wahrſcheinlich die Benennung 
nach dem Pompejus. — Daß aber die Columne ſelbſt 
urſpruͤnglich an einem andern Orte errichtet wor den 
ſeyn muͤſſe, und erſt mit Muͤhe hieher tranſportirt und 
aufgerichtet worden iſt, ſiegt in ihrem Anblick zu hell 
am Tage. Denn es beweiſen es die noch in die Au⸗ 
gen fallende Einfaſſung von Steinen und beſon⸗ 
ders die dazu angewandten mit Hieroglyphen bezeich⸗ 
neten 
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neten Bruchſtuͤcke. Und wenn wir nun folgende um⸗ 
ſtaͤnde erwaͤ en, daß oben auf der Columne vor Nel. 
ters eine Statue zu Pferde geſtanden habe, wie dies 
ſes bei Henry Rooke, deſſen Reiſe nach der Kuͤſte 
von Jemen ꝛc. in engliſcher Sprache zu London 
1783 herausgekommen, zu erſehen iſt; daß die Ara⸗ 
her dieſes Denkmal die Säule El, Sawati nennen 
und ſolches durch Saͤule der Reiterei, Reitkunde, 
Reitſchule überſetzt werden kann ); daß endlich 
in der Höͤhlung der Säule eine veſpaſianiſche Muͤn⸗ 
ze gefunden worden; wenn wir, ſage ich, dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde zuſammen halten: fo iſt es wenigſtens fehr 
wahrſcheinlich, daß dieſes praͤchtige Stuͤck des Al⸗ 
terthums unſpruͤnglich ein Beſtandtheil des Hippo⸗ 
drome geweſen, und nach deſſen Zerſtoͤrung von 
daher zu den Zeiten des Titus Veſpaſian, entweder 
unter beſonderer Veranlaſſung, oder blos um das 
Stück auf eine demſelben wuͤrdige Art in Sicherheit 
zu bringen, an den Ort gebracht worden ſey, an 
welchem es alle Reiſende beobachtet haben. — 

©. 33.- 34. Eine weitläuftige Beſchreibung vom 
alten Alexandrien findet man bey Strabo im 17. 
Buch S. 750-751. Wenn Bruce jagt: Sonſt 
glaubte man auch das Grabmal Alexanders 
hier zu finden. u. ſ. w. ſo kann noch aus Stra⸗ 
bo die Erleuterung durch folgende Stellen beigefügt 
werden. 

Unter die koͤniglichen Gebaͤud e (S. 752.) ge⸗ 
Hört auch dasjenige, ſo den amen MA führt 
ein rundes Gebäude, (TepıBoAos) worin die Be 
graͤbniſſe der Könige find und auch das des Ale / 
randers iſt u. w. Nach Strabo iſt es ein Porphyr⸗ 
ner Sarg geweſen, in dem ſein Leichnam aufbewahrt 


war. 
5 8 3 Wider⸗ 
— — — —— — — — — 
„ Samari oder Sumo iſt freilich in dieſer Bedeutung 
ein perſiſcher Ausdruck, aber die Araber haben viele 
perſiſche Ausdrücke in dare Sprache auf genommen: 
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Widerſprechend ſcheint es, wenn Brute von 
Alexandrien ſagt: Periere ruinae, und einige 
Zeilen weiter unten „die alten Truͤmmer ſind an 
den meiſten Orten einige Ellen hoch von 
Schutt bedeckt.“ Vielleicht haͤtte doch ein mehr 
Fundiger Forſcher von den vortreflichen Tempeln, den 
alten Hallen, und koͤnigſichen Gebäuden, fo dieſe 
Stadt einſt beſag, mehreres entdeckt. 

S. 37 An dem ehemals ſogenannten 
Bolbutiſchen Arm des Nils Vergl. hier Heros 
dot p. 134. (ed. Borheck.) Ob der Verf. hier nicht 
einen andern Arm mit dem Bolbitiniſchen (dis iſt 
der wahre Name bei den Alten S. auch Plin. hift. 
n. I. F. d. 10.) verwechſelt haben dürfte? Herodot 
ſagt, nach der Aufzählung und Beſchreibung der ver⸗ 
ſchiedenen Arme des Nils: Der Bolbitiniſche und 
Bukoliſche Arm find keine urſpruͤngliche, ſon⸗ 
dern gegrabene Rundungen des Nils. Vielleicht 
meinte er den kanobiſchen oder peluſiſchen, die 
nicht weit von Alexandrien ſind. (S. Plin, hiſt. n. 
I. 5. c. 10.) damit ſtimmen auch andere Reiſebe⸗ 
ſchreiber überein, Vergl. Ludolfs Comment. p. 114. 
Sc. 41. Wenn der Bey ſtirbt, fo erben die 
Kinder nie, fondern die Wittwe heyratbet den 
Schatz meiſter und er bekommt das Amt und 
ganze Vermögen. Morgenlaͤndiſche Sitten haben 
manches unbegteifliche für uns. Der noch Kinder» 
loſe Abraham ſagt im klagenden Ton: Er werde fo 
ſterben und fein erſter Sklav (Sclave iſt auch 
der hier ſo genannte Schatzmeiſter) werde ihn er⸗ 
ben! Gen. 13, 3. Doch iſt bier freilich noch ein 
Unterſchied; als Abraham nemlich Kinder bekam, 
erbte ihn jener nicht Volneyge p. 99. beſtaͤtigt die 
Brueeſche Erzählung. (Voyage en Syrie & en Egyp- 
te. Paris 1987. 8) N 

S. 43. Von dem Schek Dhaher Omar finden 
die Leſer weiter Nachricht in den geſammelten 
Nachrichten don dem Character und den merkwuͤr⸗ 
digſten Lebenzumſtaͤnden des berühmten 1 Be 

? diſchen 


diſchen Fuͤrſten Scheik Daher Omar zu Accain Pa⸗ 
laſtina. Berlin 1776. } 7281 

S. 48. Aftite, Afrite! würde nach unſerer 
deutſchen Rechtſchreibung richtiger Afriet, oder 
Afrit, geſchrieben und ausgeſprochen. Das Wort 
GN) bedeutet im Arabiſchen zuerſt nicht mehr 


wie Lift, Gewandheit, nachher ein eingebildetes 
ſchreckliches Ungeheuer, das kuͤhnſte und grauſamſte 
aller Geſpenſter oder vermeinten teufeliſchen Weſen, 
welches ſich mit vielen Helden der orientaliſchen Fa⸗ 
bel im Kampfe gemeſſen hat, und welches beſonders 
05 Salomo beſiegt und überwältigt worden ſeyn 
oll. 5 
S. 50. Der Gedanke, daß die Pyramiden vor 
Zeiten groffe Felſen waren u f. w. iſt noch nicht fo 
bewieſen als Bruce meint. Es iſt auch kein ganz 
neuer Satz, da ihn ſchon Wansleben in ſeiner Rei⸗ 
ſebeſchreibung S. 138. und Niebuhr (wiewohl nur 
in der Reiſebeſchreibung, nicht aber in feiner neuen 
Abhandlung über dieſen Gegenſtand gegen Wittes 
Hypotheſe) der Hauptſache nach geäuſert haben. — 
Si. 53. Teireteen, Rlöfter, muß Deireteen, 
oder nach unferer Rechtſchreibung Deiretin geſchrie⸗ 
ben werden; in iſt die Endigung des arabiſchen Plu⸗ 


8, . 1 
Ebendaſ. Unter dem weiſſen Thon, aus welchem 
eine groſe Menge Pyramiden gebauet ſeyn, verſteht 
Bruce, was bei andern Reiſenden Kalkſtein heißt: 
eine große Menge Pyramiden, das Ori⸗ 
ginal (S. 4.) hat gar a prodigious number; 

Hyperbel des gereißten Aventurier. 
S. 5, F. Wegen der eigentlichen Lage der 
alten hochberihmten Memphis And wir jetzt nicht 
mehr fo ungewis als ehedem; S. Wahls deutſche 
Ueberſetzung des Wdallatifs S. 25. Vor Bruce hat 
ſchon Richard Potocke, nach Strabo und Diodor, 
die Stelle der alten Hauptſtadt Egyptens, ohngefaͤhr 


zwischen vie Spitzſäuſen don Gize und Saccara, in 
art, TUUERISION SCH 5 Sa Baer © die 
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die Gegend von Mohannan und Metrahenny ver, 
legt, und dieſe Angabe trift mit der richtigen Lage, 
die Niebuhr der Stadt beſtaͤtigt hat, im weſentli⸗ 
chen ganz genau uͤberein. Es iſt daher angenehm, 
daß Bruce dieſer Meinung, durch ein muͤndliches 
Zeugniß aus der Tradition ſeiner Araber, ein neues 
Gewicht verſchaft hat. 

S. 55. Teerrane, wohl beſſer Therane, iſt das 
beim Stephanus Buzantinus vorkommende There⸗ 
nutis oder Theremuti, wo eine Salpeter⸗Nie⸗ 
derlage iſt, der auf dem Nil weiter geſchaft wird. 

S. 57. In der Gegend um Cairo muͤſſen meh⸗ 
rere Derter ſeyn, wo dergleichen irrdene Gefäße vers 
fertiget werden. S. Abulfeda S. 19. und des Hrn. 
R. Michaelis 178 Anmerkung; Vansleb Relation 
etc. y 401; 

S. 58. Aphroditopolis —, bey den Alten kommen 
mehrere Städte dieſes Namens vor. EinefegtStrabo in 
den Leontopolitifchen Romos und nach Stephanus von 
Byzanz lag dieſelbe am Flus Athribis. Eine andere 
lag nach Strabo auf det Oſtſeite des Nils und war 
die Hauptſtadt des aphroditopolitiſchen Nomos. Ei⸗ 
ne dritte Stadt, die dieſen Namen fuͤhrt und vom 
Plinius Oppidum Veneris (wie Aphroditopolis, 
Venus ſtadt) genennt wird, iſt etwas vom weſtlichen 
Nilufer entfernt. Eine vierte auf der Weſtſeite 
des Nils gelegene Stadt dieſes Namens haͤlt, d' An⸗ 
ville für Asphunis, die jetzt Asfun heißt. S. Dit⸗ 
mars Beſchreibung von Aegypten S. 51. 30.87.97. 
Oberlin hat drei Städte dieſes Namens, deren eine 
heut zu Tage Aiſie, die andere Itfu und die dritte 
Asfun heiſſe. S. deſſen Orb. ant. prim. lin, edit. 
II. p. 254, und folg. welche Stadt Bruce gemeint 
wiſſen will, iſt nicht recht deutlich; wahrſcheinlich 
aber die zweite oben genannte, die auf der Oſtſeite 
des Nils lag. 

Ueber das Verhaͤltuiß von Norden und Bruce 
in Rückſicht auf die Keife den Nil hinauf und die 
Angabe der paſſteten Otte ſ. die en vom 

errn 
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Herrn Hofrath Bruns in dem (für fo viele, vie 
das Bedürfniß einer genauen Sammlung für die 
Geographie der andern Welttbeile fühlen mußten, 
erwuͤnſchten) Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbe⸗ 
ſchreibung der entfernteſten Welttheile. 1. Th. 
1791. S. 266. Note. Bruce (S. 73. 74. im Ori⸗ 
gina) bemerkt, Norden habe die Sprache nicht ver: 
ſtanden. (Das angegebene Beiſpiel iſt allerdings ge⸗ 
gen Norden). Deswegen ſey Norden von den Schif⸗ 
fern oft falſche Namen geſagt worden. Er ſelbſt 


(Bruce) habe genauer nachfragen können und daher 


die Verſchiedenheit. Bruns urtheilt: „Wer das von 
mir mitgetheilte Verzeichniß der an beiden Ufern des 
Nils liegenden Ortſchaften durchgeht, wird finden, 
daß Norden in der Benennung und Beſtimmung der 
Lage der Oerter, oft mit den andern Reiſenden 
(Wansleben, Lucas, Sicard, Pococke, —) überein⸗ 
kommt. In ſolchem Falle ſcheint mir fein Verzeich⸗ 
niß weit zuverlaͤſſiger, als das von Bruce mitgetheil⸗ 
te zu ſeyn. Einen andern Zweifel über die Lage von 
Dendera ſ. ebendſ. S. 286. Note. Norden gibt 
die Namen der Orte, welche er bereiſete, auf ſeinen 
herrlichen Charten immer auch mit arabiſchen Buch⸗ 
ſtaben an. g 

S. 59. Gooto; Schlimm iſts, daß auch das 
Original bei alle der oft gerühmten Kenntniß des 
Verfaſſers im arobiſchen nie die arabiſche Ortho 
graphie angibt. Tetrao Iſraelitarum Linn, heißt ara, 
biſch Katta (Haffelquift S. 333.) von feinem He, 


ſchrei Kat, Kat, B- Ez Caſtell. p. 3319.) 
Wir hatten kaum den 29° Grad der 
Breite erreicht. Bruce hätte fagen ſollen, wir wa ; 
ren noch um 25, Minuten davon entfernt. Bruns 
am augefuͤhrten Orte S. 267. 

S. 60. Dorf Rhoda, wo bie prächtigen 
Ruinen der Stadt Antinous. Sonderbar ſchreibt 
Bruns am ang. Or. Sicard ſetzt, Rodda auf die Weſt⸗ 
ſeite des Nils, und hier will er die Ruinen * 
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ſehen haben. Pocock aber ſah fie zu Enſineh auf 
der Oſtſeite. Und auf dieſer Seite muͤſſen auch jene 
Ruinen geſucht werden. Ptolem. IV. e. 5. — (Auch 
Norden S. 131. T. II. giebt Rodda, eben dieſe Si⸗ 
tuation.) 9 
Antinsus war Hadriaus Liebling, ihn zu vers 
ewigen benannte er eine Stadt, Namens Aby dus, die 
er wieder aufbauete (nicht neu anlegete, wie man nach 
Bruce bermuthen moͤchte,) Antionse (Antinoopolis, 
Antinous Stadt). Nach einer egyptiſchen Gottheit Bes 
fa, wurde ſie Beſa, (Beſantopolis) genannt. Der je⸗ 
gie Name der Stadt (den Bruce, der blos von 
uinen ſpricht — nicht nennt, iſt nach d' Anville En⸗ 
ſine, oder wie man es auch ſonſt ausſprechen kann, 
Anſine, alſo derſelbe; nur wurde T. in S. verwan⸗ 
delt. Ja, der Name Abydus, den die Stadt vorher 
geführt, ſcheint ſich ſogat in Schel Abade (deun fo 
nennt fie Norden ) erhalten zu haben. S. Michae⸗ 
lis 227. Note zu ſeinem Abulfeda. Eben dieſer Abul⸗ 
flda beſchreibt fie als eine Stadt an dem oͤſtlichen 
Ufer des Nils, wo ſehr viele alte Ruinen zu ſehen 
‚find. Von dieſen Ueberreſten des Alterthums ſpricht 
Paul Cucas im 2ten Tom S. 62 — 67) feiner im Jahr 
1714 unternommenen Reiſe; vergl. Norden ic. S. 
13 L. Auch Edriſi ſchildert fie unter andern als eine Stadt 
mit ſehr alten Eebaͤuden (S 41. der lat. Ueberſetzung.) 
. > Siout, eine der größten und ſchoͤnſten 
Staͤdte Egoptens, heißt beim Ptolemaͤus, Stra⸗ 
bo ꝛc. Cikopelis und lag nach ihnen Cnicht ganz 
richtig) auf der weſtlichen Seite des Nils, aber 
in einer gewiſſen Entfernung (nehmlich wie Norden 
richtig hat, 3 Stunde davon, welches auch ſchon Paul 
Lucas bemerkt.) 5 b 5 
Zu der Stelle: Sonſt war hier ꝛc. excerpire 
wir eine Stelle, die der Herr G. J. R. Michaelis 
in den Noten zu ſeinem bulfeda S. 25. aus Wans⸗ 
lebens Reiſeſournal (das die Goͤttingſche Bibliothek 
im Manuſeript beſitzt) auführt : „Die Caravanen 
„ ſetzen entweder von Montfallot, oder er 
oder 
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„oder Sirge aus, und halten ihr Rendevous zu 
„Wach, ſo drey Tagereiſen über Sigut iſt. Von 
„dar auf Meks zwei Tage, auf Schebb 3 Tage, 
„auf Sellim 3 Tage, auf Moſchu 5 Tage, auf 
„Dongola 5 Tage, in allem von Girge etwan 18 
„Tage. Das naͤchſte Land nach Dongola iſt Sen⸗ 
„ naar Auf der ganzen Reiſe von Wach nach 
„Sennaar bringen fie drey Monate zu““ 

Was Bruce noch auf derſelben Seite von Ga⸗ 
wa hat, kann über eine Stelle beim Paul Lucas 
(Tom. 2. S. 79.) etwas Licht verbreiten. 

S. 66. Girge, (Schirſche), iſt eine der vor⸗ 
nehmſten Städte in Said und Sitz eines Bey. Die 
katholiſchen Geiſtlichen haben hier ein Hoſpital, 
worinnen fie ſich, fonft wenigſtens, durch die Aus⸗ 
uͤbung der Arzneikunſt erhielten. 

Achmin, Echmin, heißt beim Strabo Pano⸗ 
polis (Pausſtadt). Nach ihm beſchaͤftigten ſich die 
Einwohner mit der Leinweberey und Steinmeßars 
beiten. Beim Herodet heißt fie Shemmo, Chem⸗ 
nis, welches eben ſo viel als Panopolis bedeutet, 
denn Pan wurde unter dieſem Namen von den 
Egyptiern verehrt. Mehreres S. Hennicke Africa 
Herodotea S. 82. Dittmar's Egypten S. 88. ꝛc. 

Dendera, der alte Name, der beim Ptolemaͤus, 
Strabo, Plinius ꝛc. vorkommt, hat ſich nur mit 
einiger Veraͤnderung erhalten; bey dieſen nehmlich 
heißt dieſe Stadt Jentyra oder Tentyris, und lag 
nach ihnen am weſtlichen Nil» Ufer. Hier wurde 
die Venus ſehr feierlich verehret. 

Im zten Theile der Reiſe des P. Lucas S. 
133. iſt der Tempel, den Bruce hier beſchreibt, ab⸗ 
gebildet und ven S. 129. an ſehr genau beſchrieben. 
Auch Pococke ſpricht von ihm im erſten Theil feiner 
Beſchreibung don Egypten S. 86. (der deutſchen 
Ueberſetzung S. 128.) Die Einwohner der Stadt, 
zur Zeit, da Strabo, Plinius ꝛc. ſchrieben, waren uns 
verfoͤhnliche Feinde der Crocodille. Wären fie aus 
Furcht bewogen worden, dieſe Thiere e 
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fo haͤtte ſich dieſes nach der Brueiſchen Erzaͤh⸗ 
lung jetzt ſehr geaͤndert. | 
S. 73 ic Theben, bey den Alten Diospolis 
magna (die groſſe Jupiters « Stadt.) Sie war die 
aa von ganz Thebais, und die aͤlteſte Re⸗ 
denz der Könige, von denen jeder wenigſtens etwas 
zur Verſchoͤnerung feiner Reſidenzſtadt beitrug. Sie 
war ſehr gros; aber in der Angabe ihres Umfangs 
ſind die Nachrichten der Alten nicht einſtimmig. Si⸗ 
cher machte er mehr als eine deutſche Meile aus. 
Zur Zeit ibres Flors war ſie, nach dem einſtimmi⸗ 
gen Zeugnis der Alten, die ſchoͤnſte und praͤchtigſte 
Stadt des Erdbodens, und der Aublick derſelben 
verkündete ſchon von weitem ihre und ihrer Bewoh⸗ 
ner Pracht. Die Haͤuſer waren 4 bis 5 Stockwer⸗ 
ke hoch. Hier prangten viele coloſſaliſche Bildſaͤulen, 
wie z. E. Memnons coloſſaliſche Bildfäule im weſt⸗ 
lichen Theile der Stadt, welcher Memnonium hies. 
Die 1 daß ſie jeden Morgen, wenn ſie von 
den Sonnenſtralen begrüßt wurde, einen Klang von 
ſich gaͤbe, erzaͤhlen Strabo (B. 17.) Plinius (B. 
36. f. 7.) Tacitus (annal. I. 2. c. 61.) Pauſanias 
(Attika c. 42.) Dort waren hohe Obelisken auf⸗ 
Eis. die aus einem Steine gemeiffelt waren. 
ier der hieſigen Tempel (wie Diodor B. 1. K. 45. 
erzählt) folen von auſſerordentlicher Groͤſſe und 
Schoͤnheit geweſen ſeyn. 

Einer derſelben ſoll einen Umfang von 13 Sta⸗ 
dien, eine Hohe von 35 Ellen und Mauren 24 Jus 
dick gehabt haben. (Mehr von dieſen ſtupenden 
Deukmalen des alten Fleiſſes haben Wansleben 
(Relation d'un Voyage fait en Egypte p. 409. 10. 
P. Lucas (T. II. p. 126) Pococke (T. I. p. 106. 
18.) der deutſchen Ueberſetzung S. 258. fg) Nor⸗ 
70 p. 104 — 73. vergl, die CII- CXIII. Kupfer 
tafeln. 1 

So wenig dasjenige iſt, was unſer Beobachter 
über die Ruinen des alten Theben beybringt; fo 
dient es doch auf der einen Seite die anderweitigen 
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umſtändlichen Nachrichten eines Pacocke, Norden 
und andere zu beſtaͤtigen, und auf der andern fie 
mit einigen guten Bemerkungen zu bereichern. Daß 
die Ruinen von Theben an mehrern Orten auf bei⸗ 
den Seiten des Nilfluſſes zerſtreut liegen und den⸗ 
noch eine große Strecke Landes einnehmen, haben alle 
Reiſende gefunden, und es iſt aus allen ihren Nach⸗ 
richten bekannt, daß die vornehmſten dieſer Ruinen 
bei den Oertern Medinet Thabu, Kurnabinal oder 
Elgurni, Carnac und Luxor anzutreffen ſind. Die 
den zwo Koloſſaliſchen Statuͤen gegebene Namen find 
nicht charakteriſtiſche Bunennungen, wie man viel 
leicht davor halten möchte, ſondern Schaamy und 
und Thaamy bedeuten bei den Arabern in Egypten 
die Linke und die Rechte. Medinet Thabu bes 
deutet Stadt Thabu und in dieſem Namen finden 
wir den alten Namen Theben wieder. Denn wenn 
von andern Neifenden dieſe Ruinen Medinet Abu 
oder Habu geſchrieben werden, jo iſt dieſer Unter⸗ 
ſchied nur unbeträchtlich, da das T. leicht durch 
dasjenige in dem Worte Medinet verſchlungen ward. 
Gehen wir noch einen Schritt weiter, ſo bemerken 
wir das T oder Th in dem alten Namen Thebe ein 
bloſer Bildungs buchſtab geweſen zu ſeyn ſcheint, der 
als ſolcher auch noch in der koptiſchen Sprache, die 
ein Ueberbleibſel der alten egyptiſchen iſt, angetrof⸗ 
fen wird, und daß die Wurzel des Namens Ouen 
ohnung) iſt, welches von even, eben, abu, 
ab 'n weſentlich nicht verſchieden. Die prächtigen 
Ruinen zu Luxor ſcheint Br. von den Ruinen des al 
ten Theben und Diospolis abzuſondern, ſie gehoͤren 
aber auch nach feiner Meinung, ohne allen Zweifel 
dazu? Er unterſcheidet ſie blos von denen bei Elgour⸗ 
ni, Medinet Tabu, Carnac, die er vorhin ber 
ſchtieben und Weben genannt hatte. Denn S. 
81. ſagt er ausdruetich, daß ihm Luxor das alte 
Diospolis (der zu Suabos Zeiten fo genannte oͤſtli⸗ 
be Theil von Theben) zu ſeyn ſcheine. 
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Ebendaſ. Griechiſche undlateiniſchen Inſchrif⸗ 
ten, deren Inhalt ohngefehr ſagt Ein ſchlümme⸗ 
res Wort kenne ich in dem Munde eines Beobachters 
nicht. Konnte Bruce nicht mehr ſelbſt ſagen, als ohn⸗ 
gefaͤhr (the import of which /eems to be, ſagt das 
Original) fo. haͤtte er ja nur die Inſchriften abichreie _ 
ben dürfen. Aber es iſt hier gar nicht einmal 
fuͤr uns ein ohngefaͤbr noͤthig. S. dieſe Inſchrif⸗ 
ten bei Pococke Tab XXXVIII. S. 168. welche 
Memnonem aldiviſſe bezeugen. Einige ſtehen 
auch bei Norden Tab. CXI. Eine bei dieſem ſagt: 
Horam eum primam cumque horam ſoles Fecun- 
dam (wahrſch. ſole Secundam) prolata oceano lu- 
minant alma dies (verm. luminat) vox audita mihi 
ter bene memnonia. Vergl. Jablonsky III. Dil. 
de Memnone Aegypft. j 
S. 74. Ich glaube, daß alle verſchiedene Vor⸗ 
ſtellungen der Hieroglyphen nicht mehr als 34 
betragen“ — Weit mehr, als aus dieſer ir e 
hauptung, lernen wir aus Niebuhrs Zuſammenſtel⸗; 
lung der von ihm abgezeichneten verſchiedenen Hiero⸗ 
glyphen, Reiſebeſchreibung I. Th. Tab. XLII. Wenn 
Br. ganze Thier⸗ und Menſchenfiguren im Basre⸗ 
lief auch zu der Hieroglyphen rechnet, ſo geht er 
darinn vom richtigen Sprachgebrauch voͤllig ab. 
Daß die Aethiopiſche Schriftart, zugleich mit Dies 
roglyphen und der Mumienſchrift in Egypten ges 
weſen ſey, dafür würde Br. wenn er uns eigene 
Beweiſe oder Erfahrungen gegeben haͤtte, vielen 
Dank verdienen. Nach Diodori Sic. Bibl. III. 3. 
waren die heiligen Schriftzuͤge Ciego Y ẽ “ der 
Egyptier aus Aethiopien. Man hatte aber auch 
dyandy dem Volke bekannte. Nach Herodot 
V. 59. ſchrieb man in Egypten von der Rechten zur 
Linken. Alſo nach Art der Semitiſchen und Phoͤnici⸗ 
ſchen Schriftzüge. — Die Hieroglyphenſchrift theilt 
Clemens von Alexandrien Strom. V. 4. weit richti⸗ 
ger in vier Hauplarten ein, wovon die erſte durch 
einzelne (willkührliche) Grundzüge einen Begriff ans 
deu⸗ 
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deutet, die drei andern aber ſymboliſch ſind und 
bald durch Nachbildung der Sache ſelbſt, wie ſie 
in der Natur erſcheint, eine Bezeichnung gibt, bald 
für unbildliche Dinge und Begriffe nach Aehnlichkei⸗ 
ten Bilder ſetzt, bald aber auch eine Sache durch 
das Bild eines damit verbundenen Umſtands andeu⸗ 
tet. Hieraus ſieht man von ſelbſt, wie unzureichend 
die Zahl 514. für Hieroglyphenſchrift, wie ober⸗ 
flaͤchlich überhaupt Be. in dieſer ganzen Darſtellung iſt. 
Ebendaſ. Weil Bruce keine Spur von der Maus 

er eines Hauſes entdecken konnte, ſo vermuthete er, 
daß die Hoͤhlen in den Bergen uͤber Theben die 
Wohnungen der Colonien geweſen ſeyn. Dieſer 

Grund ſcheint nicht ſehr zu befriedigen. Duͤrfte 
man nicht die Nachricht, die uns Abdollatief von 
den Egyptiſchen Höhlen bey Kuz, Buſit 10, gibt, befriedi⸗ 
gender finden, und auch auf dieſe Stelle hier an⸗ 
wenden? Die Nachricht davon ſteht in der Quart⸗ 
ausgabe (ſeines Compendium memorabilum Aegyp- 
ti) S. 153. fg. in der Oetav⸗Ausgabe S. 85 
88. im vierten Abſchnit des erſten Such, Eine Hebers 
ſetzung dieſer Stelle gab Herr Hofrath Eichhorn 
im dritten Stück des zweiten Bandes feiner Allgemei⸗ 
nen Bibliothek der bibl. Litteratur S. 558 — 561. 
Etwas hievon zur Probe: „Ich ſelbſt ſah in den 
„egyptiſchen Grabſtaͤtten zu Buzir allerlei wunder⸗ 
„bare Dinge. Ich fand unter andern an denſelben 
„unterirdiſche kuͤnſtlich angelegte Höhlen, und in je⸗ 
„ der unzählige eingewickelte Knochen. Eine Höhle. war 
„mit Knochen von Hunden; eine andere mit Knochen 
von Ochſen, eine andere mit Knochen von Katzen ans 
, gefuͤllt, die alle mit Winden von Leinwand eingewickelt 
„ waren u. ſ. w Es erzählte mir auch ein glaubwürdiger 
„und wahrheitölichender Mann, als ich zu Aus war, es 
„ waͤren Schatzgraͤber zu ihm gekommen, und hätten 
„ihm erzaͤhlt, daß ſie eine Höhle entdeckt hätten, 
„in der, wie ſie glaubten, etwas verborgen ſeyn 
„möge. Er ſey mu ihnen und einer Anzahl ber 
„ waffneter Leute hinaus gegangen. Sie hätten auf- 
gs 
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„gegraben und eine groſſe, oben mit Gyps verſchloſ⸗ 
„ſene Urne, und in derſelben nachdem fie muͤhſam 
„geoͤfnet worden, Fingerslange in Leinewand ge⸗ 
„wickelte Dinge gefunden, in welchen Zire oder 
„ kleine Fiſche verſteckt geweſen wären, die in Staub 
„ zerfielen, wenn man ſie an die Luft. brachte.“ 
Bruce ſagt zwar nicht, daß er in dieſen Hoͤhlen 
was angetroffen habe. Haͤtte er aber auch nichts 
gefunden, und faͤnde man auch nun in dieſen Hoͤhlen, 
von denen Abdollatiph ſpricht, nichts mehr, fo ließe 

Sich dieſes wohl ganz natärlich erklären. a 
S. 75. Auch Abdollatiph erzaͤhlt was von 
einem Sarkophag, welcher mich auf obige Vermu⸗ 
thung gebracht hat. Seine Worte (a. a. O.) ſind: 
„Die Richter von Buzir erzählten mir von wun⸗ 
„derbaren Dingen, zu welcher folgende Nachricht 
„gehoͤrt. Sie ſtieſſen einſt auf einen Sarg von 
„Stein, in welchem ſie nach geſchehener Oefnung 
„einen andern Sarg, und in demſelben einen Ka⸗ 
„ſten fanden, worinn eine Sohljia, d. i. eine Ei⸗ 
„dere (Eichhorn vermuthet: ein junges Crocodil) 
„ſorgfaͤltig zu ihrer Erhaltung, in Leinewand einge⸗ 

„wickelt war.“ ; 8 
S. 76.78. Bruces Erzählung von den Theba⸗ 
niſchen Harfen hat gar viel ſonderbares. Sie ſol⸗ 
len auf Freſco gemahlt und ſollen doch (S. 79.) 
von erſtaunlich hobem Alter ſeyn. Doch dis iſt nur 
Urtheil; und darüber möchte man leicht ſich einver⸗ 
ſtehen, nicht mit Bruce zu rechten, eben ſo wenig 
als uͤber den Einfall S. 80 die 100 Thore von 
Theben, in 100 Höhlendfnungen zu verwandlen. 
Aber das Factum ſelbſt! Br. verſichert, der Mahler 
möge ungefähr das Geſchick gehabt haben, welches 
ein guter Wirthsſchildnahler bei uns habe. „To 
gueſs by the detail of the figure, the painter ſe- 
ems to have had the ame degree of merit with 
a good fign - painter in Europe at this day,“ 
ſagt das Otiginal. Und dagegen find die Zeichnun⸗ 
gen, welche et uns von beiden Harfen gibt, bis auf 
die 
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die Geſichtszüge der Harfner, bis auf jede kleine 
Proportion, bis auf jede Falte und Streife der 
Kleider aͤuſſerſt fein und genau — ja er ſelbſt bes 
ſchreibt alle einzelne Theile bis auf das Alter der 
Harfner fo, daß fie dem Anblick weit deutlicher und 
beſtimmter auf den Gemaͤhlden ausgedruckt geweſen 
ſeyn muſten, als der befte Wirthſchilds mahler und 
noch ein weit geſchickteter Künftler dieſer Art ſie nie 
geben koͤnnte. — Eben fo ſonderbar iſts, daß Br. 


unter andern, an auf naſſen Kalk gemahlten, (ſtatt: 


„aus naſſem Kalk gemacht“ muß S. 75. des Aus⸗ 
zugs geleſen werden: Auf naſſen Kalk gemahlt, pain⸗ 
ted in fresco) muſikaliſchen Inſtrumenten, ein Ge⸗ 
faͤß mit Pergament überzogen unterſcheiden will. 
Eine vortrefliche Mahlerey, auf welcher ſich dies 
erkennen ließ. — — Wir koͤnnen uns hier mit dem 
beſten Willen fuͤr unſern Auctor der Erinnerung 
nicht erwehren, ſchon in Bjoͤrnſtähls Briefen den 
Verdacht einſt geleſen zu haben: es moͤchte Br. 
mehr um ſchoͤne als um genau ⸗wahte Kupfer zu 
thun geweſen ſeyn. Das ſonderbarſte aber iſt, daß 
der unter der erſten Harfe liegende Sphinx Bruͤſte 
15 Hat der Egyptiſche Sphinx jemalen Bruͤ⸗ 
* 
St. 80. Ditmars (S. Handbuch der alten 
Erdbeſchr. ꝛc. S. 93.) Vermuthung von den 100 
Thoren, die Theben gehabt haben ſoll, ſcheint na⸗ 
türliher zu ſeyn als die Bruceſche. Ditmar 
bleibt aber nicht blos bey der Stelle des Ho⸗ 
mers ſtehen, ſondern vergleicht auch die Nachrich⸗ 
ten im Plinius (B. 5. K. 9.) und Juvenal 
(Sat. 15. 9.6.) Die hundert Thore find wohl nur 
ein bloſſes Dichterbild beim Homer, das hernach 
4 ſpaͤtern Leſer misverftanden und wirklich aufgeſucht 
aben. ö 
S. 81. Vor Bruce hielt ſchon d' Anville 
die Stadt, die ſetzt uxor (oder wenn man das C. 
den arabiſchen Artikel nicht zum Namen ſchlaͤgt, Ok⸗ 
ſor, Yon) heißt, für wi ſo auf den Kennt e 
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Thebens erbaut iſt. Dies bezeugen auch die von 
Bruce, Norden, Paul Lucas, Wansleben, Pocock 
u. a. beſchriebenen Antiquitäten laut. 

Noch iſt zu bemerken, daß wenn von dieſer⸗ 
Stadt in den Reiſebeſchreibungen der Name Lu- 
zorrain gebraucht wird, dieſes von den Arabern 
herkomme, welche fie Okſorein nennen, weil fie auf 
beiden Seiten des Nils erbaut iſt. S. Michaelis 
176ſte Note zu Abulfedas Egypten. 

Ebend. Sphinre haben gewohnlich die Geſtalt 
eines liegenden Löwen mit dem Kopf einer Jung⸗ 
frau. Was dieſe Monſtra vorſtellen ſollen, dar⸗ 
über iſt man noch nicht recht einig. Vielleicht find 
fie eine ſymboliſch⸗hieroglyphiſche Vorſtellung von 
der Ueberſchwemmung des Nils, wenn die Sonne 
im Zeichen des Löwen und der Jungfrau iſt. Da 
fie einige auch noch mit Fluͤgeln verſehen, fo koͤun⸗ 
ten dieſe Sinnbilder von der Fluͤchtigkeit der eit, oder 
vielleicht hier beſſer, Sinnbild von der Schnellig⸗ 
keit des Stroms ſeyn — wenn nur nicht bekannt 
waͤre, daß der Nil langſam, nach und nach uͤber⸗ 
trete. Nach andern follen die Köcher, die ſich auf 
dem Ruͤcken derſelben finden, unwiderſprechlich ber 
weiſen, daß fie zu Grabſtaͤtten gedient haben. Pli⸗ 
nius glaubt z. B. daß der bey Memphis, oder 
nicht weit vom Flecken Buſtris, dem heutigen Abu⸗ 
fir, das Grabmal des Koͤniges Amaſis geweſen fey. — 
Alle dieſe monſtedſen Gefchöpfe der egyptiſchen Ein 
bildungskraft, waren ins rieſenfoͤrmige und coloſ⸗ 
ſaliſche gearbeitet. In der Nachbarſchaft von Ni⸗ 
copolis, heut zu Tag nach d' Anville, Kaſr Kiaſſe⸗ 
ra (Caͤſars Schloß) finden ſich mehrere. Um Theben 
und Heliopolis (nach d' Anville heut zu Tage Ain⸗ 

chemes, beim Jeremias 43: 13 Bethſchemes, nach 
Oberlin Matarea) waren, nach den Reſten und 
ea urtheilen, ſehr viele ſolcher Sphinxe. 
Der, von dem eben gefprochen worden, iſt noch 
jetzt zu ſehen; wegen feiner Schwere aber iſt er 

weit über die Halfte im Sande vergraben. 
> 15 


Daſelbſt lin. 8 Termen, fol wohl Hermen 
(Hermae) heiſſen. 

Zu S. 82. LTatopolie, beſchreibt Strabo 
als eine Stadt am weſtlichen Nil ⸗Ufer, wo Miner⸗ 
va und der Fiſch Latus verehrt wurden. Letzterer 
hat der Stadt wahrſcheinlich den Namen gegeben. 
Auch der nubiſche Erdbefchreiber beim Abulfeda 
(Defeript. Aeg. p. 23.) ruͤhmt die praͤchtigen Rui⸗ 
nen und die alten Denkmaͤler koptiſcher Gebäude, 
Den Tempel, von dem hier Bruce ſpricht, kann man 
in Kupfer bey Pococke T. I. tab. XLV und bey 
Norden tab. CXV. ſehen. 

Aus Pococke lernen wir, daß zu Esne eigent⸗ 
lich zween merkwuͤrdige alte Tempel zu ſehen ſind. 
Oerjenige, deſſen Br. gedenket, liegt an der Nord⸗ 
ſeite der Stadt. Von beiden Tempeln ſehe man 
Pococke in der Reiſe nach Egypten S. 166. der 
Originalausgabe (der Windheimſchen deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung Th. 1. S. 181. u. f.) Der von Bruce be⸗ 
obachtete Tempel iſt vorzuͤglich mit Hieroglyphen 
angefuͤllt. Sogar die Säulen ſind, wie Norden 
berichtet, mit hieroglyphiſchen Figuren beſetzt. Es 
ſcheint, ſagt er, als ſeyn dieſe Hieroglyphen von 
der aͤlteſten Art und von allzubeſchaͤftigten Arbeitern 
nur in der Eil verfertigt worden. 6 

Daſ. Invenal erzählt. Nun fo arg war es 
doch mit der Menſchenfreſſerey nicht; man leſe nur 
Juvenals 15te Sathyre felbft. f 

Was den Streit wegen der Crocodillen betrift, muß 
man dieſerhalb mit Juvenal und Bruce noch Strabo 
vergleichen. Nach letzterem (S. 772) waren die Tenty⸗ 
riten die einzigen, welche das Crocodill nicht göttlich 
verehrten; ſondern ihm vielmehr auf alle Art nach⸗ 
ſtellten und es, wenn fie feiner habhaft wurden, tod⸗ 
teten. Daher der Religions » und Nationalhag. 

Die Vermuzung über die wahre Beſtimmung 
der bey Edfu ehewals befindlichen Kette, zur Sper⸗ 
rung der Durchfahrt auf dem Nil, duͤrfte wohl von 
dem grdſten Theil gelehrter Leſer aus verſchiedenen 
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Gründen nicht ſehr annehmlich befunden werden. 
Uns ſcheint eine ſolche Kette ein Werk viel zu jun⸗ 
ger Zeiten zu ſeyn, als daß man ihre Veranlaſſung, 
vor oder zu den Zeiten Juvenals aufſuchen dürfte, 

S. 85. Benne, beſſer Rene, ein geringes, 
aber durch den Handel mit irrdenen, ſchwarzen, feis 
nen und uͤberaus leichten Geſchirren, bluͤhendes 
Dorf, iſt 4 Tagreiſen von Coſeir, einem Hafen am 
grabiſchen Meerbuſen, entfernt, und der Sammel- 
platz der Kaufleute aus Oberegypten, welche von 
hier nach Coſeir gehen. Schon bey Herodot kommt 
dieſer Ort unter dem Namen Neapolis vor und 
iſt nach ihm in der Nachbarſchaft (im weitern Sinn, 
nehmlich) von Chemmis gelegen. Ptolomaͤus nennt 
ihn Kaͤnopolis, weiches, wie Neapolis Neuſtadt 
bedeutet. S. Hennikes Africa Herodotea S. 83. 
Dapper in ſeiner umſtaͤndlichen und eigentlichen 
Beſchreibung von Africa S. 108. nennt dieſen Ort 
Kane und beſchreibt ihn ſo: „Gegen Barband 
über liegt die alte Stadt Kane, gleichmaͤſſig am 
Nile, welche die Egypter gebauet, und mit einer 
Mauer von Steinen, die man an der Sonne getrock⸗ 
net, umzogen. Die Einwohner ſind nur ſchlechte 
Leute und legen ſich alle auf den Landbau: Daher 
iſt dieſer Ort, welcher von dem rothen Meere, durch 
eine ſandichte und waſſerloſe Wuͤſte von 120 Meilen 
(doch wohl keine deutſche Meilen!) getrennt wird, 
ſehr kornreich. Dieſes Korn wird meiſtentheils nach 
Medine, da Mahomets Grab iſt, als auch nach 
Mecha gefuͤhret.“ 

S. 87. Syene beſchrieben die Alten als eine 
Graͤnzſtadt am oͤſtlichen Nilufer, oder nach Plinius 
(B. 5 K. 9) auf einer Halbinſel. 

S. 88. Der Gruß Salam Aleicum muß nicht 
Friede ſey mit (unter) uns, überſetzt werden, ſon⸗ 
dern Friede ſey mit (unter) euch. Aber auch das 
iſt eine zu woͤrtliche Dolmetſchung. Unter Salam 
verſtehen die Morgenlaͤnder nicht eben den Frieden, 
ſondern jede Art von Segen und irdiſcher Gluͤck 656. 
€ * 90. 
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S. 90, Der Satz: Die kufiſchen Charakteren 
u. ſ. w. moͤchte nach dem Original ſich beſſer ſo 
ausdrücken laſſen: Kufiſche Charaktere ſehen aus, 
wie Kapitalſchrift: Man kann ſie leichter als die 
neuere arabiſche Schrift leſen lernen, und ſie ſind 
den Samaritaniſchen mehr aͤhnlich; die leztere Aehn⸗ 
lichkeit iſt wohl noch feinem Sprachgelehrten auf⸗ 
gefallen! 
Es giebt eine kufiſche Schrift, aber keine kufiſche 
Sprache, worinnen manche ihre Unwiſſenheit vers 
rathen haben, indem ſie das kufiſche mit dem Kop⸗ 
tiſchen verwechſelten. Von der Kufiſchen Schriftart 
und den uͤbrigen alten Schriftarten der Araber vor 
und nach Muhamed, S. Wahls Allgemeine Ge⸗ 
ſchichte der Morgenlaͤndiſchen Sprachen und Litte⸗ 
ratur S. 627. f. und deſſen Elementarbuch fuͤr die 
arabiſche Sprache und Litteratur, 1 Th. S. 70. ff. 
Bruce macht hier einen gedoppelten Schnizzer. Ein⸗ 
mal ſieht er die kufiſche Schrift als die einzige Schrift 
der Araber vor und zu Muhameds Zeiten an, da doch 
vielmehr manche andere Schriftarten vorhergingen, 
und ſie ſelbſt in ihrer jetzt bekannten Geſtalt, erſt 
nach Muhamed, aus der Schule zu Kufa, hervor⸗ 
gegangen iſt — Zweitens iſt zwiſchen dieſen kufiſchen 
Schriftzuͤgen und den ſamaritaniſchen fo wenig Aehn - 
lichkeit, daß man nicht begreifen kann, wie dieſelbe 
von Jemanden, der ein geſundes Auge hat, behaup⸗ 
tet werden kann. Die Schrift hat nicht die gering⸗ 
ſte Aehnlichkeit mit der ſamaritaniſchen, ſondern 
einzig mit der alten ſhriſchen, die man Eſtrangelo 
zu nennen pflegt und die uͤbrigens ſehr bekannt iſt. 
Sollte Brute etwa aus Jerthum den ſogenannten 
karmatiſchen Charakter, welcher ſich noch auf vielen 
Denkmaͤlern, beſonders auch in Afrika befindet (der⸗ 
ſelbe, der in einer Aufſchrift auf dem Saume des 
kaiſerlichen Montag zu ſehen iſt) für kufiſch halten ? 
das wird ſehr wahrſcheinlich, wann gleich auch in 
dieſem Character nur eine ſehr entfernte Aehnlichkeit 
mit dem Samaritaniſchen N werden kaun! C 
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Es iſt ſonderbar, daß die beiden ſo merklich ver⸗ 
ſchiedenen Schriftarten, die karmatiſche und die ku⸗ 
fiſche, ſo oft mit einander verwechſelt werden. 
S. 90. lin. 15. iſt ſtatt: welches ſo viel be⸗ 
og zu leſen: welches nicht fo, viel bedeu⸗ 
et. nd 
S. 9r. „arabifche Treuloſigkeit. Bruce will ſa⸗ 
gen: Raubſucht. 
S. 92. Vielleicht fchildert Bruce dieſen Waſ⸗ 
ſerfall zu lebhaft; andere Reiſebeſchreiber machen 
davon keine ſo fürchterliche Beſchreibung. S. Dap⸗ 
per S. 65. und Michaelis 7te Note zum Abulfeda. 
S. 94. Cus, Rus, beſchreibet Strabo, bey 
welchem ſie Apollinopolis parva heißt, als eine be⸗ 
ruͤhmte Handelsſtadt am dftlichen Nilufer. S. Mi⸗ 
chaelis 163 Note zum Abulfeda, wo alles recht 
ſchoͤn auseinander geſetzt iſt. Zu Abulfedas Zeit war 
Kus, ein fuͤr alle Welttheile wichtiger Handelsplatz. 
Kus nemlich benuzte den Hafen Coſeir, der nur 3 
Tagereiſen (durch die Wuͤſte) entfernt iſt. Nach 
Abulfedas Zeit änderte es ſich, und der Handel 
nahm einen andern Gang. Kene kam in Aufnahme 
und wurde der Sammelplatz der Kaufleute. Si⸗ 
card, der ſelbſt bier war (1714) ſchreibt im 2ten 
Theile feiner Miſſtions berichte S. 157. Nous vimes 
Quena, cent dix huit lieues du Caire; où fe 
fait le transport de Marchandiſes, qui debar- 
quent à Cofeir für la mer rouge, anciennement 
Berenice (Coſeir iſt nicht Berenice der Alten, wie 
d' Anpille gezeigt hat) Les Nubiens 5 amenent quan- 
tits d' Esclaves hoirs, pour les vendre enſuite 
dans le reſte de P Egypte. Aber auch in Kene 
verlohr ſich dieſe glückliche Zeit, indem die Hans 
delsleute aus Unſicherheit wegen der Raͤuber, wie⸗ 
der einen andern Weg einſchlugen. Siehe Norden 
S. 158. und Michaelis, a. a. O. 
Bruce nennt Eus eine anſehnliche Stadt; an 
dere mit mehr Recht einen Flecken. Nach Bruce 
finden ſich hier keine Ruinen und 9 
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Gasz anders klingt die 162 Note des Hr. G. J. R. 
Michaelis zu feinem Abulfeda. Kus emporium 
Indiae, Arabiae, Aegypti, Africae & Europas 
zu Abulfedas Zeit nehmlich) nunc vicus, fed 
magna adhus\rudera oſtentans, de quibus noh 
nihil refert Paulus Lucas, Vide T. II. 108 128. 
ubi & templi hieroglyphisis figuris ornali fron- 
tem reperies eic. 

S. os Ramadam l. Ramadan; der Nas 
me des berühmten Muhamedaniſchen Faſtenmo⸗ 


nats. d 5 

S. 116. Hier und in der Folge iſt die deutſche 
Schreibart fehlerhaft, Suetz fuͤr Suez oder Sues. 

S. 98. „ Caz Dagli.“ Weder bei Pococke in 
ſeiner Reiſe durch Kleinaſien, noch bey Buͤſching 
findet ſich eine Gegend unter dieſem Namen. Ein 
etwas aͤhnlicher Laut findet ſich bei letzterm (S. 100) 
Changlee (das iſt Tſchangli) jetzt ein Dorf, wo 
ehmals Panionium, das auch Pococke auf feiner 
Charte von Kleinaſien zwiſchen Epheſus und dem 
Maͤander gegen das Meer zu angiebt. 

S. 105. „Der Boden iſt feſt genug ic.“ 
Vielleicht iſt dieſe Anmerkung nicht noͤthig. Wir 
ſtellen uns vor, daß man den Nil zur Fortſchaffung 
ſolcher Laften brauchte. Man wartete nehmlich 
wohl bis der Fluß uͤbergetreten, und wenn nun 
die Gegend unter Waſſer ſtand, ſo wars leicht die 
Laſt bis ins Beet des Nils fortzubringen. Auf ſol⸗ 
che Weiſe wurden auch die Obelisken⸗Maſſen, die 
nur auf dem Platz, wo ſie gehauen waren, ins 
grobe gearbeitet wurden, an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung gebracht. 

S. in und 121. Yambo iſt Sambia der Als 
ten. Buͤſching in ſeinem Uſien (zweite Ausgabe 1771 
S. 556) beſchteßt Janbo oder Janbu, Jamba, 
Jambo als ein Staͤdichen und Kaſteel auf dem 
Weg, den der egopuſche Kierwan (Caravane) nach 
Mecca nimmt, 8 % ereiſen von Medina und eine 
Tagereiſen vom ar ab a Meerbufen, an welchen 
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ein hieher gehoͤriger Hafen iſt, woſelbſt Aftikanis 
ſche Pilgrimme anlanden und ſich zu Janbo mit 
dem Kierwan vereinigen. Der Ort hat ſeinen Na⸗ 
men von einer Quelle; es find auch hieſelbſt Wie⸗ 
fen, gebauete Weder und Dattelbaͤume ꝛc. Bis 
ſching hätte ald hier (nach Bruce S. 121) keinen 
Unterſchied zwiſchen einem alten und neuen Janbo 
beobachtet — auch wohl Niebuhr nicht, der den hie⸗ 
ſigen Hafen auf einer Kupfertafel abgebildet hat. 

S. 113. Der Berg Zumrud, den hier Bruce 
beſchreibt, iſt wahrſcheinlich der berühmte Smarag⸗ 
Den» Berg, von dem auch der nubiſche Erdbeſchrei⸗ 
ber redet. Nach ihm liegt er nicht weit von As⸗ 
van (Syene) am mittaͤgigen Ufer des Nils, und iſt 
die einzige Smaragdengrube, welche dieſer Geo⸗ 
graphe kennt 

Gerade dieſe Gegend, die ſogenannte Zum⸗ 
rudberge, wäre ein von andern nicht unterſuchter 
wuͤrdiger Gegenſtand für Bruce geweſen, uns ges 
nauere Nachrichten davon zu geben. Ich finde aber, 
daß ſeine Neugierde dieſe Berge zu unterſuchen, 
weit ſchneller befriedigt iſt, als forſchende Leſer dis 
wuͤnſchen moͤchten. Niebuhr, waͤre er hieher ge⸗ 
kommen, würde uns ganz anders befriediget ha: 

en. 

Daf. Bis an den Sluß Frat. Bruce zwei⸗ 
felt hier an feiner Eriftenz. (Niebuhr, welcher aber 
freilich die weſtliche Kuͤte des arabiſchen Meerbu⸗ 
ſens nicht mit in ſeinem Reiſeplan hatte, bemerkt 
ihn nicht.) Weiter unten (Aus zug S. 165.) aber 
wird der Fluß Frat nicht nur als die Graͤnze der 
Perlenfiſcherei fuͤr den Grosſultan angegeben, ſon⸗ 
dern S. 167 ſogar den Eagländern gerathen, an 
dem Fluſſe Sat eine Niederlaſſung anzulegen und 
1 die Schaͤtze des rothen Meers an ſich zu 
iehen. f 
a S. 118. Das rothe Meer iſt ſehr ſchwer 
zu befahren. Procopius (in Perſiois l. 1 p. 32.) 
ftimmt eben dieſe Klage an? „Das rothe W 11 

a Nacht⸗ 
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Nachtzeit zu beſchiffen, iſt ohnmoͤglich, weil die mets 
ſten Oerter voll gefährlicher Stellen und Klippen 
find. Der Araber Edriſi macht dieſe Bemerkung 
mehrmals. Eine Hauptſtelle iſt S. 19 u. 20. der lat. 
Verſion: Er beſchreibt die Stadt Zaleg (Zaila) 
und macht folgende Note: die Schiffahrt iſt hier 
der Klippen und bielen gefaͤhrlichen Oerter wegen, 
womit das Meer von hier bis Babelmandeb voll 
iſt, ſehr unſicher. Daher ſuchen die Schiffer dieſen 
Ort fo gut zu vermeiden als fie koͤnnen. Wagten 
ſie es auch, und ſollte es nur auf kleinen Nachen 
ſeyn, hier zu ſchiffen, ſo werden ſie vom Winde mit 
fortgeriſſen und Schiffbruch und Todt iſt faſt un⸗ 
vermeidlich. iss a a 

S. 120. Fiarduk bedeutet nach dem Arabiſchen 
eigentlich: wir befinden uns, ſind in eurem Gebiet, 
auf eurem Grund und Boden. Si bedeutet in, 
Ard, Land, Erdreich, Gebieth ꝛc. und uk iſt die Pro⸗ 
nominalendigung. | 

©. 125. Sidi Aly. Der Mann hieß nur Aly 
und Sidi iſt ein bloßes Ehrenpraͤdicat, welches Herr 
(eigentlich mein Herr, Monfieur ) bedeutet. 

S. 122. Als Mahomed der Horde Harb 
und den Beni Roreiſp — muß Beni Koreiſch 
heißen. Aus dem Stamme Koreiſch war Muhha⸗ 
med bekanntlich ſelbſt entſproſſen. . 

S. 129. Hafen Diar, (Djar, Oſchar) Edriſi und 
Abulfeda beſchreiben Aldſchar, als ein Staͤdt⸗ 
chen am arabiſchen Meerbuſen, welches für den Ha⸗ 
fen von Medina gehalten wird, von welcher Stadt 
es drey Sigtionen entfernt iſt. 

S. 133. Die Tuͤrken, Araber und Perſer pfle⸗ 
gen ihre Briefe die nach der Würde der Perſonen, 
an die fie gerichtet find, auf gröffern oder kleinern 
Bogen, von diefer oder jener Art von Papier, und 
in gleicher Rückſich nach einem gewiſſen hergebrach⸗ 
ten Formale und Cermoniel beſchrieben werden, in 
ſchoͤnen ſeidnen, atlaſſenen, geſlickten Gold oder 
Süberreichen Beuteln e die weg, - 
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durch ein Siegel gezogenen ſeidenen Faden umwun⸗ 
den und befeſtigt werden. Die Aufſchrift iſt auf 
einem beſondern Blatte oben an dem Beutel, zwi⸗ 
ſchen dem Siegel eingeſchoben. 
S. 136. Fnvianiſche Maͤkler — ſind die aus 
andern Relſebeſchreibern bekannten Banianen. 
S. 138. „Unterſucht man die ſuͤdlichen 
Länder Meſopotamien ic.” Bruce wenigſtens 
war doch nie im Fall, in dieſen Ländern irgend 
Unterſuchungen anzustellen. Andere von jenen Län⸗ 
dern unterrichtete Perſonen wiſſen von einer groſſen 
Ueberzahl Mädgen gegen die Knaben nichts. S. 
Michaelis Moſ. Recht §. 96. von der Polygamie. 
Woher nahm denn nun Bruee ſeine ſo dreiſt ange⸗ 
gebene Verhaͤltniſſe für Armenien, Meſopota⸗ 
mien, die Landfchaft Haran ꝛc. welche er nicht 
bereißt hat? Niebuhr, ſo weit ſeine mit Genauig⸗ 
keit detaillirte Nachforſchungen reichen konnten, 
fand keine Data von einem natuͤrlichen bedeutenden 
Unterſchied in der Zahl beider Geſchlechter. S. De- 
feription de]!“ Arabie p. 63. ff. Wäre freilich der 
natuͤrliche Unterſchied in der Zahl beider Geſchlech⸗ 
ter gegeneinander irgend erwieſen, fo wäre die Po» 
Ingamie fo natürlich, als fie von Moſe ſelbſt ſchon 
aus dem einzigen Grunde geſtattet werden mußte, 
weil ſein Volk bei der Eroberung Canaans an Maͤn⸗ 
nern eine gute Anzahl verlohren, und durch die 
erbeuteten Weiber, die man nicht toͤdtete, einen 
greſſen Ueberfluß von ſolchen erhalten hatte; und 
weil mancher überdis ein Weib dem Vater abzus 
kaufen und fie zu unterhalten nicht Vermoͤgen genug 
unter einem Hirten⸗Volke haben mochte. Die Fra⸗ 
ge: ob ein Mann von mehreren Weibern mehr Kin⸗ 
der erhält, als jeder von einer einzelnen, iſt gar 
leicht entſchieden. Aber es beruhet auch die Gluͤck, 
ſeligkeit unſerer Art und der Staaten nicht auf 
der bloſſen Multiplication der Unmuͤndigen, die 
zum Leben kommen konnten, ſondern ihre Erhal⸗ 
tung und Erziehung muß moglich und alſo die Zahl 
vr PO» 
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proportionirt ſeyn; dem Staat liegt daran, abzu⸗ 
ſchueiden, was zur allzugroßen Entkraͤftung ſeiner ar⸗ 
beitenden Bürger an Körper und Vermoͤgen un⸗ 
ausbleiblich wirken muͤſte, und dergl. mehr. 

Auch die Behauptung S. 141. daß eine Ara⸗ 
berinn nur vom 11. bis ins 20 Jahr Kinder ge⸗ 
baͤhren koͤnne, möchte ich nie auf Bruce Wort zur 
Grundlage weiterer Folgerungen machen. Weit an⸗ 
dere Data aus Gegenden, die wenigſtens nicht ſo 
ſehr verſchieden ſind, geben uns ſelbſt die alten Ge⸗ 
ſchichten einer Sara, Rahel, Lea und dergl. 

S. 145. Ronfodah, Stadt des Stachelſchwei⸗ 
nes. Konfod heißt im Arabiſchen ein Stachel⸗ 
ſchwein. Der erſte Buchſtab des Wortes iſt ein Kaf 
oder hartes k, der lezte ein Ohal oder Zal, ein Buch⸗ 
ſtab, welcher in den mehreſten Provinzen für einen 
O, in andern aber fuͤr ein Franzoͤſiſch Z oder ſebr 
gelindes ſ. gilt. 

S. 148. Tahana oder Tehama, iſt nicht wie 
Herbelot meynt, ein Stuͤck von der Landſchaft Hed⸗ 
ſchas. Abulfeda unterſcheidet es davon, und Edriſi 
rechnet es zu Jemen, Nach letzterem iſt dieſes Land 
voller Berge, die gom rothen Meer anfangen, auch 
in daffelbe hinaus ſpringen; ein Theil derſelben er⸗ 
ſtreckt ſich nach ihm gegen Oſten. 

S. 149. Buͤſching hat einen Ort Dfjefan 
(Dſcheſan) der wahrſcheinlich Bruce 's Die zan iſt. 

D. 150. Von Loheja hat Buͤſching (S. 584) 
weiter nichts als: eine Stadt am arabiſchen Meer⸗ 


buſe. * 

S. 151, Koͤnlgin von Scheba, iſt die Königin 
von Saba, welche den Salomo beſuchte. 

S. 152. Puͤſchings Beſchreibung von Mocha 
(Wokha, Mochhahſtimmt mit der Bruceſchen genau 
überein, iſt aber diel vollſtaͤndiger. 

Eben daſ. E ware wirklich zu wuͤnſchen gewe⸗ 
fen, daß Bruce das Vaterland ſeines Capitains, Sheher 
befucht hätte: So Be wenig aber, als man viele 
leicht nach feinen Worten glauben möchte, mes 
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man eben von dieſem Lande nicht. S. Buͤsching 
S. 608. Vielleicht darf hier in Parentheſe eine Be⸗ 
ſtaͤtiguug der Buͤſchingiſchen Vermuthung ſtehen. 
Er ſagt (aa. O.): „Und gewiß iſt in dieſem Namen 
„beim nubiſchen Erdbeſchreiber und Abulfeda ein 
. „ hat wirklich eins; er ſchreibt 


Daf. Der Berg, der das Vorgebuͤrge der Meer⸗ 
enge Babelmandeb ſeyn ſollte, iſt ohnſtreitig der 
Berg Mandeb des Edriſi; der ihn: fo beſchreibt: 
Oſchebel Mandeb iſt rings um mit Waſſer umgeben. 
Gegen Süden zu iſt er am hoͤchſten. Er erſtreckt ſich 
gegen Norden mit einer geringen Beugung nach We⸗ 
En Seine kaͤnge betraͤgt faſt 12 Meilen (d. i. vier 

Stunden). Auf der Seite gegen Abyſſinien iſt er vol⸗ 
ler Inſeln und gefährlicher Oerter, fo: daß hier nie⸗ 
mand ſchiffen kann. Schiffe mit Eiſen beſchlagen (die 
Grille von den Magnetbergen ) zieht der Berg an. 
Das Meer iſt hier ſo ſchmal, daß man von hieraus je⸗ 
manden am Ufer Jemens erblicken kann. u. ſ. w. 

S. 154. Die Verſicherung, daß die Durch⸗ 
fahrt au der arabiſchen Kuͤſte die ſicherſte fey, haben 
ſchon aͤltere Reiſende gegeben. S. unter andern 
Dapper S. 065. und folg. 

8 S. 157. Die kleinen Geldſorten in dem Lan⸗ 
de des Imam von Yemen find mit arabifchen Na⸗ 
men belegt, den erſteren angefuͤhrten ausgenommen, 
welcher aus tuͤrkiſchem Sprachgebrauche ſtammt. 

Commeſch oder Kuͤmmeſch bedeutet bey den Tuͤr⸗ 
ken ein Silberſtuͤck. Loubia hieß im Arabiſchen ſonſt 
eine Bohne, auch lybiſch, aͤthiopiſch. Harf oder 
Hharf zeigt uberhaupt Wechſel, Tauſch, Han, 
del. an und bedeutet ſonſt noch vornemlich 
Buchſtab, Schriftzug, Schrift, ein Theil, ein Stuͤck. 

„188, lin. I. Mourneneen l. Mumeneen. 

Ebendch. Ein Fonducli iſt ein Goldstück, das 
146 egyptiſche Medins oder 9 engl. Schill. 6 Pen. 
am Werthe betragt. Wahrſcheinlich iſt der Roto⸗ 
Jo italieniſchen Urſprungs. Beim Edriſi, 1 in 
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Sieilien lebte, und im Jahr der Hedſchra 548, (A. 
C. 1153-54) ſein geographiſches Werk vollendete, 
kommt auch dieſes Gewicht vor. Die Stelle, (wie 
ſie Pococke in feinem Spec. hift. Arab. S. 373 
hat) iſt diefe: Roger II. lies einen Globus aus 


Silber verfertigen, deſſen Gewicht 400 Rotolos 


war, jeder Kotol enthalt 112 Orachmen. Golius 
in ſeinem arabiſchen Lexicon vermuthet, daß dieſes 
Wort durch eine Verſetzung der Buchſtaben aus 
urea entſtanden fey. Er ſchaͤtzt den Rotolo auf 12 
Unzen f in 

5 Daſ. Kantor l. Kautar. 1% pe 

S. 161. Die Inſel Jibbel Dauhan, von der 
Bruce hier redet, iſt wohl eine von den Inſeln Ra⸗ 
neh (Ranech) der Araber. Alle Inſeln im aͤthio⸗ 
piſchen Meere, die Feuer ſpeyen „fuhren den Na⸗ 
men Raneh. Edriſi beſchreibt fo eine Inſel S. 29. 
der lat. Ueberſ. deren Namen er aber, vermuthlich 
weil er ihn nicht wußte, aus gelaſſen hat. Auf ihr, 
ſagt er, iſt ein Berg, den niemand zu beſteigen ſich 
getraut, weil er alles verbrennt. Beh Tage wirbelt 
ein wilder Rauch aus feiner Oefnung; des Nachts 
ein fuͤrchterliches Feuer. Am Fuſſe deſſelben aber 
ſind Quellen, deren Waſſer verſchieden, bald bit⸗ 
fer, bald ſuͤſſe iſt. x ae 

Uebrigens würde Dauhan, Rauch, wohl 
kein Araber leicht verſtehen. Es muß Sochan, 
Duchan ausgeſprochen werden, und heißt alſo die 
Inſel eigentlich Jibbel Dukhan — 

S. 164. Wenn Dappers Schilderung von dem 
Weſen der Eigwohner (wie er ſich ausdruͤckt) rich⸗ 
tig iſt, ſo haben ſich die ſetzigen Einwohner ſehr 
verbeſſert. „Die Oalaker, ſagt Dapper, ſeynd 
ſehr ſtreitbar und behende, ſchwarz und braun von 
Farbe, muͤrriſch von Gebaͤhrden, betruͤgeriſch 
und Erbfeinde der Tuͤrken, mit denen fie fort 
und fort Krieg fuͤhren. Sie reden ernſthaftig, doch 
plump; ſeynd unbeſcheden und bösartig gegen die 
Fremden, welche fie, des Kauſhandels wegen, * 

ar rg Us 


126 —— 


ſuchen; ja darbey auch ſchlimme Raubvogel, und 
halten kein Wort noch Treue, doch noch weniger den 
Tuͤrken als den Ehriſten und Juden. „pe 
S. 168: Audolf ſpricht Matzua aus; 
Dapper Mazua oder Manſuan. Dieſe Insa 
gehoͤrte ehemals nebſt Dahalak und Suacken zu 
Wyſſinjen (S. Ludolfs Commentar S. 85.) Nach 
Dapper beſitzen ſie die Türken ſeit 1575. — Auch 
Tellez beſchreibt dieſe Jnſel als ſehr klein, ohne 
Wall und Mauren, ſo daß, wie er verſichert, weni⸗ 
ge Soldaten hinreichen würden, fie zu erobern. Er 
wuͤnſchte nemlich damals gar ſehr, daß die Portu⸗ 
gieſen fie erobern möchten, und verkuͤndigt, daß aufs 
fer der Beute, die die Kapers davon trügen, die 
Portugieſen noch Herren. der Zoͤlle auf dem ro⸗ 
then Meere werden würden, und daß dann Mazua 
Monat fuͤr Monat reine 1000 Pataken (faſt 1000 
er 8 koͤnnte) (S. Ludolf Commentar 
350. 

S. 169 Der arabiſche Geograph Bakui 
(im aten Theil der Notices & Extraits etc. p. 
got.) ſpricht auch von dieſer Gegend Aethiopiens 
und ruͤhmt die Lanzen, die hier verfertiget werden 
und die man die ſamhariſchen nenne. 

S. 175. Arkeko (Arkiko; Erkoko) ein Hafen, 
der Inſel Maſuah gegen über, der etwas befeſtiget 
iſt. Doch muß dieſe Befeſtigung nicht viel zu be⸗ 
deuten haben, wie aus der Schilderung, die Tel⸗ 
lez (S. Ludolfs Comment. S. 249) davon macht, 
deutlich erhellet. 

S. 177. „Nedad, iſt die ͤthiopiſche Benen⸗ 
nung boͤsartiger Fieber. Das Brennende. 
S. 178. „ Hanzeer (d. 1. Chanzir) Eigentlich 

5 firumae, ferofulae colli. Avicenna T. I 
P. 154 1. 36. 1 + 1. 30. 

Die Krankpeit der Wurm des Farao, heißt nicht 
Sarenteit, ſondern Faraundeid oder Faraundud. 
S. 180. Elephantiaſis. Bruce verſteht 

unter dieſem Namen, wie der Salem e 
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gibt, die ſogenannten indianiſchen dicken Zu. 
fe; (Vergl. Michaelis arabifche Fragen S. 109.) 
nicht, jene ſchlimmere Gattung von Auſſatz, welche 
bei einigen Alten (ſ. ebendaſ. S. 97.) auch Ele- 
phantiaſis genannt wird. Jene, nicht dieſe, kann 
den Namen * (Hungerkrankheit) haben, weil 
beim Auſſatz der Appetit ſich in Eckel verwandelt, 
bei den indianiſchen dicken Fuͤſſen aber ſteigt. Wie 
Br. Cicuta gegen dis letztere Uebel gebrauchen konn⸗ 
te, welche Storck und andere nur gegen die Ele⸗ 
phantiafin der Alten, das heißt, gegen die ſchlim⸗ 
ſte Art von Auſſatz verordneten (ſ. Michaelis 
am angeführten Ort S. 99. 100.) überlaffen wir 
ihm zu verantworten. Nun iſt es freilich leicht be⸗ 
greiflich, daß die Cicuta nichts nutzte, wenn er ſie 
bei einer ganz andern Art von Krankheit anwenden 
wollte. — Br ſcheint übrigens auch hier, wie an 
einigen andern Stellen, Michaelis arabiſche Fragen 
vor ſich gehabt zu haben, aber gerade aus dieſen 
zur Verwechslung jener Krankheiten verleitet wor⸗ 
den zu ſeyn, da Michaelis ſie ſelbſt anfangs nicht 
enau unterſchied, und Bruce vermuthlich nicht 

eutſch genug verſtaud, um im folgenden zu finden, 
wie Michaelis ſich ſelbſt verbeſſert habe. 

S. 182. lin. 11 ſies Pillau. Ein unbekanntes 
Gericht der Orientaler, das von Reis, oder auch 
Waitzen, Korn, Gerſte bereitet wird. 5 

af, Die Abyſſinier heulen bei — Hiermit 
ſtimmt Ludolf (Hiſt. IV. 4. F. 28) genas überein, 
Seine Worte ſind: Mortuos lugent flebili plane 
modo; pettus atque os pulſant. Ueberhaupt lernt 
man beim Durchleſen des Bruceſchen Wertes den 
Werth der Schriften, die Ludolf hinterlaſſen hat, 
erſt recht ſchaͤtzn, Bruce ſtimmt auch ſo oft und ſo 
genau, ſelbſt in Kleinigkeiten und ſo gar den Worten 
nach, mit Ludolf überein; daß man ſich gar nicht ent⸗ 
halten kann zu glauben erſterer habe letzteren ſeht fleiſig 
ſtudiret, wohl benutzen und oft ganz wörtlich uͤberſet 
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hab. „Dahab iſt Gold, Goldſtuͤck. Man ſehe aus 
dieſem Beiſpiel, daß dieſer praͤchtig klingende Nur 
me einer ſehr unbedeutenden Muͤnze zukommt, und 
wende dis auf den Gebrauch des Wort ed (Kafp) 
von Silbermuͤnzen der Althebräer au. 15 
Die Araber nennen den Reichs haler Rialabuta⸗ 
ka, woraus hernach Patate corrumpirt worden iſt. 
Abutaka bedeutet Vater des Fenſters, weil ihnen 
das Gepräge ein Fenſter vorzuſtellen ſcheint; das 
Rial iſt wohl das Span. Real. Ein Artecb oder Ars 
däb wird in Egopten gerechnet zu 6 bis 9 Wehbeh, 
davon man Niebuhrs Reiſebeſchreibung Theil. 1. S. 
147 nachſehen kann. 57787 
S. 200. Das aͤthiopiſche Rindbieh iſt von 
einer auſſerordentlichen Groͤſſe. Siehe Ludolfs Hi- 
ſroria Aethiopica lib. I. c. 10. Die verhaͤltnismaͤ⸗ 
ſig kleine Art wird zum Laſttragen und zum Ak⸗ 
kerbau genutzt. Ihre Benennung Ber iſt aus der 
aͤthiopiſchen Sprache, S. Ludolfs Lexicon Aethio- 
picum ed. Erancof, p. 246. 
Si. 212. Die Sage von der erſtaunlichen Hös 
he der abyſſiniſchen Gebuͤrge, und beſonders der 
Berge von Tigre, ſchreibt ſich von den Miſſtonaren 
her, denen auch Ludolf Glauben beigemeſſen hat. 
Siehe Historia Aethiopica lib. I. c. 6. und Com- 
ment, ad Hiftoriam Aethiopicam Nro, 46. Sie bes 
ſchreiben die Pyreneen, Apenninen und Alpen frey⸗ 
lich nicht als Maulwurfshaufen gegen Er Gebuͤr⸗ 
ge, ſondern nur als Huͤgel: allein im Ganzen haben 
fie allerdings die Sache zu gros gemacht; die hoͤch⸗ 
ſten Alpen find ganz andere Berge, wie dieſe abyſ⸗ 
ſiniſchen Gebuͤrge. j 
S. 206. Ich lernte nun ꝛc. Was Bruce in 
Abyſſinien gelernt hat, das lernt man in Deutſch⸗ 
land, faſt bey jeder Gelegenheit, eben ſo gut. In 
um ſoll auch Gelegenheit dazu ſeyn, wie wir 
ven. P ? 
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S. 211. Die Juden find ꝛc. Die Juden in 
Abyſſinien find überhaupt fleiſſig, und die meiſten 
Handwerke werden von ihnen getrieben. Hierher 
gehoͤrt eine Stelle aus Cudolf Hift. I. cap. 14. $- 4 
multi (Judaei) in Dembea fuperfunt, qui texen- 
dis veſtibus, & fabrili opere, quod optime callent, 
vitam tolerant. Ferner I. IV. c. 5. F. 1. 2. Sed 
nulla re magis opus habent, & nulla magis ca- 
rent, quam opificiis, Judaei fere foli texturam 
Xylini exercent: praeterea haſtas & alia hujus- 
cemodi ferramenta fabricant; optimi enim fabri 
ferrarii funt. inviſum alias Habeſſinis opificum 
genus ac probroſum. Die Urſache davon aber weis 

Ludolf nicht anzugeben. 
ö S. 212. Cudolf (Hiſt. I. cap. 9. F. 7.) zeigt 
noch andere Urſachen an, warum in Abyſſinien 
Mangel an Lebensmitteln entſteht. In tanta fru- 
gum abundantia nihil in ſequentes annos neque 
reponunt neque condunt Habeſſini; five uberta- 
te foli confifi, five horreis deſtituti. Neque foe - 
num convehere folent, Se ber id locuſtarum 
caufa multoties neceſſarium eflet; ea enim peftis, 
fegetes pabulumque depascens, fame homines 
& pecudes interimit, 

S. 214. Die Nachrichten, welche Dapper 
bey ſeiner Beſchreibung von Abyſſinien brauchte, 
(d. i. die Schriften der Jeſuiten, Lobo, Tellez 1c.) 
konnen aus Bruce ſehr verbeſſert werden, z. B. 
die Beſchreibung von Axum, S. 669 u. f. 

Dieſe Ruinen ſind einer beſondern Pruͤfung 
von Kennern der alten Architectonik werth. Scha⸗ 
de, daß Beue überall feine Hypotheſen, wie hier 
die vom Sirius; an vielen anderen Orten, die 
abentheuerlichen Meinungen von den alten Bewoh⸗ 
nern jener Gegenden in die Geſchichte einmiſcht. 

Ebendaſ. Pantaleon war einer von den neun 
Heiligen, die nach Jumentius die Bekehrung der 
Myſſinier eifrig betrieben. Sie kamen, wie kudolf 
(Rift, III. cap. 3. 8. 4. 2 vermurhet, aus Gegee 
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ten, welches damals unter den Kayſern zu Con⸗ 
ſtantinopel ſtand. Ihre Namen hat auch Ludolf am 
a. O. aufgezeichnet. 

„S. 215. Da Axum die Hauptſtadt von 
Sire ꝛc. Wir mochten hier faſt vermuthen, Bru⸗ 
ce habe dieſes aus Liebe zur Etymologie (Sire, 
Sirius) geſchrieben; denn Axum iſt nicht ſowohl 
die Hauptſtadt von Sire, als vielmehr von ganz 
Abyſſinien geweſen. 

S. 224. Auch Dapper redet viel von dieſem 
Berge Lamalmon und ſtimmt ziemlich mit Bruc 
uͤberein. 5 . 

S. 227. Ludolf nennt (Hiſt. I. 3, 17.) eine 
Provinz Guender mit Namen. Eben dieſer (Hift. II. 
13, 12.) iſt nicht zufrieden damit, daß Bernier 
Guender die Hauptſtadt Aethiopiens nenne, und 
haͤlt ſich faſt überzeugt, daß man in einigen Jahren 
davon nichts mehr wiſſen werde. *) Vermuthlich 
dachte er hierbey an die Hauptſtaͤdte Abyſſiniens, 
die Edriſi und Abulfeda beſchrieben haben. Edriſi 
ſpricht von einer Hauptſtadt Oſchianbita, welches 
Ludolf fuͤr ein koͤnigl. Lager haͤlt und durch Jan 
bet (Haus des Johannes) erklärt. Eben fo dachte 
er vermuthlich auch von Guender. 

232. Die Arzney beſtand in einigen 
Buchſtaben, welche mit gewoͤhnlicher Dinte 
auf eine zinnerne Platte geſchrieben waren, 
hernach mit Liquor (welchem!) abgewaſchen 
und dem Patienten eingegeben wurden. Etwas 
ähnliches ſ. Num. 51 23. ; 

S. 246. In dem ſuͤdlichen (2) Theil 
Mazaga. Ludolf (Hiſt. I. 3. 38.) rechnet Mazaga 
unter die anſehnlichen Provinzen, die ihre beſonde⸗ 

re 
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* Guendra - - - quem locum Bernierus, quia 
regem in eoymorari forte intellexerat, Me- 
tropolim Aethiopiae vocat, poſt paucos an- 
nos forte nusplam apparituram. 
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te Statthalter haben. Nach Dapper (S. 672.) iſt 
die Landſchaft Magaza (ſoll ohne Zweifel Mazagg 
heiſſen) das noͤrdlichſte Theil dieſes Reichs, an und 
zwiſchen den Fluͤſſen Mareb und Takaze. 

S. 262. Land der Agous. Dapper nennt 
dieſe Nation Agoer. Sie wohnen nach ihm gegen 
Nordweſten des Königreichs Gojam rund um den 
Nil, (S. 670.) und beſitzen ohngefehr 40 der bes 
ſten Oerter deſſelben. 5 

S. 263. Emfras. Ludolf hat (Hiſt. I. 3. 35.) 
eine Provinz dieſes Namens, welche zwiſchen Dem⸗ 
bea Bagemder liegt. Sie gehoͤrt zu den wichtigern 
Provinzen. Vielleicht iſt Bruces Emfras die Haupt⸗ 
ſtadt dieſer Provinz. ö 

S. 265. Nach der Meinung ꝛc. Dieſe 
Stelle muß, meiner Meinung nach, den Gegnern 
Bruces, die gern ſeine Anweſenheit in Abyſſinien be⸗ 
zweifeln moͤchten, ſehr willkommen ſeyn. Warum, 
konnten fie ſagen, beruft er ſich auf die Meinung 
der Abyſſinier, und ſiehet nicht vielmehr mit eige⸗ 
nen Augen. Der Gelehrte, der blos auf ſeinem 
Studierzimmer eine Reiſe unternimmt, wuͤrde die 
Nichtigkeit einer Nachricht mit folgenden Worten: 
Nach der Meinung der Abyſſinier, welche aber 
mehrentheils groſſe Luͤgner ſind, iſt u. ſ. w. bezwei⸗ 
feln; ferner, warum glaubt er (doch konnte das; 
ich aber glaube, hier auch ſo viel heiſſen ſollen, 
als, ich aber weis,) und unterſucht nicht. Eilf In⸗ 
ſeln alſo, glaubt Bruce, liegen in dieſem See. Es 
iſt nicht recht deutlich, ob er blos die bewohnten un⸗ 
ter dieſer Zahl begreift, oder ob er überhaupt nur 
eilfe darinn liegen laſſen will. Sonderbar! nicht 
mehr und nicht weniger Inſeln zehlt Ludolf auf und 
führe fie namentlich, 7Hift, I. 8, 113.) an. Wenn 
Bruce richtig geweſſen hat, fo kann er mit Recht 
ſagen, daß die Wdehnung dieſes Sees ſehr fen _ 
vergroͤſſert worden; denn altere Reiſende Godignus, 
Telles, Pater Pays — haben die Länge und Brei⸗ 
te doppelt und dreifach do groß angegeben. Weil 

. 3 * Vruce 


132 —— 


Bruce ſagt: fo bald aber die Sluͤſſe ꝛc. fo möch- 
te man vermuthen, die Reiſenden vor ihm haben ih⸗ 
re Meſſungen gerade zu der Zeit angeſtellt, als er, 
über feine Ufer ausgetreten und eine groͤſſere Fla. 
che eingenommen hat! Zu Ludolfs Zeit waren die 
Mönche im Beſitz aller dieſer (eilf) Inſeln, Dek al⸗ 
lein ausgenommen. n 
S. 267. Da, wo er aus dem See Tzana 
kommt. Ehedem wollte man behaupten, dieſer See 
ſey die Quelle des Nils. Schon Dapper wider⸗ 
legt dieſen Irthum, wenn er gleich, was die Quel⸗ 
len des Nils betrift, noch nicht ſo viel weis, als 
wir jezt wiſſen. f 8 
S. 269. In dem See Tzana find keine ꝛc. 
Dapper giebt (S. 675.) noch eine andere Urſache 
an, warum fi) im See Tzana keine Erocodillen 
finden, die ſich auch hören läßt. Er ſagt: „Obſchon 
„der Nil anderwaͤrts Waſſer⸗Heydexen und Eros 
„codille zu haben pfleget, fo findet man doch in 
„dieſem Meere keine, weil daſſelbe Ungeziefer viel⸗ 
„leicht die Klarheit des Waſſers ſcheuet, und ſich 
„im lehmichten und moderichten Waſſer des Nils, 
„ſeiner Sicherheit wegen, als auch auf ſein Aß um 
„ so viel beſſer zu lauren, lieber aufhalten will.“ 
S. 272. Lobo erzähle ꝛc. Was hier Bruce 
dem guten Miſſtonar wegphiloſophiren will, ge⸗ 
e 3 B. beim Rheinfall zu Schafhauſen nicht 
S. 285. Socinios. Bey dieſem und vielen 
andern Namen muß der deutſche Leſer ſich an die 
engliſche Ausſprache erinnern. Das Wort Socini⸗ 
os klingt näher dem Wort Suſneus oder eigent⸗ 
lich Susnejos; ſo ſchreibt Ludolf dieſen Namen 
H. Act. L. IV. c. 3. Nro. II. So muß z. B. S. 
288. Seeſch (Giſch). S. 246. Ras el Seel (Ras 
el fil,) und dergl. m. ausgeſprochen werden; davon 
unten ein mehreres. 
S. 294. Dapper ſpricht (S. 677.) von einem alten 
Gorgora und neuen Gorgora, beſchreibt ſie aber nicht 
: f weiter 
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weiter. Beim Ludolf (Hiſt. III. II. 30.) kommt 
Gorgora in Dembea, als Sitz (Reſidenz) der Jeſui⸗ 
ten vor. u | 
S. 303. Teff⸗Brod. Teff, oder beſſer Tef 
mit einem etwas gedehnten dunklen e, iſt der Name 
einer Getraide⸗Art in jenen Gegenden, die wie 
unſer Rocken benußt wird, aber noch kleiner wie 
ein Senfkorn iſt. Dieſe Saͤmerei wird ſehr ge⸗ 
lobt, nicht blos wegen ihres angenehmen Geſchmacks, 
ſondern auch wegen der Tugend, daß es dem Wurm⸗ 
fraß widerſtehet. Sie waͤchſt in Abyſſinien ſehr 
haͤufig und iſt daſelbſt die gemeinſte Gattung von 
Getraide. 

S. 309. Die ſonderbare Aehnlichkeit der Be⸗ 
nennungen der Fluͤſſe in den mancherley Weltthei⸗ 
len, welche der V. hier beruͤhrt, iſt eine Sache, die 
ſchon einigen andern Beobachtern aufgefallen iſt, 
und ein Philolog findet bey weiterm Nachdenken 
daruber Stoff zu gewiſſen angenehmen Betrachtun⸗ 
gen uͤber den allgemeinen Urſprung und Gang aller 
Spracherfindung. Br. haͤtte feine Vergleichung 
übrigens noch anſehnlich vermehren koͤnnen. Der 
Fluß Frat an der africaniſchen Kuͤſte des rothen 
Meers, iſt oben beiläufig vorgekommen; und der 
Feat oder Euphrat in Aſien iſt allen unſeren Leſern 
bekannt — In Palaͤſtina ergießt ſich ein Fluß Ar⸗ 
non ins todte Meer, deſſen Name alſo weſentlich 
von dem Arno unterhalb Emfras nicht verſchieden 
iſt — Auf Bruce's Charte finden ſich ferner zum Bes 
weis die Fluͤſſe Angrab, Coror, Hauazo, Zebee. 

Angerappe iſt ein bekannter Fluß in Oſtpreuſ⸗ 
ſen, und in Sibirien entſpringt und fließt ein Anga⸗ 
ra. — Coror hat weſentliche Gleichheit mit dem Kero, 
Kor oder Kur in Georgien (dem Kyrus den Alten) — 
Einen Fluß Hunſe — nicht weſentlich vom Hanazo 
oder Hanaſo verſcheden — treffen wir im Groͤninger 
Lande, einen Zibin in Ungarn, und am Euphrat 
in Aſien den bekannen groſſen und kleinen Za⸗ 


van an. — — 
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S. gr Ehemals, wie Alvarez bezeuget, that 
der Pfeffer die nemlichen Dienſte, die jetzt das 
Salz thut. S. Ludolf (Hift. IV. 7. 10) 5 
S. 312. Woldo hat ſich vielleicht verſprochen, 
weil er nur von zwei Quellen ſpricht, da ihrer doch 
drei ſind. Ha a 
S. 313. Geſundheit der Jungfrau Maria. So 
verſtand es nur der Grieche. Das Original ſagt: 
Auch auf den Namen Maria habe er dem Griechen 
eine Geſundheit angeboten. Der Witz unſers Rei⸗ 
ſenden Squire's verſtand darunter, nichts weniger als 
die Jungfrau Maria, labte ſich aber nun noch am 
Mißverſtande feines Bedienten. f 
©. 315, „Mein Gemuͤthszuſtand in dem 
Augenblick, als ich vor dieſen beruͤchtigten 
Quellen ſtand, deren Entdeckung beinabe 3000 
Jahre lang den Nachforſchungen der Men⸗ 
ſchen entgieng ꝛc. Gut, daß ſich Bruce ſelbſt kurz 
vorher an Ritter Don Quixotte erinnerte. Wir 
wollen ihm immer feinen Enthuſias mus gern goͤn⸗ 
nen, der ihm zu mancher andern fuͤr die Welt merk⸗ 
wuͤrdigeren Angabe und nuͤtzlichern Entdeckung lei⸗ 
tete, als auch die allererſte Entdeckung der Nilquel⸗ 
len in unſerer Zeit wenigſtens nicht ſeyn kann. Aber 
ſelbſt mit dem Entdeckersruhm ſcheint es in dieſer 
Sache für Bruce noch nicht ſo ganz ſeine Rich⸗ 
tigkeit zu haben, ſo tapfer er auch den Punct: non 
contigit ulli, hoc (Nili) vidiſſe caput, gegen jeden 
früheren Prätendenten zu vertheidigen ſucht. Ueber 
dieſen Gegenſtand hat ſich indeß ein Ungenannter 
in der Vorrede zu einem engliſchen Pamphlet ge⸗ 
aͤuſſert, welches unter folgendem Titel: „A short 
relation of the river Nile — written by an Eye- 
witnefs, who lived many years in the chief 
Kingdoms of the Abeflyne Empire.“) 1791, 8. eine 
ſchon 
— U nn 
*) Der Herr Geheimerath und Commandeur von 
Veltheim zu Caſſel, ein geſchmackvoller ide 
1 ner 
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ſchon 1669: zu London gedruckte, aus den portugie⸗ 
ſiſchen Miſſions nachrichten gezogene Beſchreibung 
der von Europaͤern geſehenen Nilquellen, aufs neue 
in Umlauf bringen will. Die Vorrede dieſer neuen 
Ausgabe, der einzige Zuſatz, welchen der neue Her⸗ 
aus geber machte, lautet fo: „Lord Brounker, 
Sir Iſaac Newton, Dr. Barrow, Dr. Wal 
lis, Mir. Gregory / Dr. Halley mit andern Ges 
lehrten, waren die achtungswehrte Maͤnner, welche 
im Jahr 1668. die Royal Society zu London aus⸗ 
machten und dieſe Abhandlungen beguͤnſtigten. Auf 
ihre Veranlaſſung wurden ſie von Sir Peter Wy⸗ 
che uͤberſetzt. Ein neuer Reiſender hat dennoch 
bei manchen Gelegenheiten die Unwiſſenheit der por⸗ 
tugieſiſchen Miſſionare behauptet, fie abſichtlich fal⸗ 
ſcher Darſtellungen beſchuldigt, und ſie Alle unter 
der artigen Benennung: lying Jeſuits (Jeſuiti⸗ 
ſche Lugner) zuſammen gefaßt. Nichts deſtowe⸗ 
niger wird man aus Leſung dieſer Blaͤtter finden, 
daß Pater Hieronymo, ein Jeſuitiſcher Cuͤgner, 
unfehlbar dieſe beruͤhmten Quellen geſehen und eine 
wahre Nachricht von ihnen, auf eine einfache, 
nicht anmaßliche und beſcheidene Art gegeben 
hat und zwar, einige Eigenheiten der Schreibart 
abgerechnet, beinahe in den nehmlichen Worten, 
wie unſer neuer Schriftſteller. — Die Folgerung 
hieraus iſt von ſelbſt klar! Auſſer der Nachricht vom 
Nil, finden ſich bei eben dieſem Jeſuitiſchen Cuͤg⸗ 
ner mehrere merkwuͤrdige Erzaͤhlungen und Urtheile, 

7 J 4 welche 
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ſchoͤner Kine und Wiſſenſchaften, den bei ſeiner 
neulichen Jurückkunft aus England, der Redac⸗ 
teur dieſer Dmerkungen, hier in Rinteln zu ſpre⸗ 
cen das Vergnügen hatte, erzählte ihm unter ans 
dern: daß diele kleine Schrift dort ſehr begierig 
ſey geleſen worden und eine für Bruce eben nicht 


vortheilhafte Senſatdon d I = 
cum gemacht hätte, u beym eugliſchen Mu 
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welche einige der weſentlichſten Theile jener Fünf 
Quartbaͤnde ausmachen. „ So weit der Unge⸗ 
nannte. 8 


Daß Bruce manche Umſtaͤnde aus jenen alten 
portugieſiſchen Nachrichten genommen habe iſt nicht 
zu leugnen. Man vergleiche 3. B. feine Nachricht 
von der Einweihung abyſſiniſcher Koͤnige zu Axum 
(Aeſium) mit Pater Tellez, ſ. Ludolfs Hiſt. aethiop. 
L. II. c. I. Nro. 10. ff. noch mehr feine Geographie 
von Abyſſinien, mit Ludolfs Beſchreibung dieſes Lan⸗ 
des ebendaſ. und in Commentar ad Hift. Aethi- 
op. p. 86. ff und dergl. Die Bruceſche Behauptung, 
daß die portugieſiſchen Miſſionarien die Quellen 
des Nils nicht geſehen haͤtten, iſt an ſich ſehr um 
wahrſcheinlich. Sie hatten von 1626 bis 1632. in 
dem Koͤnigreich Gojam, in welchem jene ſind, ſieben 
Niederlaſſungen (Reſidentiae ſ. Lud. Hiſt. Aeth: 
L. III. C. 11. Nro. 30, coll. c. 13. Nro. 7.) Wer 
die Ludolſiſche Charte von Abyſſinien im angeführten 
Buche mit der Bruceſchen zuſammen haͤlt, wird nir⸗ 
gends ſo viel Uebereinſtimmung zwiſchen beiden fin⸗ 
den, als gerade uͤber die kage und Gegend der Nil⸗ 
quellen. Sollte Ludolf ganz zufaͤlliger Weiſe gera⸗ 
de ſo richtig augurirt haben? Nein, er gibt ſeine 
Gewahrsmaͤnner genau an. Schon ehe ſich portu⸗ 
gieſiſche Miſſionare in der Nähe der Nilquellen nie⸗ 
derlaſſen durften — vor dem Jahr 1626. — — 
fol im Jahr 1618 den ar. April der thaͤtigſte und 
kluͤgſte aller portugieſiſchen in Abyſſinien je einge⸗ 

drungenen Geiſtlichen P. Pays, nach einer bey 
Athanaſtus Kircher (Oecip. Syntagm. I. c. VII. p. 
57.) aufbewahrten umſtaͤndlichen Nachricht, die Nil⸗ 
quellen geſehen haben. Er ſetzt ſie in den weſtlichen 
Theil der Provinz Gojam, in die Gegend Sabala, 
Ludolf vermuthete im Comment. Hiſt Aethiop. p. 
122. Sacahala, Bruce ſetzt Sacala in den Anfang 
eines weiten don Bergen überall umgebenen a 
‘ ays 
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pays kam mit dem König *) auf einem Feldzuge in 
dieſe Gegend, fand bei genauer Unterſuchung zwei Quel, 
len, jede ungefähr vier Spannen im Durchſchnitt und 
freute ſich nun, faſt wie Bruce, mehr, als Cyrus, 
Cambyſes, Alexander und Julius Caͤſar hätten ent» 
decken koͤnnen, geſehen zu haben. Sie ſind am Fuß 
des Berges. Eine Quele lag weſtlich einen Stein⸗ 
wurf von der andern entfernt. Die ganze Gegend 
umher hat viel Waffen. unter dem Boden. Nur von 
der noͤrdlichen Seite her, kommt man am leichteſten 
in das von Bergen ſonſt umſchloſſene Thal der 
Nilquellen. Die Leute, die am naͤchſten Berge woh⸗ 
nen, nennen ſich Guix, *) In kurzer Zeit nimmt 
der Nil mehrere Fluͤſſe auf, und nach einer Tagrei⸗ 
ſe ſchon den groͤſſeren Fluß Jama, nach einigen 
Beugungen gegen Weſten geht er Oſtwaͤrts, paſſirt 
einen groſſen See, behält aber in dieſem eine vom 
Seewaſſer verſchiedene Farbe, u. ſ. w. Dis will 
Kircher aus Pays geſchopft haben. Bruce wendet 
dagegen zweierlei ein: er habe Manuſcripte von 
Pays Beſchteibung durchblättert und von der Nils 
quellenbefchreibung darin nichts gefunden — und 
dann: aus Kirchers Beſchreibung ſelbſt erhelle, 
daß P. Pays nicht bei denſelben geweſen ſey. Wir 

35 wollen 


— 
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) Nach Tellez marſchierte der König im J. 1618. 
rope Ancafcham, haud procul Agawis,, 
Agows iſt die Nation, welche auch die Gegend 
der Nilguellen bewohnt. Sie verehren den Nil 
göttlih, Nach Bruce ſelbſt gehört Geeſh, die 


Gegend der Nilquellen, zum Diſtrikt Ancaſcha. 
(Auszug S. 331 unten.) 


0) Guich nac der franzoͤſiſchen Ausſprache — als 
ſo gerade Giſch, wie das Bruceſche Geeſh aus⸗ 
zufprechen iſt. Dieſen Ort ſetzt Pays leuca 
circiter una vin der Quelle. Bruce gs 
1760 Fuß und will paraus Klar (eben , daß Mays 
nicht an der Stelle gevorien (ey? t ) 


. 
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wollen uns fuͤrs erſte um den Namen Pays nicht 
ſtreiten. Genug: Kircher gibt ſchon laͤngſt eine, 
ſelbſt in Vergleichung mit Bruce, ſehr genaue Beſchrei⸗ 
bung der Nilquellen. Ein Europaͤer muß alſo die⸗ 
fe längft vor Bruce geſehen haben, mag es nun 
Pays oder ein anderer ſeyn. Nirgends aber iſt ein 
Grund, Kirchers Angabe, daß fein Gewaͤhrsmann 
gerade Pays fer, zu bezweiflen. Unter allen bekann⸗ 
ten Miſſionarien in jenen Gegenden war dieſer am 
meiſten dazu geſchickt. Kein einziger Umſtand iſt gegen 
ihn. Die Genanigkeit feiner Beſchreibuug macht 
ihm viele Ehre. Was fuͤr ein Wunder konnte Kir⸗ 
chern dieſe genau zuſammentreffende Nachricht gege⸗ 
ben haben, wenn er ſie nicht durch den Weg bekom⸗ 
men haben ſollte, den er ſelbſt anzeigt und welcher 
nach allen Umſtaͤnden aͤuſſerſt glaublich iſt. Wenn 
Bruce dieſe Nachricht von den Nilquellen, nicht in 
drei italiäniſchen Manuſeripten von Pays Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Miſſion fand, fo iſt die Vollſtaͤndig⸗ 
keit dieſer Manuſcripte nicht unterſucht und bewie⸗ 
ſen. Noch mehr: Kircher in ſeinem Oedipus be⸗ 
hauptet nicht, aus jener Payſſiſchen Beſchreibung 
der Miffion dieſe Nachricht geſchoͤpft zu haben. Lu⸗ 
dolf ſagt ſchon: In Oedipo ſuo ea de Nilo habet, 
quae B. Petrus Pays em Habeſſunia in Europanı 
Seripft. Commentar. ad Hiſt. Aethiop, p. 27. 
Der Jeſuit Kircher konnte alſo des jeſuitiſchen Miſ⸗ 
ſionars Pays Nachricht von den Nilquellen, aus 
Briefen deſſelben geſchöpft haben, ſelbſt ehe feine 
Miſſtonsberichte zuſammen bekannter wurden. 

Sonſt hat doch Bruce das vortrefliche Ludolfi⸗ 
ſche Werk ſehr vor Augen! 

Aeuſſerſt wahrſchenlich iſt alſo freilich Bruce 
nicht — der erſte Europäer, welcher als Augen: 
zeuge uns die Nilquellen beſchrieb. Aus Verglei, 
chung der Nachrichten des Abyſſiniers, Gregorius, 
bey Ludolf, mit den Erzählungen des Abyſſiniers 
Abram, bei W. Jones (S. Afiatic Refearches. I. 
Bd. 1789) ſieht man auch, daß man in Abyſſinien 

dem 


dem Nil drei bis fünf Quellen zufchreibt, was ſich ſehr 
leicht begreiffen läßt, wenn nehmlich bald nach den 
erſten Quellen, einige andere unbenannte Flüßchen, 
mit dem kaum entſtandenen Nilbach zuſammen flieſ⸗ 
ſen. — So viel aber muß denn doch auch unſerm 
Bruce nicht abgeſprochen werden, daß er der erſte 
Europaͤer ſey, welcher die Nilguellen nach aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen beſtimmt und die dritte Quel⸗ 
le, er Pays nichts ſagt, zugleich beſchrie⸗ 
ben habe. 


Bruee giebt nemlich „der Hauptquelle 36° 
55“ 30%, dftlicher Ränge vom Meridian zu Green 
wich, und 10° 59 25% noͤrdlicher Breite. 


S. 318. Daß die Ueberſchwemmung des Nils 
fluſſes in Egypten, bon den in Aethiopien fallenden 
tropiſchen Regenguͤſſen herruͤhre, iſt eine Wahrheit, 
die auch ſchon den Arabern bekannt geweſen iſt. 

Man ſehe nur Abdollatief in den Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten Egyptens, der deutſchen Ueberſetzung S. 7. und 
Anmerkung g. Hier wird man bemerkt finden, daß 
auch ſchon einige unter den alten Griechen darauf 
verfallen ſind. — ö And 


S. 319. 320. 321. Die von dem Britten ge⸗ 
gebene Schilderung des Laufs, welchen der Nilfluß 
von ſeiner Quelle bis zu ſeinem Eintritt in Egypten 
nimmt, iſt in der Hauptſache dieſelbe, welche von 
den vorhin genannten Entdeckern der Nilquellen be⸗ 
reits gezeichnet, und zum Theil ſchon den Alten, 
beſonders den Arabern, nicht ganz unbekannt gewe⸗ 
fen iſt. — Die alten Griechen, an deren Spitze in 
dieſer Materie Plolemaͤus ſtehet, und die nachfol⸗ 
genden arabiſchen Erdbeſchreiber, der Scherif Ed⸗ 
dris, Abulfeda, Mdollatief und andere verlegen nur 

die Quellen des Mis etwas zu weit nach Süden, 
und eilf oder mehrere Grade uͤber den Aequa⸗ 
tor hinaus, welches ein offenbarer Irrthum ist, 
den die neueren Beobachter ert Serbeſſert 80 
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ben. ) Denn die portugieſiſchen Mifftonder geben 
den Standpunkt der Quellen auf 7 Grade noͤrd⸗ 
licher Breite an, wie folches auch Ludolf in feiner 
Charte befolgt hat. Bruce, auf ſeiner Charte, ſetzt 
die Quellen auf den eilften Grad der Norderbreite. 
Man ſehe zur Beſtatigung der, erſten Hälfte 
dieſer Anmerkung J. Ludolſi Hiſt. Aethiop. lib. I. 
cap. 8. und Comment, ad. Hiſt. Aeth. pag. 122. 
123. Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbeſchreibung 
der entfernteſten Welttheile, ꝛc. Africa. Erſter 
Theil, Egypten, Frankfurth 1791. S. 37.39. 
S. 330 Die höhe Bergkette, durch welche der 
Nil in dem Gebiet der Gongas ſeinen Lauf mit 
Gewalt nimmt, benebſt der nach Suͤden laufenden 
Fortſetzung von aͤhnlichen Gebürgen, zwiſchen de⸗ 
nen ſich der Fluß hinziehet, waͤhrend er in einen 
Zirkel die Provinz Gojam einſchließet, iſt ohne 
Zweifel die den Alten durch gewiſſe Rachrichten un⸗ 
ter dem Namen des Mondgebuͤrges bekannte Ges 
buͤrgskette. Denn fie ſetzen den Urſprung des Nil⸗ 
fluſſes einſtimmig an den Fuß dieſes Gebuͤrges, 
und denken ſich daſſelbe aus einem Irrthum (wie 
oben ſthon bemerkt iſt) viel zu weit gegen Süden 
entfernt, H 
Die Araber nennen das Gebuͤrge Jibbelelkamar, 
welches die bloſe Ueberſetzung des Ptolemaͤiſchen 
re Tee one (Mondgebuͤrge) zu ſeyn ſcheint. 
S. 321. Wir müſſen hier gelegentlich noch eis 
nen gewiſſen Streit beruͤhren, der uͤber den wah⸗ 
ren Nilfluß entſtanden iſt. Man wird auf Bruces 
Charte unter verſchiedenen Armen des Nils die bei⸗ 
den Hauptſtroͤme, den Bahr elabjad, das iſt, en 
. weiſſen 
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) In der deutſchen Uebeſetzung des Abdollatiefs, 

Si. 5. Anmerkung k. ſollte es heiſſen: „ Die Bes 
rechnung der Araber iſt ziemlich genau, wenn wir 
das hinter dem Aequator in vor oder über dem 
Uequatot abändern. „, 
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weißen Strom, und den Bahhr el Aſerk oder Aſ⸗ 
rak, das iſt, den blauen Strom, antreffen. Wel⸗ 
cher von beiden iſt nun als der wahre Nil anzu⸗ 
ſehen? Bruce's und ſchon Ludolfs Charte entſcheiden 
fuͤr den letztern. Und der iſt es ganz ohne Zweifel. 
Inzwiſchen haben mehrere, unter denen auch D’Ans 
ville fich befindet, auf das Anſehen der Alten, und 
beſonders der Araber, den erſtern zum Hauptſtrom 
des Nils gemacht. Es iſt dieſes aber ganz falſch 
und beruhet blos auf einem Misverſtaͤndniß der, 
Alten, die ſich in den Namen vergriffen haben. 
Die Benennung Nil iſt nach Bruce 's Beſtaͤtigung 
nunmehro dahin beſtimmt, daß ſie von der blau⸗ 
en Farbe entlehnt if. Mil bedeutet in der Landes⸗ 
ſprache blau. Das iſt uvm fo gewiſſer, da das Wort 
auch in unſern arabiſchen Wörterbüchern, beſonders 
nach dem neuperſiſchen Sprachgebrauche, unter die⸗ 
fer Bedeutung vorkommt, und da die Kopten in ih⸗ 
rer Sprache noch einen alten Namen des Fluſſes 
aufzuweiſen haben, der im Egyptiſchen ebenfals die⸗ 
fe Farbe anzeigte. Es iſt dieſes der Name Amairi 
(zuyıpı). Niemand wird nun in Zukunft noch den 
Namen des Fluſſes aus dem Ebraͤiſchen, Griechi⸗ 
ſchen oder Arabiſchen ableiten, wie geſchehen iſt. Die 
arabiſche Ableitung hatte indeſſen nächſt derienigen, 
welche Hablonski aus dem Koptiſchen gegeben hat, 
(Panth. Aeg. p. 157.) bistzer den mehrſten Schein 

für ſich. Siehe Abdoll atief. d. A, S. 286. 287 
S. 346. Nedat l. Nedad (G) ſ. oben 

S. 177. 
S. 347, Gomari — der Amhariſche Name 
des Hippopotamus oder Flußpferdes. 
S. 356. Acab Saat — Seuerbewahrer, eis 
ne geiſtliche Wurde. f 

S. 359. Der auf alten, beſonders griechiſchen und 
roͤmiſchen Münzen vorkommende Stuhl iſt derſelbe, 
arg 7 5 Vr % Figuren an den 3 zu 
erfepolis zu ſehen ik, ö en 
e RHEIN: 


S. 
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S. 383. „Den 17. Sebr. kam der Expreſ⸗ 
ſe mit dem Buche von Schoa, welches die 
Cebensbeſchreibungen der erſten Könige von 
Schoa enthaͤlt“ Vergl. Auszug S. 378. — 
Das waͤre nun offenbahr die groͤßte Seltenheit 
geweſen, welche Bruce der gelehrten Welt hätte 
mittheilen koͤnnen: eine authentiſche Geſchichte des 
arabiſchen Handels vor Entdeckung des Vorgebuͤrges 
der guten Hofnung. Zugleich der ſicherſte Beweis, 
wie glaubwürdig die Bruceſchen Auszüge aus den Ge⸗ 
ſchichtsbüchern jener Länder überhaupt ſeyn. Ohne ei⸗ 
nen ſolchen Beweis wenigſtens koͤnnte man, wenn man 
bedenkt, daß ſeine aͤthiopiſche Sprachkenntniß doch 
nach Verhaͤltniß der Zeit ſeines Aufenthalts, nicht 
die groͤßte ſeyn konnte, daß er von den Annalen der 
aͤthiopiſchen Geſchichte nie eine Beſchreibung gibt, 
und daß ſeine Zeit durch ſo vielerley andere Be⸗ 
ſchaͤftigungen und Zerſtreuungen beynahe ganz aufs 
gezehrt werden mußte — wohl gar verdachtvollen 
Vermuthungen über ihre Richtigkeit im einzelnen 
nicht ganz widerſtehen. Vielleicht waͤre es die bil⸗ 
ligſte Erklarung, anzunehmen, daß Bruce theils 
aus muͤndlichen Erzaͤhlungen, theils aus wuͤrklichen 
Manuſcripten, aber durch andere der Landesſprache 
Kundigere, dort auf der Stelle das Weſentliche 
ſeiner abyſſiniſchen Koͤnigsgeſchichte erhalten haben 
koͤnne. Wir wuͤnſchen ſehr, daß die Zweifel, wel⸗ 
che man in England ſeiner Glaubwuͤrdigkeit entge⸗ 
gen zuſetzen wagt, ihn veranlaſſen moͤgen, die Quel⸗ 
len ſeiner Nachrichten documentiret zu entdecken, 
und ſich dadurch den Ruhm des Entdeckers der 
abyſſiniſchen Geſchichte bey uns und der Nachwelt 
zu vindiciren. Wir leben jetzt einmal in unglau⸗ 
bigen Zeiten, welche nichts, als wovon ihnen we⸗ 
nigſtens die Möglichkeit elar gezeigt iſt, als geſche⸗ 
hen annehmen zu wollen ſich erdretſten! 

©. 444. Weder der Elephant noch das 
Rhinoceros freſſen Gras. Verſteht ſich in Abyſſi⸗ 


nien, wo das Gras, wie der Verfaſſer ſogleich 


vergl. 


(vergl. auch S. 466.) ſelbſt ſagt, nicht einmal 
für andere Thiere gut taugt. Die Bäume, von wel⸗ 
chen der Elephant lebt, beſchreibt Ludolf. Hift, 
Aethiop. L. I. c. 10, Nro. 22. 5 | 

S. 469. Raſchid auf der Charte Rashed, 
Der Wind Samum, den die Tuͤrken Sam⸗yel nen⸗ 
nen, iſt der aus fo vielen Reiſebeſchreibern bekannte 
Giftwind. Die Beobachtungen uͤber den Samum 
und andere ihm aͤhnliche Winde, im erſten Stuͤck der 
morgenländifchen Fragmente von Rungius verdie⸗ 
nen vornemlich nachgeleſen zu werden. Bruce hat 
hier aber wirklich manches geſagt, das man ſonſt 
nirgends findet. 

S. 477. Zum Schluß dieſes Bandes iſt es 
doch der Muͤhe werth, anzumerken, daß der arabi⸗ 
ſche Schech zu Teawa, von unſern Leſern nicht für 
ein Muſter ſeiner Nation angeſehen werden darf, 
von welchem ſie auf den Character der Araber uͤber⸗ 
haupt mit Recht ſchlieſſen konnten. Selbſt Araber 
retteten Bruce von dieſem Geitzhals; das iſt die be⸗ 
fie Rechtfertigung dieſes gaſtfreien Volkes. 


Zu Brute's Reifen 


2. Theil. 


S. 2. Metical it Merkal Ws ein Ducate. 
* Väkia, eine Unze, (8% S. Hoͤſt von Feb 
und Marorco S. 138. welcher diefe Worte als Ber⸗ 
biſche anführt. Vgl. ebend. S. 280. 
S. 27. Schawl, eine breite und lange Streife 
Zeug, Tuch, Mußelin und dergl. die bald um den 
Kopf, bald um die Hüfte gebunden werden kann 
und noch weiter dadann herabhaͤngt; dieſe Schawls 
find nun auch unſerm Damens bekannt genug. 
29. Hagiuge Uiagiuge, der Gog und 
Magog der ſüdiſchen und sheinligen, Nel cher, 
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bücher , von welchen der Aberglaube der Mahome ⸗ 
daner eben ſoviel laͤcherliches träumt, als der jüdiſch 
rabbiniſche. 

Der nubiſche Erdbeſchreiber macht einen Uns 
terſchied unter beiden. Die Einwohner des Lan⸗ 
des Jagog haben nach ihm die nemliche Sta⸗ 
fur, welche wir haben; aber die Einwohner 
von Magog ſind uͤberaus klein, nicht uͤber drey 
Palmen hoch; fie find wit ſehr zarten Haaren bes 
deckt, haben aber groſſe und herabhaͤngende Ohren —.— 
Cl. 5. Abſch. 10. Mehr von den Pygmaͤen hat kur 
dolf in feinem Commentar S. 69. fg. Man ſehe 
auch Forſters Abhandl uͤber die Pygmaͤen, in den 
Heſſiſchen Beiträgen zur Gelehrſamkeit, 1 St. 
S. 1 — 17. f 

S. 30. Bammia, vgl. S. 84. eg Arten 
von Ibiſch (hibiſcus) S. Abdollatiefs egypti⸗ 
1 Denkwuͤrdigkeiten 1 Buch, 2 Abſchnitt im Ans 

ange. 

S. 56. Baadi elachmer, Baadi der Weiſſe. 
Das Wort Achmer, welches roth bedeutet, wird, 
wenn von der Farbe der menſchlichen Haut die Re⸗ 
de iſt, dem Schwarz entgegen geſezt. 

S. 57. Macrobü. Wenn die Schilderung, 
die Bruce von den hieſigen Maͤnnern gemacht hat, 
richtig iſt, fo laͤßt ſich ihr frühes Hinſterben wohl 
erklaͤren „ohne daß man noͤthig hat anzunehmen, 
daß das Clima eine groſe Veraͤnderung erlitten habe. 

So viel iſt ſicher, daß ſich jene durch ihre einfache 
und fruͤgale Lebensart, ihr hohes Alter erkauft ha⸗ 
ben. Man vergleiche Herod. III: 24. Auch fo viel 
iſt gewiß, daß ein Theil von Abyſſinien ihr Wohnſitz 
ira S. Lud. Hi, Ab. 1: 14, 37 und Comm. 

* 68. 
S. br. Dora. urten von Hirſen, Melica. 
Gaograph. Nub. p. 10 15. 
S. 94. Naſch. Satin. 
St: 65. Barbaria. Ber Beriah 5 Ts £ 
wuͤſtes Land. f 
S. 69. 


* 


S. 69. Boheja, J. Loheja. 39 e. 
S. 21. Tibar 13 natürliches Gold oder Sil⸗ 


ber, ehe es ins Feuer kommt. Caſtell Lex. S. 3867. 

S. 73. Dreams, das iſt Derhem. 

S. 82. Loto. Nach Shaw S. 139, iſt der 
Lotusbaum der Alten der Sidea. f 

G. 84. Bammia. Von dieſer Pflanze kann 
man auſſer der Stelle des Proſper Alpinus auch 
Abdollatief nachſehen, der D. Ueb. S. 35. ff. 

S. 95. Bahar el Azergue, der blaue Fluß, 
iſt eine arabiſche Benennung und ſolte richtiger 
Azerk oder Azrak geſchrieben ſeyn. i 

S. 103. Das Zeitwort, zu welchem der Na⸗ 
me El Fudda gehoͤrt, bedeutet ſitzen, aufſitzen ꝛc. 
Oben Seite 79. kam es im Imperativ vor. — Der 
Name des Pferdes koͤnnte abes auch von Silber 
hergenommen ſeyn, welches edle Metall in der ara⸗ 
biſchen Sprache Fidda heißt, (im Arabiſchen mit 
einem doppelten Dad geſchrieben) 

Ebendaf. lin. 12. Abou Beer, l. Abou Beer. 
Otmann l. Otman. 

S. 106. Ich hatte alſo hier das Vergnuͤ⸗ 
gen ꝛc. Dis alſo iſt wider den Zuſammenhang 
im Sinn des Verfaſſers. Im nachfolgenden ſollte 
geſagt ſeyn: „fand ich es moͤglich, mich leichter und 
gewandter auszudruͤcken, als in andern Gegenden,“ 
ſtatt der Worte: fand ich nun eine Leichtigkeit und 
Biegſamkeit in dieſer Sprache, die mir vorher 
unbekannt war. 

S. 108, Eine Tradition, daß dieſes Land 
einft von einem Weibe, Namens Henda⸗ 
que regiert wurde. Eine groſſe Glaubensprobe 
von Bruce fur uns, daß er eine ſolche Sage hier 
angetroffen haben wil. Denn wenn Hendaque nach 
Bruce ſelbſt ſo vic als Gebieterin von Chendi 
ſeyn ſoll; ſo kann es ia eben deswegen kein nomen 
Proprium einer Frau — es müßte blos der Titel je⸗ 
der Königin von dieſe rend an, wie da, 
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Pharao der Name aller egyptiſchen Könige war !— 
Uebrigens ſucht ſchon Ludolf jene Candace der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte hier, und erinnert, daß Plinius ans 
führe: in ea (infula Meroe) regnaſſe quondam 
foeminam Cundacem, atque id nomen multis jam 
annis ad reginas, tranfülfe, Hift, Aethiop. Libr. 
II. cap. 4. F. 8. 

S. 111. Nifhalek iſt arabiſch und kann auch 
Keif Hhalek ausgeſprochen werden. Kif oder Keif 
bedeutet, wie? und Hal oder Hhal den Zuſtand, 
das Befinden. Die Endung ek iſt das Pronomen, 
dein. Alſo der Engelaͤnder ihr gewoͤhnliches How 
do you Do 

S. 113. Hybaͤer, beſſer Chybaͤer — vom 
arab. W. „ benachrichtigen. 


S. 116. Die Aethiopier konnen das P. 
nicht ausſprechen und haben dieſen Buchſta⸗ 
ben nicht einmal in ihrem Alphabet. Ganz rich⸗ 
tig. S. auch Ludolf I. c. I. IV. c. 1. §. 18. Aber 
nun die Bruceſche Folgerung: Gur gos ſoll da⸗ 
her vermuthlich Purgos, der Thurm oder das 
Obſervatorium heiſſen. Fürs erſte iſt hier Bruce 
ſchon lange nicht mehr in Gegenden, wo Aethiopiſch 
geſprochen wird. Und dann ſetzen die Aethiopier 
für das P. nicht jeden andern Buchſtaben willkuͤhr⸗ 
lich, am allerwenigſten ein G. ſondern ein B. Statt 
Paulus ſchrieben fie Baulus, ſiehe Ludolf ebendaf. 

S. 119. xiſchach, Triefen der Augen (A 
morbus, velut corg za. 

S. 123. Die Bedeutung des Worts 
Waadi in einer wuͤſte ift ein Plaz, wo eini⸗ 
ge Baͤume, Riedgrasꝛc. ſtehen, dies erlautert recht 
gut die bibliſchen Stellen, wo von Thaͤlern (Na- 
chal) in der Wuͤſte die Rede iſt. Mehr hat man 
Na ſelten als hier bey Waadi (sole) zu den⸗ 
en. 45 1 9 

S. 129. 130. 146. Samum, vergleicht man 
Br. Beſchreibung mit Oedmanns treflichet Samm- 


lung 
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lung vom Samum (im IV: Heft feiner verm. Sam⸗ 
lungen aus der Nalurkunde zur Erklaͤrung der hei⸗ 
ligen Schrift, nach D. Groͤnings Ueberſetzung 1791.) 
ſo ſieht man mit Vergnuͤgen, daß Bruce den wah⸗ 
ren Samum von andeen heiſſen Winden genau un⸗ 
terſcheiden konnte, und die Phaenomena richtiger, 
als viele andere Reiſebeſchreiber, beobachtete. Nut 
den Schwefeldampf, von welchem Oedmann die 
ſchaͤdlichſten Folgen des Samums ableitet, hat Bru⸗ 
te nicht beobachtet oder wenigſtens nicht angemerkt. 
Das Asthma, welches Bruce mit dem Samum be⸗ 
kam, war aber doch vielleicht von ſolchen ſulphuri⸗ 
ſchen Theilchen. — Da Beobachtungen über den Sa⸗ 
mum zu machen fuͤr den europaͤiſchen Reiſenden die 
fatalſte Aufgabe waͤre; fo find richtige Bemerkungen 
über dieſen Schrecken der Menſchen und Thiere, in 
den Sandwuͤſten des Morgenlandes deſto ſchaͤzba⸗ 
rer, wenn einmal ein Reiſender ſie anzuſtellen die 
traurige Veranlaſſung hatte und dieſe mit Geiſtes⸗ 
gegenwart nutzte. 


S. 147. So ausgetrocknet, daß -- natuͤrli⸗ 
che Mumien! N 

S. 181. Geez oder die Hirtenſprache. Bru⸗ 
ee miſcht gern feine unſtatthafte Hypotheſen von der 
alten Bevoͤlkerung Wyſſiniens überall in die Ges 
ſchichte ein. Von der Erklärung Hirtenſprache, 
liegt weder im Etymon des Worts, noch im Ges 
brauch deſſelben ein Grund. Die Sprache und Schrift 
Geez iſt die uns durch Hiob kudofs Fleiß genau be⸗ 
kannte Abyſſiniſche oder Aethiopiſche, darinnen unſe⸗ 
ve Kritiker auch die Ueberſetzung der Bibel alten 
und neuen Feſtaments beſitzen. Ein groſſer Theil 
er iſt abet bisher noch auf Bibliotheken in Hand⸗ 

driften. 


Ebendaſ. Baharnagaſch bedeutet Regent am 
Meer. . 

S. 193. Anbetere. Eine falſche Idee. Es 
iſt von keiner Andgung, ſondern von Uoſſer der 
dduiglichen Würde del Herden Ehrerbietung Die 
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Rede, fo im Orient allezeit mit dem Niederfallen 
zur Erde, oder dem mooanuverv, tie es die Griechen 
nennen, verknuͤpft iſt . 

S. 198. Und daher kommt der Name 
Prieſter Johann, welcher den Rönigen von 
Abyſſinien gewoͤhnlich beigelegt wird. Ludolf 
zeigt, daß der Name Prieſter Johann durch ei⸗ 
nen hiſtoriſchen Misgrif des Pabſts einmal dem Koͤ⸗ 
nige von Abyſſinien beigelegt worden ſey, da er ei⸗ 
gentlich eine lächerliche Verderbniß der Benennung 
Preſter Chan, d. i. Fuͤrſt der Religidſen ſey, wel⸗ 
che ein aſiatiſcher Fürft in der Nähe des Königs 
reichs Tenduc gegen Chatai von den Perſern erhal⸗ 

ten hatte. Tellez ſelbſt iſt hier gegen des Pabſtes 
hiſtoriſchen Irrthum. Noch mehr umſonſt iſt alſo 
Bruce's etymologiſche Ableitung. Vergl. Ludolf. 
Hiſt. Aethiop. L. II. c. I. $. 13 — 21. Commen- 
tar. ad hift, aethiop. p. 626. 
S. 205. ſelbſt nicht einmal die Gans. Bru⸗ 
te verſteht (ſ. das Original Theil V. Seite 154.) 
hier nicht die abendlaͤndiſche Hausgans, welche 
in Abyſſinien nicht iſt — Vergl. Ludolf. I. c. L. 
1. C. 12. F. 17. ſondern die im füdlichen Africa 
gewoͤhnliche Goldgans, ſonſt auch Nilgans und 
Gans vom Cap genannt. 
©. 216. Ueber dieſen und den folgenden Ab⸗ 
ſchnitt, von der Religion und Litteratur der Abyſſinier, 
hat Ludolf ſowohl in ſeiner Geſchichte als Commen⸗ 
tar, alles, was nur aufzutreiben war, mit erſtau⸗ 
nendem Fleiß geſammelt und mit vielem Scharf⸗ 
ſinn beurtheilet. f 
Bruce hat hier oft nur woͤrtlich uͤberſetzt. 
©. 220. Srumentius, — daß die Geſchichte vom 
Uebergang der juͤdiſchen und chriſtlichen Theologie 
nach Abyſſinien gar nicht ſo leicht iſt, wie Bruce 
voraus ſezt, kann hier nur durch einen Wink bemer⸗ 
ket werden. 5 E. 
S. 221. taufen, blos dieſer Ausdruck iſt in 
der jeſuitiſchen Nachricht unrichtig. Man muß dar⸗ 
iR unter 
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unter nichts als religioͤſe Abwaſchung verſtehen, 
und dann iſt die Sache hiſtoriſch richtig. 

S. 224. eine gewiſſe Ungeſtaltheit in den 
Schamtheilen“. In der Folge zeigt ſich, daß dieſer 
Aus wuchs die Empfaͤngniß erſchwere. Vergl. Lu- 
dolf. Comment. ad hift. aethiop. p. 273, 74. 
Thevenot ſagt furz und gut: circoncifent les fil- 
les, leur coupant un petit morceau de ce qu'on 
appelle Nymphe (Clitoris). Dapper in ſeiner des 
ſchreibung von Aftica geht S. 417. ins Detail. 
Vergl. auch Cattel, Lex. Heptagl. S. 2245 unter 
205 Nr. 3, 4. ö 

S. 225. Jahrrechnung. Hier muß, wenn 
Bruce recht verſtanden werden ſoll, Ludolf in ſeiner 
Hiſt. I. I. 6. $. 97. fg. nachgeleſen und damit fein 
Commentar verglichen werden von S. 389 an, wo ein 
weitlaͤuftiger Abſchnitt ſich findet, der die Ueber⸗ 
ſchrift hat: Faſti ſacri Eecleſiae Aethiopicae. ꝛc. 

Eben ſo bey der abyſſiniſchen Geſchichte, muß 
Ludolfs Hift. Libr. II. fleißig verglichen werden, wo 
ſehr vieles vorkommt, was Bruce hat, nur hie und 
da etwas anders geordnet, beſonders in Ruͤckſicht 
der Ordnung, wie die Regenten auf einander fol⸗ 
gen. Wenn Bruce mehrere Special, Nachrichten 
hat, die in Ludolfs wichtigem Werke, das wohl 
noch immer ein Haupt- Buch von Abyſſinien bleiben 
wird, mangeln; ſo bedenke man, daß Bruce die 
Tempel⸗Archive ꝛc. benutzt hat, Ludolf aber nicht. 
In wie fern aber dieſen Bruceſchen Quellen zu 
trauen ſey, iſt wohl nicht zu beſtimmen; beſonders 
da es Brute nicht gefallen hat, uns detaillirte Nach⸗ 
richten von feinen Manuſcripten zu geben. — — 

Die Frau die z. B. beim Bruce unten S. 3 18. Ju⸗ 
dith heißt, hat beim Ludolf den Namen Tredda Gabez: 
Ludolf erzehlet das nemliche von ihr, aber nicht fo ſpe⸗ 
ciel. So weis Ludolf dort die Zahl der ermordeten Prin⸗ 
en nichtz er ſagt blos omnes. So weis er auch den Na⸗ 
men des Prinzen nicht, der ſich nach Shoa rettete. Er 
fagt 6108: Unicum taptum Regiae ſtirpis juvenem 

ad primores regni nn u. J. wo. Es Heldt dolf 
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dolf habe ſich hier geirret, denn der Prinz, welcher 
der Mordſucht der grauſamen Judith entronnen war, 
heißt beim Bruce Del Naad, nach Ludolf aber fiel 
dieſer Prinzenmord erſt nach Del Naads Todte vor. 
S. Hiſt. 2: 8. Ein zweiter Fehler, den dort Ludolf bes 
gangen hat, iſt, daß er entweder den Moͤuch Tecla 
Haimanout viel zu früh oder den erſten Prinzen aus 
der Familie Salomons, Icon Amlac, der wieder 
zum Thron kam, zu fpät fett. 

S. 227. Bei dieſem ganzen Abſchnitt fiber die Lit 
teratur der Abyſſinier verdient Ludolf in ſeinen Schrif⸗ 
ten auch fleiſſig nachgeleſen und verglichen zu werden. 
Ludolfen wird man aus Bruce hin und wieder ergänzen. 
und berichtigen, aber auch finden, daß Bruce nicht nur 
oft aus Ludolf ſchoͤpfe, ſondern auch aus ihm er⸗ 
gaͤnzet werden kann. Ludolfs hieher gehoͤrige Schrif⸗ 
ten find die Geſchichte von Aethiopien, der Com⸗ 
mentar darüber, und die beiden Wörterbücher, das 
Yerhiopifche und das Amhariſche, benebſt den beis 
den Sprachlehren dieſer Mundarten. 

Den Unterſchied zwiſchen canoniſchen und 
apokryphiſchen Buͤchern kennen ſie nicht. Auch 
die abyſſiniſchen Juden nicht. S. Seite 232 — 
Die ganze Aufloͤſung iſt dieſe. Man erhielt in Abyſ⸗ 
ſinien die den Juden und Chriſten heilige Buͤcher 
aus Egypten, blos aus der griechiſchen Ueberſetzung 
ins Aethiopiſche übergetragen. In dieſer waren die 
ſogenannte Apokrypha, dem aͤuſſern nach, nicht 
von den canoniſchen unterſchieden. So erhielten 
und gebrauchten fpäterhin die Kirchenvater immer 
beide Claſſen religiöfer Urkunden miteinander. Die 
altteſtamentlichen Schriften von beiden Claſſen 
mögen alſo an die abyſſiniſchen Juden nach Ver, 
faſſung der alexandriniſchen Verſion, aus dieſer 
und ihren Anhaͤngſeln uͤberſetzt, gekommen ſeyn. 
Denn daß die ſogenannten LXX. die Quelle der 
aͤthiopiſchen Kirchenaͤberſetzung ſind, iſt entſchieden 

gewis. Eben dieſe Juden aber muͤſſen doch jene 

aͤthiopiſche aus der griechiſchegyptiſchen Sammlung 

heiliger Schriften abſtammende Ueberſetzung, 1125 
fi 
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lich früh und nicht erſt bey der. Einführung des 
Chriſtenthums in Abyſſinien ums Jahr 333 erhal⸗ 
ten haben. Denn die Falaſcha's als Juden hätten 
gereiß ihre Religionsbuͤcher nicht aus den Händen 
der Chriſten angenommen. Da nun aber das ſo⸗ 
genannte Buch Henoch auch unter denen von 
den abyſſiniſchen Juden angenommenen heiligen Buͤ⸗ 
chern, nicht blos bey den abyſſiniſchen Chriſten am 
genommen iſt; ſo wirft dis auch auf die Geſchich⸗ 

te des Achten Athiopifhen Aufſatzes dieſer Art eis 
nen Strahl von Licht, theils zur Ergaͤnzung des 
Beweiſes, daß es nicht eine Ausgeburt von Chri⸗ 
ſten (die abyſſiniſchen Juden nahmen doch gewis 
die aͤthiopiſche Ueberſetzung, der den egyptiſchen 
Juden heiligen Buͤchern nur, wie ſie dieſe hatten, 
und nicht nach der Art an, wie ſie unter den dor⸗ 
tigen Ehriſten circulitten), geweſen fen — theils 
aber zur Beſtatigung der Wahrſcheinlichkeit: daß 
da (S. Michaelis Orient. Bibl. Th. VI. S. 226.) aus 
des ſeligen Woide ſchriftlichen Nachrichten, die 
bekannte Stelle Juda (Br. Vers 14.) auch im aͤthi⸗ 
opiſchen Buch Enoch, wie es die dortige Juden har 
ben, ſich findet, ſie nicht erſt aus dem Brief des 
Chriſten Apoſtels, in eine von Juden reeipirte und 
vor dem Ehriſtenthum in Abyffinien bekannte Schrift 
eingeſchoben oder gar das ganze Buch erſt aus Ver⸗ 
anlaſſung der Stelle bey Judas erdichtet ſeyn koͤnne. 
Je neugieriger uns dieſe Vermuthungen auf das 
von Bruce nach Europa gebrachte Buch Enoch 
machen muͤſſen, deſto mehr muß man bedauren, daß 
weder er, noch der ſelige Woide uns weitere 
Nachrichten davon gegeben haben. Einem ſo ge⸗ 
übten Kenner des Aethiopiſchen, als Bruce ſeyn 
muß — ware es doch eine Kleinigkeit geweſen, nach⸗ 
zuſehen: ob — wit welchen Ausdrücken — und in 
welchem Zuſammenhange, die bei Judas dem Enoch 
zugeſchriebene Weſſagung in der äthiopiſchen Schrift 
vorkomme, und asdann davon mehr zu ſagen, 
As der ſelige Woide im Michaelis am augeshee 
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ten Orte geſagt hat. Doch vergleicht man nun 
auch blos, was Michaelis aus Woid'es Briefen ge⸗ 
rettet hat, mit dem Umſtande, daß jenes Buch He⸗ 
noch auch bey den aͤthiopiſchen Juden gilt, ſo fuͤhret uns 
ſchon dieſe Combination etwas weiter, als zur Behaup⸗ 
ung: daß man aus den wenigen Reſten dieſes Buchs 
Enoch fehe, es fey aus Veranlaffung des Briefs Judaͤ in 
neuerer Zeit nach ihm entſtanden. S. Difl, de catho- 
licarum epiſtolarum occaſione & conſilio - auct. 
Storr. Tubingae 1789. S. 30. Nur muß man 
ganz genau zwiſchen den von Syncellus angeführ⸗ 
sen: Fragmenten und zwiſchen den vororigeniani⸗ 
ſchen und origenianiſchen Reſten dieſes Buchs uns 
terſcheiden. Cf. Fabricii Cod. pfeudepigraph, Vet. 
Teſt. T. 1. pag. 160. 179. 

S. 230. Das Organon Dehghel, muß 
Organon Denghel heiſſen. Denghel bedeutet Jung⸗ 
frau, und wird die Mutter Maria ſchlechthin ſo 
genannt, wie dies auch die uͤbrige Kirche zu thun 


pflegt. 

Ebendaſ. Daß es ein gnoſtiſches Buch — 
— iſt falſch. Es iſt ſogar nicht gnoſtiſch, daß es 
vielmehr von poſtarianiſchen Fragen uͤber die Drey⸗ 
einigkeit handelt. S. Fabricius J. c. p. 212. 

S. 232. Daß die Juden in Abyſſinien nichts 
von verſchiedenen Leßarten ihrer Bibel wiſſen, iſt 
begreiflich. Denn da ſie das alte Teſtament blos 
in der athiopiſchen Ueberſetzung kennen und gebrau⸗ 
chen, (derſelben Ueberſetzung davon einige Stücke 
in unſeren Polyglottenbibeln und dieſe und andere 
mehr auch beſonders gedruckt ſtehen) ſo fallt das 
Keri und Ketib, welches blos den hebraͤiſchen Ori⸗ 
ginaltext angehet, von ſelbſt weg. Wenn es von 
dieſen Juden aber ferner heißt, daß ſie in ſehr ſruͤ⸗ 
hen Zeiten nach Abyffinien gekommen zu ſeyn behau⸗ 
pten, daß ſie ſchon das Hebraͤiſche vergeſſen haben 
und alſo den ebraͤiſchen Originaltext lange nicht 
mehr beſitzen, daß ſie nur eine dunkle Kenntnis 
vom neuen Teſtament der Ehriſten haben, daß ih⸗ 
7 KG nen 
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nen Talmud, Targum, Kabbala, unbekannte Din 
ge find ꝛc. ſo durfen wir nicht zu viel aus dieſen 
Umftänden für den hohen Urſprung des jetzigen Ju, 
denthums in Abyſſinien, und gar nichts fuͤr das 
Alterthum der noch vorhandenen athiopiſchen Ueber⸗ 
ſetzung des alten TDeſtaments folgern — Unſer Brit⸗ 
te iſt in dem englifchen Original dieſer Reiſebe⸗ 
ſchreibung nicht blos im erſten Punkte zu weit ge⸗ 
gangen, ſondern hat ſich auch in Betref des zwei⸗ 
ten groͤblich geirret. Die uns bekannte aͤthiopiſche 
Ueberſetzung des alten Teſtaments (und von einer ans 
dern iſt bis jetzt keine Spur vorhanden) muß, weil 
ſie aus der Septuaginta gefloſſen iſt, in viel ſpaͤtern 
S als Bruce zu glauben ge⸗ 
neigt iſt. 
S. 233. Von den merkwuͤrdigen Ruinen der 
ehemaligen Haupt, und Reſidenz Stadt Axum has 
ben wir bereits einige Nachrichten durch verſchiede⸗ 
ne altere Miſſionate und Reiſende erhalten; es iſt 
aber nichts vollſtaͤdiges und befriedigendes. or 

Es ſcheinen die Piramiden, Obelisken und mit 
Hieroglyphen beſchriebene Steine, welche noch zu 
Axum unter den Ruinen angetroffen werden, ein 
Beweis zu ſeyn, daß die egyptiſche Induſtrie ſich 
tief in Africa verpflanzet, und daß die alten Abyſſi⸗ 
nier von alten Zeiten her in einer genauern Verbin? 
dung mit Egypten geſtanden haben. 

Ebendaſ. Es fehlte ihnen das lateiniſche 7. 
muß heiſſen: P. das iſt Druckfehler des Auszugs. 
Hingegen ſo gleich darauf: Endlich ſetzen ſie das 
Z. an deſſen Stelle, muß heiſſen: endlich nahmen 
ſie einen Buchſtaben Pa an, deſſen Figur dem T. 
ähnlich iſt. S. Ludolphi Hift, aethiop, L. IV. c. f. 
Nr. 18 27. Der letztere Miszverſtand entſtund 
aus einem Drukfepfer des Originals. Aber noch 
mehr! die ganze Bruceſche Nachricht vom ethiopi⸗ 
ſchen Alphabet ſtimm auch im Original Th. 1. S. 
424. mit Ludolfs Granmatic nicht fo. ganz zuſam⸗ 
wen. Mach Ludolf Die Vethiopzer jetzt aller? 
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dings 26 Buchſtaben; aber daß diefe 26 sigu⸗ 
ren durch einen Strich oder Punkt einen an⸗ 
dern Laut bekommen, davon weiß CTudolf 
nichts. Hingegen zeigt Ludolf, wie jeder Buchſta⸗ 
be, je nachdem er mit einem der ſieben Vocalzeichen 
verbunden wird, eine etwas andere Geſtalt bekom⸗ 
me und alſo auf dieſe Art 7 mal 26 alphabetiſche Sir 
guren entſtehen. 

Was Bruce von 20 Diphtongen ſagt, er⸗ 
tlaͤret Ludolf weit deutlicher dahin, daß es F Diph⸗ 
tongen gebe, welche aber nur zu 4. Buchſtaben 
geſetzt werden konnen. Daraus machte Bruce die 
Zahl 20. — 

S. 234. Den Bruceſchen Nachrichten zu Fol 
ge, die jedoch ſchon, der Hauptſache nach, durch 
fruͤhere, aus denen Hiob Ludolf geſammelt hat, be⸗ 
ſtaͤtigt werden, kann Abyſſinien fo viel verſchiedene 
Sprachen oder Mundarten zaͤhlen als es verſchiede⸗ 
ne Arten von Einwohnern gehabt hat und noch 
hat. Die nähere Kenntniß der Sprache der Cuſchi⸗ 
ten, als der aͤlteſten Einwohner des Landes, man⸗ 
gelt uns anjetzt. Den Eufchiten folgten die Hirten 
oder Nomaden, deren Abkömmlinge noch unter dem 
Geſchlechtsnamen Agaaſi bekannt find. Sie ber 
wohnten das hohe Land Tigre. Nuͤchſt dieſen die 
eigentlichen Abyſſinier oder Habbeſch, das iſt con- 
venae, Aukoͤmmlinge, welche ſich neben den Agaaſi, 
in Amhara, Agow von Damot, Agow von Tehera 
und Gafat uiederlieſſen, ſich freilich mit ihren Nach⸗ 
barn vertrugen und einverſtanden, und nach Bruces 
Vermuthung, wobei er ſich auf die Nachrichten in 
feiner aufgefundenen Chronit von Axum, (der aͤlte⸗ 
ſten Quelle von Nachrichten aus dieſem Lande) 
und auf eine Stelle bei Procopius (de bello Van- 
dal. lib. II. cap. 10, ſtützet, theils Cananiter mar 
ren, die vor Joſua hicher gefluͤchtet, theils Juden, 
welche fpäterhin angekommen ſeyn. Die Nomaden 
oder Agaaſi redeten die Sprache Geez, die einzige 
Sprache Aethiopiens, für die man eigene Schrift Hat, 

un 


und daher die einzige Bücherfprache, Die verfchies 
denen Übrigen Sprachen Aethiopiens, die Brute 
näher kennen lernte, und auch Proben davon mit 
getheilet hat, find: Amhara; Falasba; Damot 
Agow; Tcheratz Agow; Gafat; Galla; es find 
Sprachen und Mundarten der Habbeſch oder fremd 
angekommenen Nationen. 

S. 338: Die Büffel in Egypten find durch 
das Clima fo ſehr geändert, daß fie hier obs 
ne Zwang als Hausthiere gebraucht werden,, 
Eine merkwürdige Stelle, welche — wie manches 
andere — der exegetiſchen Meinung, als ob das 
Buch Hiob feine Naturkunde aus Egypten nehme, 
ſehr entgegen iſt. Vergl. Hiob vom Buͤffel, als 
einem ganz wilden Thier K. 39: 912. Daß dort 
nemlich eine Ochſenart und nicht das Rhinoceros 
unter Reem (de d zu verſtehen ſey, zeigen die At⸗ 
tribute: er ackert nicht — welches vorausſetzet, daß 
er aus der Claſſe von Thieren ſey, von welchen das 
Ackern ſonſt gefordert werden kann — dem zamen 
Stier homogen. g 

S. 241. Es ſcheint mir, daß das Reem, 
in der heiligen Schrift, der Rhinoceros ſey. 
So ſchwer, als man gewoͤhnlich es anzuſehen ſcheint, 
iſt die Entſcheidung jener Frage nicht. Schultens 
hat aus Arabern gezeigt, daß Reem ihnen der wilde 
Ochſe iſt. Dis paßt auch entſchieden zur Stelle 
Hiob; S. die naͤchſtborhergehende Anmerkung. Und 


doch ſtimmen die alten Verſionen beim hebraͤiſchen 


Wort Reem, für die leberſetzung Nashorn, Ein⸗ 
horn !! Das Reſultat unſerer Unterſuchungen — 
denn nur dis findet hier Platz — vereinigt beide 
Theile. Der wilde grabiſche Ochſe iſt urſpruͤng 
lich das arabiſche Reem und eben fo das hebräifche 
den beim Hieb. Aber da das africaniſche Rhinoce⸗ 
tos den Arabern bekannt wurde, fo nannte man 
das fremde Thier, nach der Aehnlichkeit mit dem 
vorher einheimiſchen wilden Büffel auch Neem, 
wie Paufanias es den &thioviſchen Oden ne 
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nannt hat. So nannte z. B. die Otaheiter, welche 
nur Schweine und Hunde kannten, nachher andere 
Thiere eben fo, nur mit gewiſſen Zuſaͤtzen. Der 
Movoxepwg der alexandrin. Verſion iſt nichts ans 
ders, als das Ahinoceros mit einem Horn, 
das in Africa und Aſien exiſtiret. Bruce iſt in der 
Beſchteibung deſſelben in der That ſehr wichtig. — 
Ariſtoteles ſpricht vom wilden Ochſen unter dem 
Namen Hovvages. Solte das nicht eine Zuſammen⸗ 
ſetzung aus den arabiſchen ih wild mit Bovs 
Ochſe ſey? Von mehreren ſolchen Zufammenfekuns 
gen gibt Bocharts Hierozoicon Beiſpiele. — Sor⸗ 
fral ſagt uns, daß der Büffel Batar Vafch pP 
ig heiſſe. Deſeriptio Animalium, Havniae 1775 


P. V. Vergl. Ariftoteles lib. de mirabilibus 
aufeultationibus nach der Ausg. von Joh. Beck⸗ 
mann. Göttingen. 1786. — S. auch das Excerpt 
aber 2 Einhörner aus Ludwig von Barthema in 
Oedmanns vermiſchten Sammlungen aus der Na⸗ 
furkunde. IV. Heft. Vorrede S. VIII. der teut⸗ 
ſchen Ueberſetzung, und Walther vom Einhorn im 
XVI. Theil des Eichhorn. Repertorium S. 103. 
In ſofern 43. Reem das Waldochſen⸗ Geſchlecht 


bedeutet, und die Araber auch Hirſcharten unter 
dieſes Thiergeſchlecht referiren, S. Oedmaun 
J. Heft S. 32. fo wird begreiflich wie der Ara⸗ 
ber Hiob 39: 9, für Reem auch (die Hirſchart) 
Jachmur ſetzen konnte, wie Reem er durch al- 
bedine pura candicans dorcas in den akabiſchen Le- 
xicis uͤberſetzt ſeyn kann, und wie arabiſche Schrift⸗ 
ſteller (ſiehe Oedmann ebendaſelbſt S. 35.) dem 
Jachmur bisweilen Eigenſchaften beilegen, die 
Bruce mehr beim Rhinoceros findet. f 
S. 241, Horn auf Horn. Vielleicht ſagt dis, 
daß ſich das Horn nach und nach weiter heraus⸗ 
ſchiebe, wie bei den Hirchgeweihen mit dem Auch 
b i 


ſich immer neue Zinken aufſetzen. Arwe Ahha⸗ 
res ebendaſ. ift arabiſch 72 , ſiehe Ludolf. Hiſt. 
aethiop. I. 10, 78. welcher dabei ſagt: quod uni- 
corne eft, in Golli Lex. ober ſtehet: Rhinoceros 
a cutis afperitate, 

S. 251. Sparmann hat diefe alte Sabel 
vom Einhorn... „Das wahre iſt doch von den 
alten Rachrichten, welche man im Ludolf. Com- 
mentar. ad Hift, aethiop, p. 153. leſen kann, nicht 
weit entfernt. Es gibt nach Bruce Rhinoceroſe 
mit einem — zwei — vielleicht drey — Hoͤrnern. 
Rhinoceros wnicornis gab die Materialien zu den 
Nachrichten der Alten vom Einhorn. Nur muß al⸗ 
fo aus dieſem nicht eine neue von Rhinoeeroſen vers 
ſchiedene Thierart geſchaffen werden. Auch ſind be⸗ 

kanntlich die ſehr langen dünnen Hoͤrner, welche man 
bei uns oft dem Einhorn beilegt, von einem Waſ⸗ 
ſerthier, Nahrwhal. Mit gleichem Recht iſt alſo 
Hiob. 39 9. Reem bei den LXX. uοονο οοτ, wie 
bei Aquila pıvonepws und bei dem Chaldaͤer Eins 
horn. Nur haben alle die alten Ueberſetzer dis ge⸗ 
rade auf die Stelle Hiobs mit Unrecht angewendet, 
was ſonſt an ſich, ſeit der Rhinoceros von den Ara⸗ 
bern unter die Waldochſengattung gerechnet wurde, 
beim Wort Neem wohl gedacht werden darf. 
S. 251. Gondar wimmelt von Hyaͤnen; 
iſt denn dieſe Reſidenz ohne Mauren? 

S. 253. Tegulat, welches Stadt der 
Spaͤnen bedeutet. Bruce im Original Theil V. 
‚©. 110. hat Hyaͤne, Schackal, Wolf und Bär 
ſehr richtig unterſchieden: Nur kann ſeine Art, alles 
in lateiniſchen Buchſtaben blos nach dem Laut zu 
ſchreiben, wieder gar leicht irre fuͤhren. Die Hyaͤne, 
ſagt Bruce, iſt unter zwei Namen im Orient bes 

kannt Deeb und Pubha. Hier hat Dubba das dem 
c 5) in der Ansprache näher kommende Z. 
( mit dem Punzt, und iſt nichts anders als 
der wahre Name der Kode, Vergl. Beet 
2 u = 
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und a. Deeb (das iſt Dih) iſt auch nicht unter dem 
D zu ſuchen, ſondern mit dem nemlichen Os ger 
ſchrieben. N Hyacna mas. Caſtell. Lex. Heptagl. 
p. 3119 Nro. 32. Nur dem Laut nach iſt alſo der Name 
der Hhaͤne Deeb und Dubba mit dem Namen des 
Wolfs, unter welchem auch der wolfsartige Scha⸗ 
al bisweilen berſtanden wird, je zu vet wechſeln. 
Dieſer iſt Deeb mit ds O und .: oder 
anf. Bruce felbft hat ſich den Unterſchied des Na⸗ 
mens nicht beſtimmt gedacht, weil er ſeine arabiſche 
und andere morgenländifche Sprachkenntniß nur 
meiſt nach dem Ohr gefaßt hatte. Es iſt deswe⸗ 
gen ganz confus ausgedruckt, wenn er ſagt: in Al⸗ 
gier beobachtet man jenen Namenunterſchied genau. 
Dubbah heiſſe immer Hyaͤne, Deeb (Dib) ſey dort 
der Jakal (Schackal) welcher des Nachts Heerdenweiſe 
herumlaufe und wie ein Hund ſchreie. Nicht nur 
in Algier, ſondern in der ganzen arabiſchen Welt 
find Dubba und Deeb mit VS die Spaͤne, aber 
auch Deeb (mit 3 ds) der Wolf und wolfsartige 
Schackal. — — Am Ende verwechſelt Bruce 
ſelbſt die Hyaͤne mit dem Schackal, wie er S. 
111. des Originals ſagt: Tegulat means the city 
of the Hyaena. Tigulat iſt Chald. & by 
oder 3x5 der Fuchs und Schackal Caſtell. p. 
3929. Nro. 2. nicht die Hyaͤne. Auch ſolte von 
Bruce nicht Dubba mit doppeltem b geſchrieben wer⸗ 
den. Man muß wahrſcheinlich 8s etwas hart 
e und ſo ſchrieb denn Bruce nach dem 
ehoͤr. 

S. 255. Das Anſehen als ob fie hinkten. 
S. Caſtell. Lex. Ba S. 3 20. Nro 36, unten. 

©. 256. ſuchen ihre Nahrung durch Sam⸗ 
meln des Gummi, werkwüͤͤrdig zur Geſchichte des 
Manna! Das Original S. 177. ſagt: the wander 
among the ucacia trees and gather gum. Davon 
kann man alſo leben. N 
| ©. 261. 


S. 261. Der Jervoa baut nie auf Selfen 
ſich an, dis entſcheidet alſo, daß er nicht der 
Schaphan Prov. 30: 26. Pſalm 104: 18. ſeyn 
kann. Bruce weiß, daß die Araber zum Theil (S. 
Bochart) vom Jerbog ſagen: er baue auf oder in 
Felſen. Aber er ſagt im Original S. 125. ſeht 
entſcheidend dagegen: which from ten thöufand 
examples j am ſure he does not. Und hier iſtimmt 
auch Shaw S. 157. voͤllig für Bruce. Auch geht 
er nach Bruce nicht heerden weis, wie der Scha⸗ 
phan. Die Frage uͤber den Schaphan iſt alſo weder 
von Bochart Hieroz, II. p. 1002. noch von Oed⸗ 
mann IV. Heft der Sammlungen zur bibliſchen 
Naturkunde entſchieden. Alles erklart ſich, wenn 
man (nach Oedmann S. 52.) bemerkt, daß die 
Araber den Naman Jerboa zwar gewis im engern 
Sinn von mus jaculus Linn. oder Haſſelquiſtii, 
oder mus fagitta Palladis nehmen — und dieſen ver» 
ſtehet Bruce unter feinem Jerboa, der nur in Wüften 
im feſten Sand baut — Bald aber gebrauchen die 
Araber den Namen auch generiſch und verſtehen 
alsdann z. B eine zweite dem Linné unbekannte 
Art: mus jaculus Palladis oder Siberian Jerbua 
(bey Pennant) mit darunter. Dis gerade iſt, wie 
auch Oedmann glaubt, das was Shaw S. 301. 
Daman Iſrael nennt und für den Schaphan haͤlt. 
Vom Ausdruck Daman Iſrael kann ich keinen 
andern Grund errathen, als dieſen, daß Loſo 
(Damma) die Höfe der Feldmaͤuſe bedeutet, Caſtell. 
b. 723. wenn aber dis oder nach Bruce ein ähnli⸗ 
ches Thier (proſper Alpin. Hiſt. nat. Aegypt. p. 
I. e. 20. p. 80. beſchreibt, ohne Benennung, ein 
animal pumile cuniculo non diſſimile, — quod 
maxime venantur Arabes Aegyptiaci, als agnus 
Urael) Iſraels Kamm genannt wird, fo iſt hier 
ein ſonderbarer Maverſtand aus Verwechslung des 
arabiſchen Worts eds (Ganim) Beute, etwas 
das leicht gefangen wird, mit 8 (Ganam) 

3 Ei, Schaaf 
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Schaaf, Schaafheerde. Als ein Tier, das ſo leicht 
in den arabiſchen Wuͤſten gefangen wird, wird es 
Ganim, die leichte Beute, genannt. Von den Iſ⸗ 
raeliten erhielt es vielleicht als ein im Arabia de. 
ſerta häufiges Geſchoͤpf eben ſo den Beinamen, wie 
3. B. eine Pharaosmaus exiſtiret. Shaws Be 
ſchreibung dabou S. 301. hat viele Attribute des 
Schaphans, nur ob es heerdenweiſe gehe, iſt nicht 
geſagt, auch nicht ob es wiederkaͤue. Ueberdis 
ſcheint die Ungleichheit der Fuͤſſe, welche auch bey 
dem mus jaculus Palladis ſich findet, dis Thier 
doch auch nicht für Felſenwohnungen zu beſtimmen. 
Es ware alſo eine neue Frage: ob das Generiſche 
Jerboa nicht auf caninchenartige Thiere mit glei⸗ 
chen Fuͤſſen ausgedehnt werde? ob alſo nicht unter 
Schaphan vielmehr eine ſolche Species von Jetboa 
verſtanden werden koͤnnte, welche dem von Bruce 
in der Folge beſchriebenen Aſchkoko ähnlicher was 
re, die in Felſenhoͤlen wohnt, am Libanus, am 
Cap Mahomed des arabiſchen Meerbuſens ꝛc. ſich 
in Menge findet, (Bruce im Original S. 140.) 
und nach ebendemſelben S. 143. Gannim Iſrael 
genannt wird, heerdenweiſe ſich zuſammenhaͤlt (S. 
144.) keinen Schwanz hat (S. 145.) Von den 
Abyſſiniern wird es fuͤr unrein gehalten, aber von 
den Arabern in Arabia Petraea gegeſſen. Aſchko⸗ 
ko hat ſeinen Namen von den igelartigen Haaren, 
welche wie kleine Dornen auf feinem Ruͤcken wach⸗ 
fen, Das rauhharige lieſſe fich mit der Etymologie 
von Schaphan wohl vereinigen; das verbum Scha⸗ 
phan (( heißt rafıt, verrit. S. noch unten 
das Gloſſarium. 3 

©. 279. Abou Duchu oder Vater Lang ⸗ 
bart, unfehlbar eine Bruceſche falſche Ueberfegung: 
Dakn d (5) kan Bart uͤberſezt werden, aber 
ſtatt K p. O ſezt ſonſt Bruce nie ch. Ducſian 
iſt (o Rauch. Theil 1. S. 160. im Auszuge iſt 
unter Dauhan dis Wort gemeint. az 
a a 


. 
7 


\ 


„ 1.575 Abu da 
ce dieſen Vogel für du Ibis hält, wüßte ich jetzt 
nichts gewiſſeres zu figen. Mit dem Bilde eines 
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der Vogel dieſen Beinamen wegen des vielen 
raunen Staubs, welcher (wie Rauch) aus den Fe⸗ 
dern des mächtigen Vogels ſich ausſchuͤtteln laßt; 
f. Aus zug Th II S. 28, Bruce ſagt felbftz diefer Vogel 
werde vorzugsweiſe Niſſer (md ) genannt. Nur 
er ſetzt willtuͤhrlich, von der Farbe der Sedern, 
hinzu: Goldniſr. Und dies uͤbetſetzt er wieder ſehr 
willküͤhtlich: Goldaͤdler. Alles verglichen iſt es nicht 
ein Adler, ſondern der vultur barbatus, welchen 
auch Oedmann IIIb Heft, S. 164. unter u Miſr 


(ſobald wie 3 Buch Moſ. XI. es als ſpecies ger 


nommen wird) verſteht“ So viel ergiebt ſich ſchon 
aus Caſtellus S. 2338, daß vultur und aquila uns 
ter dem arabiſchen Gattungsnamen Nifr zu verſte⸗ 
hen find, Die populäte Zoologie der Araber iſt 
num einmal nicht genauer im unterſcheiden. Ferner 
wenn Nifr vorzugsweſſe gebraucht wird, fo iſt es 
natürlich irgend eine der anſehnlichſten Arten von 
Adlern oder Geyer. Endlich: die Stelle Micha Ir 
16. ſcheint uns nichts in dieſer Frage zu entſcheiden. 
Das Wort Weſcher ſcheint dort kein nomen pro- 
priutm, ſondern das nomen actionis vom Zeitwors 
nafchar zu ſeyn, das roſtro vulſit bedeutet. Der 
Sinn: Mache dir eine breite Glatze und (ſchneide 
das Haar nicht blos ab, wie ſonſt trauernde thun, 
ſondern, da deine Trauer nie aufhoͤren ſoll) reiſſe 


es ganz aus. 2 kann nach der Grammatic fo 
viel ſeyn, als WII? tanquam roſtri vi evellendo. 
nnes. Darüber, daß Bru⸗ 


bis, welches Shaw Tab. XIX. von einem Sardo⸗ 


Any gibt zu S. 352. und mit dem dort abgebilde⸗ 


ten Schnabel, hat die Figur des Abuhannes ſehr 
diele Aehnlichkeit. S. unten das Gloſſarium. 

S. 30/7. Der Mönch Gregor erzehlte. 
So wie Ludolt Rift e died 5 I. c. 13. $. dee 


y 


unbekannter Geſchichten, aus unzugaͤnglichen 
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dieſe Erzehlung angibt, verdient fie Bruees Spott 
gewiß nicht. PETE e id 
S. 314. Linie I. Keine, Fabenſchnur. (Line.)! 
Sc. 311. Revolutionen Abyſſiniens; Die 
ganze Glaubwürdigkeit der Bruceſchen Nachrichten 
ſetzt, noch ehe die Frage von der Richtigkeit der 
Bruceſchen Excerpte ſtatt findet die Gewißheit der 
Angabe voraus: daß von alten Zeiten her in ubyſſi⸗ 
nien, Annalen uͤber die Vorfaͤlle des Reichs auf⸗ 
geſetzt und aufbewahrt worden ſeyn. Die ſe 
Angabe wird durch die Analogie anderer älteren, 
und neuerer morgenlaͤndiſchen Reiche ſehr unterſtützt. 
Eine gedraͤngte Stelle aus der Eichhorniſchen Ein⸗ 
leitung ins alte Teſtament, 1 Theil S. 47 5. mag 
dies ſummariſch beſtaͤttigen. „Ueberhaupt war es den 
morgenlaͤndiſchen Monarchen von jeher gewohnlich, ihre 
Reichshiſtoriographen zu halten. Von Egypten, 
Babylon und Perſien erzehlt es die aſte Ge⸗ 
ſchichte. Sina ſoll von undenklichen Zeiten her, ſo⸗ 
gar ein hiſtoriſches Tribunal unterhalten haben und 
zu Conſtantinopel iſt noch jetzt ein hiſtoriographi⸗ 
ſches Hofamt.“ Eben dies wendet Hr. H. Eichhorn 
an der angefuͤhrten Stelle auf die Hebraͤer an, und 
erinnert, daß man wuͤrklich unter David und Salo⸗ 
mo einen Joſaphat, unter Hiskias und Joas einen 
Joach finde (2 Sam. 8: 16. (Chron 18: 15. 1 Kon. 
4: 13.2 Kön. 18:18, 2 Chrom, 34: 8.) welche 
das Amt eines Aufzeichners bekleidet haben. Auch 
haben die Bücher der Könige und der Chroniken 
bekanntlich fo viele Rückweiſungen, auf ausfuͤhrli⸗ 
chere hiſtoriſche Werke vom Leben der ſpaͤtern Koͤni⸗ 
ge uͤber Iſrael und Juda. 2 N 
Einzelne Spuren von Glaubwürdigkeit, oder 
Verdacht, oder Nachlaͤſſigkeit, oder Fehlern aus Sprach⸗ 
unkunde nachzuforſchen, müſſen wir bey den Bru⸗ 
ceſchen Auszügen aus Abyſſiniſchen Aunalen ande 
uͤberlaſſen. So viel iſt gewiß: wer als Entdecker 


Nang wal 
dern wär Glaubwürdigkeit auftreten wil, muß, wen 
er 


er für feinen eigenen Ruhm ſorgen will und kann, 
ſich zum voraus mehr im Detail legitimiren, als 
Bruce gethan hat. Doch folgt daraus, daß Bru⸗ 
te dis noch nicht hinlänglich gethan hat, keineswe⸗ 
ges, daß er es nicht, vielleicht im hohem Grade 
thun könnte. f Vie! 

S. 328. Die Regenzeit. — Hieruͤber ſchrieb 

Gregorius folgendes an Ludolf (Hiſt. II. 14 4.) 
Nulla belligeratio in Aethiopia eſt menſibus hy- 
emalibas; neque enim hoſtes ad nos veniunt: ne- 
que nos ad illos; propter multitudinem pluvia- 
rum & exundationes fluminum. 3 

S. 335. Der Boͤnig hat ꝛc. Ludolf (Hiſt. II. 

9. $. 1.) ſagt eben dieſes: Abſoluta Rex Habefli- 
norum utitur poteſtate; tam in facris quam pro- 
fanis: tam in Eccleſiaſticis quam civilibus. Quod 
fatis experti ſunt Patres ſocietatis. ic. 

Am Ende iſt etz der Mühe werth, über die 
vielen von Bruce aus dem Arabiſchen angeführten 
Worte, einige Erlaͤuterung fuͤr die Nichtorientaliſten 
beizufuͤgen, welche ſeine Data gebrauchen wollen. 
Daruͤber, daß nirgends die Worte mit den arabi⸗ 
ſchen Characteren gedruckt ſind, haben wir ſchon oben 
geklagt. Wie nothwendig dies geweſen waͤre, wer⸗ 
den die Leſer aus unſerer Anmerkung zum II. Theil. 
S. 253. über die Hyaͤne (Dubba) ſehen. Die 
Nothwendigkeit ſteigt, weil Bruce nach engliſcher 
Aussprache, das Arabiſche in lateiniſche Buchſtaben 
uͤbertraͤgt, und weil er meiſt blos nach dem Gehoͤr 
das Arabiſche verſtaud — manchmal auch (ſiehe die 
Anmerkung zu S. 279.) misverſtand, ungeachtet er 
dis letzte gern blos an Norden gefunden wiſſen 
möchte. Die Schwütigfeiten, welche aus der enge 
liſchen Ausſprache entſehen, laſſen ſich heben, wenn 
man beobachtet, welche engliſche Buchſtaben Bruce 
fur gewiſſe arabiſche zu ſchreiben pflege. Wir haben 
aus ihm ſelbſt uns folzende angezeichnet, woraus 
aber leider! auolei Keller: daß er nicht immer 
singelen € ie ichen ar 
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biſchen ſetzt: 4 quiescens druckt er bisweilen aus 
II. Theil S. 58. Baadi s, ſo Sennaar — D 
ſteht für & eben fo oft als für O, .. Anmerkung 
zum II. Theil S. 253. C. ſetzet er oft fuͤr s K, z. B. 
Caramania 1 Theil S. 15. Cauja ( Gekruͤmmt⸗; 
heit, vom gekruͤmmten Kiel benannt. S. 5. 
Aber oft ſetzt er auch für eben dies Kein E, z. B. 
Girba Schlauch (53,3), Eben dieſes & ſteht aber 
an andern Stellen bey ihm, wo er blos dem Ohr 
folgte, für F ch, z. B. Funge II. Theil S. 30. in 
fo fern er es felbft von As ſuperior fuit „ableitet. 


Endlich ſchreibt er auch G fire die bloſſe Nunnation 
Ingellalib. I. Theil. S 473. welches foniel als („ac 
Ain Elkalib) fons congregationis iſt. 

2 ſteht für G T wenn dies bey den Arabern 
wie tſch aus geſprochen iſt. Bisweilen aber ſetzt 
Bruce tſch, z. B. II. Theil S. 15 Tſchir nn 

A ſchreibt er bisweilen für das arabiſche 
II. Theil S. os. Ber el Alam, wo nach feiner Es 
klärung Ajam das grab. «=> ſeyn muß, , Bis wei⸗ 
len aber wird H für dies S geſetzt, II. Theil G. 15. 
Rahad Donner. N 

eln) und 2 (0) unterſcheidet Bruce nicht 
durch feine Orthographie, z. B. Ateſchan S. 122. 
U. Cheil iſt J durch t. S. 77. in Tibar iſt cs 
(tay) durch t ausgedruckt. Auch Cs unterfcheider 
er nicht. II. Theil S. 253. Tegulat 

N ſtehet fur i over J, z. B. Verboa. Hin⸗ 
gegen in Jerbon EI Io viel als GCS. 

Ueberſetzt Bruce arabiſche Worte, ſo muß man mei⸗ 
ſtentheiſs annehmen, daß er ſich das Recht ange⸗ 
maßt habe, hier cavalierenient zu verfahren, 1. B. 
L Theil. S. 88. Salam Aleicum gibt et: Friede 
mit uns, ſtatt: mit euch. S. 120. Siarduc (ol 
ſeyn: 
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ſeyn: wir ſtehen unter eurem Schutz, ſtatt: im 
Bund mit dir (Ce (). (Noch eine andere 
Ueberſetzung, S. unten im Gloſſarium.) S. 7. 
Marabud oder Heiliger, was Shaw S. 213. Ma⸗ 
Krabbut ſchreibt. — II. Theil S. 14. iſt Gin nicht, 
Teufel, ſondern Dämon. Auch ſollte es, nach Bru⸗ 
te ſonſtiger Art, durch J ſtatt G geſchtieben ſeyn. 


Das ſchlimmſte iſt, daß unſer Reiſender, ſo gern 
er von ſeiner Sprachkenntniß redet, hie und da 
offenbare Fehler macht. An mehrern Stellen, wo 
nian ihm nicht ſo gut nachſpuͤren kann, bleibt man 
alſo nicht ohne Verdacht gegen ihn. Den Fehler 
I. Theil S. 118. Kamm Iſrael, haben wir bey S. 
261. II. Theil in der Anmerkung ſchon verbeſſert. 
Dieſen haͤtte er auch mit Gelebrteren gemein Aber 
Achmer bedeutet nie weiß, wie S. 56. II. Theil ſtehet, 
ſondern roͤthlich. Daher wird man an andern Stellen, 
wo wir keine nähere Data vorfinden, ſehr zweifelhaft, 
wie z B. II. Theil S. 48. Rabatab heiſſen ſoll: Rabat 
iſt unſer Vater, Macabrab: Das Grab iſt unſer Va⸗ 
ter; wenn S. 99. Cubba⸗ beeſch von Kebſch ein 
Schaaf abgeleitet wird. Vergl. die obige Anmer⸗ 
kung zu II Theil S. 233. über Bruce Nachrich⸗ 
ten vom äthiopifchen Alphabet. 


Nun auch noch, für die der engliſchen Ausſprache 
unkundige keſer etwas weniges davon ; denn 
das ganze engliſche Alphabet können und wollen 
wir hier nicht durchgehen. 


[ Wem alſo daran gelegen iſt, die fremden 
Worte einigermaffen richtig auszuſprechen, hat 
hauptſaͤchlich folgenſes zu bemerken. Die Huͤlfs⸗ 
lauter ee müffen, wir i ausgeſprochen werden. Je⸗ 
doch im Ethiopiſchen wird zuweilen getheilt, z. B. 
in Geez. aa iſt als an gedehntes a zu betrachten; 
do wird u, ow wird au, ou wiederum u ausge⸗ 
ſprochen. Von den Hauptlautern aber muͤſſen c 
vor e. . y. wie „vor c. o. u. wie kz das se; 
> > a 1 


vor e, i, y wie dſch, eben fo (wenige Fälle, wie z. 
B. Loheja, Jerboa ausgenommen, daß j; gh als 
8; ſh als ſch, und z wie das franzoͤſiſche z oder als 
ein gelindes f audgefprochen. werden. Einzelne 
Beyſpiele einer gegen dieſe Grundſaͤtze anſtoſſenden 
irrigen Orthographie, oder vielmehr Kakographie, 
ſind noch entweder in den vorhergehenden Anmer⸗ 
kungen, oder in dem gleichfolgenden kurzen Gloſſa⸗ 
rium angezeigt und berichtiget. 1 


Gloſſarium 


auslaͤndiſcher Worte, Namen und 
techniſcher Ausdruͤcke, 

welche in dem Werke entweder gar nicht, oder 

nicht auf die gehörige Art und am 

a gehoͤrſgen Orte erklart find. 

Abe ein alter Hauptname des Nilfluſſes. Nach 
dem Aetbiopiſchen und Ambariſchen wuͤrde dieſer 
Name obngefaͤhr den Vater der Fluͤſſe andeuten. 
Es kann dieſes Wort aber auch, wie Abab im 

verſiſchen und arabifchen Sprachgebrauche, den 
Fin der Fluͤſſe, d. i. den groſſen Fluß bedeuten. 

Abbuna, ein ͤͤthiopiſches Wort, welches Unſer Was 
ter bedeutet. Es iſt aber zugleich der gewoͤhnli⸗ 
che Titel des Metropolitan von Abyſſinien, der 
urſprünglich von der Wahl det Patriarchen zu 
Alerandrien abbängt. 

Abou, bedentet im Aethlopfſchen ſowobl als im Ara⸗ 

biſchen Vater, Herr, Beſitzer, Erfinder, Urbe⸗ 
ber. Es dient mur Bildung vieler eigenen Nas 
men und vieler Zuſammenſetzungen, woraus its 
gend eine metonymiſche Bedeutung erwaͤchſt. 
Von der letzten Art if Abou Hannes, welches 

der Name eines Vogels jft und von Bruce durch 
Vater Johannes ſſberſetzet wird. Dieſe Ueber⸗ 
ſetzung iſt gewiß falſch. Denn weder im Arabi⸗ 
ſchen noch im Aethiepiſchen ſagt man Hannes fr 
Johan⸗ 
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Johannes. Die Aethiopier ſagen beſtaͤndig Jo⸗ 
hannes und die Araber Jahhja. Wenn der Abou 
Hannes, wie Bruce behauptet, der Ibis der Alten 
iſt, ſo erklaͤrt ſich ſein jetziger Name aus dem 
arabiſchen, wo Abou Hannes oder eigentlich Abou 
Hhanneſch einen Vater, oder Herren der Schlan⸗ 
gen bedeutet. Der Ibis war als der groͤßte 
Feind und lleberwaͤltiger der Schlangen betrachtet 
und verehrt. 5 , 

Abyſſinien, iſt aus Habbeſch oder Hhabbeſch entſtan⸗ 
den, einem Namen, womit die Araber dieſes 
Laud belegen und welcher in der arabiſchen Spra⸗ 
che ein Volksgemiſch andeutet. Andere leiten 
dieſen Namen von dem Fluſſe Hawaſch ab, auch 
einige aus dem Ezyptiſchen, da Awaſis nach Stra⸗ 

bo, ein bewohntes Land in der Mitte groſſer Eins 
oͤden und wuͤſter Erdſtriche bedeutete. 

Aga, ein tuͤrkiſches Wort, welches urſprünglich 
einen Kommandbſtab, jetzt aber einen Herrn, 
Befehlshaber, 2) einen Verſchnittenen, inſofern 
er die Oberaufſicht in dem Serail hat, bedeutet. 
Die Türken haben dieſes Wort von den Mungas 
len und Choraſwern uͤberkommen. 

Agazi oder Agaſi, eine Claſſe der Alteften Bewohner 

Aethiopiens, von heren Namen die alte aͤthiopiſche 
Sprache Seez benannt wird. Die Agaaſi bes 
wohnten das hohe Land Tigre, und werden von 
Bruce gemeiniglich die Hirten oder Nomaden ge⸗ 

„nannt. Vom Utſprung des Namens findet ſich 
die wahrſcheinlichte Vermuthung bei G. Ludolf 

in der Hiſt. Aeth, lib. I. cap. I. und Commen- 

tar. in H. Aeth p. 56. * 

Agow muß Agau augeſprochen werden. Die Ein⸗ 

wohner der geblnigen Gegenden von Bagemder 
fuͤhren dieſen Namen... In ihrem Gebiete ſind 
die Quellen des Mls, und bei ihnen bluͤhet noch 
das alte Prieſterthum dieſes Fluſſes. 

Ali oder Aly ein beliebter Geſchlechtsname bey 

den Arabern, Taken Bu Versen. So bies 

. 
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i meds. 

Alhenna, das Copher der Ebraͤer, Cyprus der Grie⸗ 
chen, die Lawlonia inermis bey Linne. Die 
Pflanze, welche das orientaliſche Frauenzimmer 
zum Schminken gebraucht. Haſſelquiſt nennt 
biefe Pflanze Lawſonia ſpinoſa; dieſe Species 
von Lawfonia iſt aber kaum fuͤr eine verſchiedene 
Species zu halten. Man ſehe mehr bei Oed⸗ 
mann in den Sammlungen aus der Naturkuade 
Heft 1. Kap. 7. 

Amlac, bedeutet im Aethiepiſchen Gott, urſpruͤnalich 
aber wohl einen Oberherrn, Beherrſcher nc. Jetzt 
wird dieſes Wort als eigener, Name gebraucht, 
wie Melie im Arabiſchen. 

Ammon oder Amun, der Name einer egyptiſchen Gott⸗ 
heit, woraus der Jupiter Ammon der Griechen, 
entftanben iſt. Das Symbol derſelben war der 
Widder, indem ſich die alten Egyptier (weiche 
bey der ſcheinbaren Menge von Gottheiten, den⸗ 
noch als Verehrer eines einzigen goͤttlichen Mes 
ſens betrachtet werden muͤſſen) unter ihrem Amun 
bie Sonne gedachten, wenn dieſelbe zur Zeit der 
Fruͤhlings⸗Nachtgleiche in das Zeichen des Wid⸗ 
ders eintritt. Am egytiſchen Planetenhimml nahm 
Ammon die Stelle des Jupiters ein. 

Anubis, eine egyptiſche Hierozlyrhe wie Ammon. 
Sie war nach Jablonski das Symbol des Hori⸗ 
zontes oder des Auf und Nieder⸗Gangs der Sons 
ne und des Mondes. Am egyptiſchen Plaueten⸗ 
himmel nahm Anubis die Stelle des Merkurius 
An. 8 

Apis, der Name des berühmten heiligen Ochſen ber 
alten Egypter, welcher der Sonne und dem 
Monde geweihet war. Er war uach Jablonski 
Symbol des Nils, feiner Fruchtbarkeit und 

Erſsprießlichkeit fürs Land. 5 

Aſchkoko oder Aſhkoko, der Name eines abyſſini⸗ 
ſchen Thiers. Nach Bruce s . 
\ a ein 
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fein amhariſcher Name, von dem amhariſchen Wor⸗ 
te Aſchok, welches eine Dorne bedeutet, indem 
aus dem Körper des Thiers lange Haare wie 
Dornen ausgehen. Dieſes Wort Aſchof findet 
man in dem Ludolfiſchen Lexico Amharico p. 
58. Allein, da der Aſchkoko eigentlich eine Spiel, 
art derjenigen Jerboa iſt, welche bei Pallas Mus 
Jaculus genennt wird, und das ganze Geſchlecht 
der Jerbog wegen feiner haushaͤlteriſchen Bedaͤcht⸗ 
lichkeit, Vorſicht und guten Oekonomie beruͤhmt 
iſt, und ihm beſonders auch eine vorzuͤgliche die⸗ 
biſche Schlauigkeit beigemeſſen wird, davon ſich 
ein eurtoͤſes Beiſpiel beym Olearius (Perſ. Reiſe⸗ 
beſchr. S. 7 10) findet; ſo koͤnnte der Name 
Aſchkoko auch wol von der äthiopiſchen Wurzel 
Sakoko, etwas an ſich ziehen, unterſchleifen, 
heimlich entwenden, auf ſeinen Vortheil bedacht 
ſeyn ꝛc. abſtammen.— 5 180% . 
Bahar bedeutet im Arabiſchen) im Aethiopiſchen und 
Amhariſchen, einen See / Meerbuſen, groſſen 
Fluß oder Strom. KURT 
Bahar Nagaſch, Her: Reichs⸗Vorſteher oder Ober⸗ 
Sſtadthalter der Provinzen an der Kuͤſte der See. 
Dieſe am rothen Meer gelegenen Provinzen mas 
chen den vornehmſten Theil der Landſchaft Tigrt 
5 Die Reſidenz des Bahar Nagaſch iſt Do⸗ 
arwa. f f 

Bahareen, die Einwohner und Herren der arabiſchen 
Landſchaft Hedſcher oder Baharain. Dieſe Pros 
vinz iſt in Jemen oder dem glücklichen Arabien ges 

N legen und erhielt ſen Namen Baharain (das Land 

\ zweier Meere) wil fie ſich laͤngſt den Kuͤſten zwei⸗ 

er Meere, des anbiſchen und perfifhen Meer bu⸗ 

ſens, erſtreckt. 

BVanian, eine Kaſte zder Stamm der Hindus, der fi 
mit dem Handel heſchaͤftigt. Solche Banianen fin⸗ 
det man im ganzm Orient und tief in Afrika. Sie 

führen auch das Azentenamt für die Herren der eng⸗ 
Wien und anderes oſtindiſchen Rompagnien.. Der 
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Stamm der Banianen iſt dem Range nach der zwel⸗ 
te unter den vier Stämmen oder Kaſten der Inder. 
Barbarep, die Staaten und Reiche in Afrika, wel⸗ 
ce ſich laͤngſt der Küſte des mittellaͤudiſchen Mee⸗ 
res hin, von Mauritanien oder Tingitanien, bis 
an das eigentliche Afrika der Alten erſtrecken. 
Dieſes groſſe Land wird einge ſchloſſen gegen Oſten 
durch Egypten, gegen Mittag durch einen Theil 
des alten Gaͤtuliens und das Gebirge Atlas, ges 
gen Weſten durch das atlantiſche Meer, gegen 
Norden durch das mittelländiſche Meer. 
Beduinen, die Nomadenſtaͤmme der Araber, die in 
der Wuſte und auf Weiden und Triften herumzie⸗ 
henden, unter Zelten wohnenden Araber, im Gegen⸗ 
ſiatze der Araber in den Staͤdten. Bei dieſen Arabern 
iſt noch der achte alte arabiſche Adel anzutreffen, 
worauf ſie auch ſehr ſtolz zu ſeyn pflegen. — 
Beglerbeg, Herr der Herren, Fuͤrſt der Fuͤrſten, 
n Oberſtatthalter, ein tütkiſches Wort. Man ſehe 
Niebuhr Verf! des Otmanniſchen Reichs, im b. 
Muf. 1788 Aug. mans B40 N 
Ben, ein arabiſches Wort, welches einen Sohn au⸗ 
zꝛeigt und ſonſt auch Ibn oder Sbn geſchrieben 
und ausgeſprochen wird. 
Bent, iſt der Plural des vorigen, und wird gebraucht 
e um einen Volksſtamm anzuzeigen, z. B. Beni 
Ababde, der arabiſche Stamm Ababde. 
Betwudet, ein aͤthiopiſches, eigentlich amhariſchtz 
N Wort; welches nach dem Zeugnis des Gregoti⸗ 
us, eines gebohrnen Aethiopiers, des Gewaͤhrt, 
manns des Ludolfs, eigentlich Bahtu ded' ge, 
ſchrieben wird, und wortlich den Mann, der gleic⸗ 
ſam allein die Pforte iſt, bedeutet. a 
Bey oder richtiger Begh, ein Fuͤrſt, Herr, insbeſon, 
dere Herr von einer Fahne. S. D' ‚Herbelöt 
Bibl. Orient. Hager Ausgabe T. I. p. 386. 
Caaba, der viereckige Tempel zu Mecca. 
Cacheff, beſſer Caſcheff, bedeutet im Arabiſchen einen 
der etwas unterfucht , prüft / entdeckt, ſchlichtet ꝛc. 
i einen 
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einen Richter, Commaſſarium c., Etz iſt hernach 
der Titel einer gewiſſen Art von Anterregenten 
in der tuͤrkiſchen Regierungsverfaſſun 
Cadi, ein Richter, deren jede Stadt oder Dorf im 
türkiſchen Reiche einen hat. Eine Bedienung, 
die ohngefaͤhr daſſelbe beſagt, was das Schulthei⸗ 

fen ⸗Amt bei uns. 2 
Cafr, ein Unglaͤubizer, ein Helde. Unter dieſem 
Namen ſind aber eigentlich nur alle diejenigen 
Volker begriffen, welche man als abgoͤttiſche Nas 
tionen betrachtet, die an mehrere Goͤtter glauben. 
Caravane, iſt ein perſiſches Wort, das eine Geſell⸗ 
5 ſchaft von Kauftuten und Reiſenden mit ihren 
Paͤckereien und Lungen bedeutet und aus allen 
Keifefournalen ſoltſam bekannt iſt. Die Araber 

ſagen Kafile dafür. DR En 98 
Catacomben d. i. Zabengrüfte , unterirdiſche Begraͤb⸗ 

niſſe, Mumienbtunnen. sale 8 
Catarakten, d. i. Paſſerfaͤlle. Die Catarakten des 
Nils haben die Aufmerkſamkeit der Reiſenden be⸗ 
ſonders auf ſich gezogen. Pococke Beſchr. des 

Morgenlandes Th. 1. S. 121. 122. 
Chateb, Prediger an einer Moſchee. Wr. 
Chalif, ein Nachfolge, Stellvertreter Statthalter, 
(Muhameds) Die Nachfolger Muhameds in der Re⸗ 
gierung waren bekanntlich groffe Souverains und 
hatten die unumſchraͤnkteſte Macht in geistlichen und 
| weltlichen Dingen. Mehr ſ. bei Herbelot in 

dem Artikel K alpha. m 
Chan, Regent, groſſer und mächtiger Herr, Gouver⸗ 
neꝛur, Fürſt, 2) eine Carawanſera oder Herberge 
fr Carawanen und Reiſende. In der zweiten 
Bedeutung wird ſieſes Wort von Nichtkennern 

„ oft ganz falſch Han geſchrieben. 
Cohol, der Name der hekannten Orientaliſchen Augen⸗ 
| ſchminke, die aus Spiesglas und etwas Ruß beſtebt. 
Caopten, die urſpruͤngſchen Bewohner Egyptens, die 
achten Abkoͤmmlinge der alten Egyptier, die ſchon, 
dein den erſten Zeiten der Kirche, Christen Ind 
125 — : uud 
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uns allezeit ihr eigene Patriarchen gehabt haben. 

Sie ſinnd Jacobiten. E 

Coran, beſſet Kuran, das Geſetzbuch Muh hamebs, 

das Religkonsbuch aller Boͤlker, die dem muhha⸗ 

medaniſchen Glauben zugethan find, 

ir bedeuret im Aethiopiſchen 1, einen Berg, 2, ein 

loſter. ? 

Diwan) bebeutet im Arabiſchen, Perſiſchen und Türke 

ſchen 1, einen koͤniglichen Hoff, 2, ein Tribunal 

oder einen Richterſtuhl, 3, einen Senat, Gerichts⸗ 

reis, Reichsverſammlun g. 

Dora, oder beſſer Dura Hirſen. FRE 

KEladda, der Name, den die Araber der Eidere ge⸗ 

ben. El iſt der Artikel der Sprache. Der Na⸗ 

me ſelbſt iſt Adda. Eigentlich muß Adhah oder 
Adah geſchrieben und kann auch Aſah (Azäh) 
ausgeſprochen werden. Bochart hat das noͤthi⸗ 

ge daruber geſammlet in feinem vortteflichen Hie- 

rogoico P. I. lib: IV. ce. 4]. 

Emir, bedeutet im Arabiſchen einen Prinzen, Befehls ha⸗ 

bet, Cheff, Fuͤhrer, Anführer, Edlen Herrn, ꝛc. Emir 
elhadſch ober Emir Habſche Anführer der Pilgrime. 

Erkoom oder Erkum, der Name eines Vogels. Die 
Bedeutung dieſes Namens und den Urſprung beſ⸗ 
ſelben koͤnnen wir eben ſo wenig mit Gewißheit 

beſtimmen, als Bruce. Er ſcheint aus dem Aras 
biſchen abzuſtammen und in den arabiſchen Wär: 
terbuͤchern findet man Rakma (dieſelbe Wurfel, 
nur andere Form) in ber unbeſtimmten Bedeutung 
Gradipes avis. Die Wurzel Rakam, zu ber 

Rakma gehört, und Erk dom ebenfalls gehören 
wurde, bedeutet eigentlich mit Punkten ober 
Streifen bezeichnen ober tranſitiue geſprenkelt, 
punftirt, flekkig, ſtreiſig ſeyn. 

Salaſcha, der Name eines abyſſiniſchen Volksſtam⸗ 
mes, der juͤdiſchen Geſchlechts iſt und ſeine eigne 
Mundart redet. Dieſe Juden wollen mit Me⸗ 
nilehek (dem Sohn Salomo's und der Makeba, 
Königin von Saba) aus Jeruſalem 5 

N eyn, 
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ey, haben aber ihre alte Sprache ganz vergeſ⸗ 
fen und reden eine jetzt in ganz Aethiopien, auſſer 
ihrem Stamme, unbekannte Mundart. 
aſil bedeutet im Arabiſchen einen Richter, Schieds⸗ 
mann, Befehlshaber, Reichsverwalter 
Sennec, der Name eines Thiers. Das Wort iſt Ara⸗ 
biſch und Perſiſch. Die Woͤrterbuͤcher intetpreti⸗ 
ren es durch Wieſel, Marder, Caſtor oder Biber. 
Bochart hat darüber kommentirt in ſeinem Hie 
roxoico P. I. lil III. c. 33. Er erklart das 
Thier fuͤr die Mus Ninnicus. 50 
getwa, Antwort, Uiheil des Mufti oder muham⸗ 
medaniſchen Pabſt, geiſtlichen Oberhaupts. 
Sirman ı Befebl, insbeſondre der Großherrn, der in 
feinem Namen auzgehet; Freibrief, Paß; es iſt 
ein perſiſches Wu. 1000 40 
Sranken, werden im ganzen Orient die Europaͤer genannt, 
weil ſie dieſe, zu din Zeiten der Kreuzzuͤge, zuerſt uns 
ter dem Namen de Franken kennen gelernt haben. 
Gaffeer oder Gafir, bedeutet eigentlich einen der gern 
verzeihet, Nachſicht mit dem andern traͤgt, gnaͤ⸗ 
dig iſt ic. In der Bedeutung eines Beſchuͤtzers 
wird es beſſer Chifeer oder Chafir geſchrieben. 
Gallas, der Name einer von den verſchiedenen Nati⸗ 
onen Abyſſiniens. Eine heidniſche Nation, die 
ihre eigene Mundert redet und deren Gebiet an das 
Abyſſiniſche graͤnzen. Die Abyſſinier haben allezeit 
die Feindſeligkeiten dieſer Nation zu fuͤrchten ger 
habt. Bei Hiob gudolf finden die Leſer viele ans 
genehme Nachrichten von dieſen Gallas. 
Gebra bedeutet im Atthiopiſchen, wie Abd im Arabi⸗ 
ſchen, einen Diezer, Knecht, Sklaven. Es 
dient auch eben fü, wie das Arabiſche, zur Bildung 
vieler eigenen Namen. N 
Heimonout, ein auß der ſpriſchen Mundart ent⸗ 
lehntes aͤthiopiſche Wort, das Glaube, Religi⸗ 
on, Gottes dienſt bedeutet 5 a Fides 
FF 
em nennen ab N das Seſe 
eden „eine geewigte er welcher nie 
Rd, jeder 
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jeder Zutritt hat, den heiligſten und geheimſten 
Ort eines Tempels oder Palaſtes; beſonders 
aber das Serail, Gynaͤceum oder die Weiber zimmer. 
Sagte, iſt die Abkürzung von Hatzegbe, welches das 
Wort iſt, womit man in Abyſſinien den Koͤnig aure⸗ 
det. Die Abkuͤrzung wird als dann gebraucht, wenn 

man den eigenen Namen des Koͤnigs hinzufuͤgt. 
Ibis, war der Vogel, welchen die alten Egypter beſon⸗ 
ders heilig hielten, weil er das Land von Schlan⸗ 
gen teinigte und von anderem Ungeziefer befreite, 
Sie pflegten ihn auch einzubalſamiren, wie man 
denn dergleichen balſamirte Körper oder Ruinen 
von dieſem Vogel noch immer auffindet. S. oben. 

Idris d. i. Henoch. anne 1 am 

Jerboa S. Perboa. me! 

Jibbel, muß Oſchibbel gelefen werden und bedeutet 
einen Berg, auch im Sprachgebrauche der arabir 

ſchen Schiffer eine Inſel. 

Imam, Vorſteher insbeſondre des Gottes dienſtes, 

Vorſteher einer gottesdienſtlichen Verſammlung, 
geiſtliches Oberhaupt, muhamedaniſcher Biſchof, 
Prieſter. Jede Moſchee hat einen Imam. Es 
giebt aber eigentlich ſieben Klaſſen der Imams, 

nach denen ſolche an Würde und Anſehn unter⸗ 
ſchieden find. S. Muradg ea d' Ohſſon Schilde 
rung des Othomaniſchen Reichs (d. Ueberſ. Kein. 
1788.) Th. 1. ſ. 20 ff. 

Iſis, der Name der verehrteſten und heiligſten egyp⸗ 
tiſchen Gottheit oder Hieroglyphe. Sie war eigent⸗ 
lich das Symbol des Mondes und vertrat auch deſ⸗ 

ſen Stelle an dem egyptiſchen Planetenhimmel. 

Kabbala, die geheime Ueberlieferung, Wiſſenſchaft 
verborgener Dinge und mylerioͤſe Aus legung der 
heiligen Schriften des A. T. bei den Juden. 

Raja oder Kaya, Kapja, wird der erſte Minister ei⸗ 
nes Paſcha genannt, welchen der Paſcha alt eis 
nen Bey pro tempore neben ſich hat. Dieſer Ras 
ja hält ihm den Divan oder die Gericht; verſamm⸗ 

lung, denn er ſelbſt iſt ſelten daringen gegenwärtig. 
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Natib, Schreiber, Notarius, Seecretair. 
Kefla / bedeutet im Aethiopiſchen einen beſchiedenen 
Theil, eine Portion, ein Stuͤck, einen Theil eis 
nes Ganzen, eine Gabe, ꝛc. das Wort wird hexe 
ach zur Bildung eigener Namen augewandt. 
Mameluk, bedeutet einen Selaven im Arabiſchen. Doher 
uni die Benaennung der Mam eluken ink gypten entllanden, 
Sclaben, welche wie die yraͤtoriſche Wache n Kom eine 
sn Zeitlang uͤber den Thron wachten, in der Folge aber ſich 
herausnahmen, einen aus ihren eignen Mitteln darauf 
„iu erheben. S. Dherbelot B. O. art. Mamlouk; 
PVerſuch einer ſoſtengt. Erdheſchr. ꝛc. Afrika 1 Theil 
Egypten (Erkf. 179) S. 131. ff. 
Marjam, Maria: 


ſe bas Gericht haͤlt 
Nayb, Unter ⸗ oder Vien Richter. In Indien nennt man 
dieſe Würde Nabob,fo aber daſelbſf weit mehr befagt. 
Oflris, Name einer vanehmen Gottheit oder religiäfen 
Hieroglyphe bei den giten Egyptern, das Symbol der 
Sonne, deren Stelle fie auch an dem egyptiſchen Pla ⸗ 
81 j 0 ne - kbiopicches Wort 
Ozoro oder Oſoro, Pelgzeſſin; ein aͤthiopiſches Wort. 
Paſcha, bedeutet im Meſſch n eigentlich den Fuß oder 
Vertreter des Regenſen. Die verſchiedenen Grade der 
Waurde dieſer türkiſcen Statthalter iſt nach den Laͤn⸗ 
dern, die ſie bedertſchen, abgemeſſen. 
55 a 5 > 1 4 Alerandrien igen aer 15 
’ J n merkwür⸗ 
digen keuchttburme es darauf befindliche 
Rachamah, mit einemc. ueber den Namen dieſes Won 
gels und feine Geſchichte, ſo wie ſie aus den arabi⸗ 
sagen eee geihäpit werden eduute, an 


5 
* 


176 3 


Bochart in dem Hieroroico P. II. Iib. II. cap, 


26. 27. umfändlich kommentirt, und verdient nach“ 
geleſen iu werden. S. auch Hafelquifis Reife, deuiſche 
leberſ. S. 286:89. 
Ras, bedeutet im Arabiſchen und Aethiopiſchen ein Haupt, 
einen Zürſten eine Hauplperſon ꝛc. Insbeſondre aber 
ib es in Abyſſinien ein Titel für den Hauptmann einer 
pm rund auch bauptjächlich fuͤr den Gene ralisſimus 
ey der Armee. 

Sakie, ein aradifdhes Wort, das eine Waſſermaſchine, 
auch ein Waſſerplatz bedeutet. 2 
Saphan, ein bidliſches Thier, welches Bruce mit dem 

Aſchkoko für einerley hält. Shaw bat dieſe Meinung 
guerh vorgetragen, da er in feinen Travels p. 376 den 
Daman Iſtael oder das Schaaf (Lamm) Israels für 

den Sapban der Bibel erklärt. S. oben. 

Sarach, fol Saradſch gelefen werden. Ein Reit knecht, 
Anführer der Compagnſen; ein türkiſches Wort. 

Sch ech, ein alter Mann; der Vor eher einer Moſchee, Iris 
lat; der Vorſteher irgend einer andern Anhalt sübers 
haupt als Ebrenpräͤdikat für jeden angeſehenen Mann 
und deſondert für die mubbamedaniſchen Gelehrun. 

Scherif, ein Edler. Insbeſondre der Titel der Nachkom⸗ 
men Mubameds und vorzüglich der Fürſten von Meccg. 

Schu m, bedeutet imümhariſchen einen Vorſteher, Vorgeſez⸗ 

ten, ober nach unſerer Art ju reden, den Amtmann eines 


Orts. g 
Serga it ein aͤthiopiſches Wort, das Keim, Spreötling be⸗ 
deutet und zur Bildung eigener Namen benutzt wird. 
Scheregrig, Namen des Merops, wabrſcheinlichper⸗ 
ſchen Urſprungs. Er wird auch Schiriktak geſchrie⸗ 
en. S. Bocharti Hieroz. P. II. cap. 25, 
Sid oder Seid, Seid, bedeutet im Arabiſchen Herr. 
Sidi, mein Here, Monſſeur. 
Sittt, Fran, Dame, Domina, die weibliche Form des vos 
tigen. Sit ling, in der unrede ober auch ſonſt, Madame. 
Talmud, das bekannte Corpus juris eivilis & ca- 
noniei der Juden. 8 F 
Teela bedeutet im eth! en eine Pflauze. Das Wort 
wird als ein 2 Bildung vieler eigenen 
Namen und metongmiigen Benennungen gebraucht. 
Welled bedeutet im Atab. und Aerhiopiſchen einen Sohn. 
Melleda, die weibliche Jorm des vorigen. 10 
derboa, der arabiſche Rune eines nuumehr ſebr bekann⸗ 
— ten Thiergeſchlechts aus der Natzeurace, Mus Jaculus 
Dey Linne. S. Oed mann Saml. aus der Naturkunde. 


1 8 t 4. S. oben. 
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